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Drud von Sicher & Wittig in Leipzig. 


Einleitung. 


Bermann und Dorothea. 


Die Anregung zur Abfaffung des Gedichts „Hermann und 
Dorothea” jchöpfte Goethe vielleicht aus einer wiederholten Lectüre 
der „Luiſe“ von Voß; auch er gedachte, die Deutfchen, die durch 
die Stürme der franzöfifhen Nevolutionsfriege erregt und beun- 
ruhigt waren, „in die jtillere Wohnung zu führen“. Als Quelle 
feiner Schilderung benußte er eine Erzäh'ung, die fih in Göcking's 
„Bollfommener Emigrationdgefchichte der aus dem Erzbisthum Salz- 
burg vertriebenen Lutheraner“ (Frankfurt und Leipzig 1734) findet 
und deren weſentlicher Inhalt folgender ift: Ein mwohlhabender 
Bürger in Altmühl im Dettingifchen (einem nicht nachzumeijenden 
Orte) hat jeinen Sohn wiederholt ohne Erfolg zum Heirathen ermahnt. 
Da verliebt diefer ji in ein Mädchen, das er unter den borüber- 
ziehenden Salzburger Emigranten fieht, erfundigt fih nad ihren 
Berhältniffen und erfährt, fie fei redlicher Eltern Rind und habe 
ih um der Religion willen von ihnen getrennt. Der Vater ver- 
jagt erjt feine Einwilligung und fucht durch zwei Hausfreunde, 
einen Pfarrer und einen Mpothefer, vergebens auf den Sohn zu 
wirfen. Endlich meint der Prediger, es fünne Gott „feine fonder- 
bare Schickung“ dabei haben, daß es jomohl dem Sohne als der 
Emigrantin zum Beſten gereiche. So erhält jener die erbetene Zu— 
ftimmung. Aber er wirbt das Mädchen erjt als Magd für das 
väterliche Haus. Als fie eintritt, fragt der Vater fie, ob ihr fein 
Sohn gefalle und jie ihn heirathen wolle. Sie ift dadurch verletzt 
und glaubt, „man wolle fie veriren”. Da jie aber hört, daß e3 
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dem Sohn Ernſt ift, zeigt fie fich zufrieden und verfpricht, ihn zu 
halten „mie ihr Auge im Kopfe“. Als Malſchatz bringt fie ihm 
noch ein Beutelchen mit 200 Ducaten, die fie gerettet hat. 

Man Sieht, das ift in der Hauptſache ganz die Erzählung des 
Gedichts. Fortgelaffen ift nur der Schluß mit den Ducaten; die ver- 
triebene Dorothea ift vielmehr ohne alle eignen Mittel. Khren Namen 
dankt fie vielleicht jenen Worten des Pfarrerd von der befondern 
Fügung des Himmeld. Denn Dorothea heißt Geſchenk Gottes. 
Berändert ift bei Goethe Zeit und Ort der Handlung und alles 
Einzelne durch eingehende Ausführung erweitert. 

Am September 1796 begann Goethe in Jena bie Arbeit, las 
die einzelnen Gejänge, gleich nach ihrer Fertigftellung, im Schiller'ſchen 
Kreife vor, wonach die Mitteilung Edermann’3 (Gefpräde I, 62), 
Schiller fei dur; das vollendete Werk, von deſſen Entftehung er 
nicht3 gewußt habe, überrafcht worden, zu berichtigen ift, und be 
endete da Wert im März des folgenden Jahres. Darauf wurde 
die Dichtung mit Wilhelm von Humboldt revidirt, im April dem 
Berleger überjendet und lag am 13. Juni gedrudt vor. Doch 
erihien fie erjt (bei Vieweg in Braunfchweig) im October 1797, 
wurde feitdem von dem genannten Verleger fehr häufig mieder 
abgedrudt, im Jahre 1808 in den 10. Band der bei Eotta erjchei« 
nenden Ausgabe der Werke aufgenommen, zu deren Reviſion fich 
Goethe der Hülfe des jüngern Voß bediente, und ift von damals an 
theil3 in den verfchiedenen Editionen der Werke, theil3 in jehr zahle 
reihen Einzeldruden immer und immer wieder veröffentlicht worben. 

Der metrifche Revifor der Handichrift, der ſorgſame Begutachter 
und Corrector de3 erften Drudes war Wilhelm von Humboldt. 
Ueber feine Bemühungen befiten wir ausführliche und fichere Kunde 
in „Goethe's Briefwechjel mit den Gebrüdern von Humboldt, Leipzig 
1876", Alle dort erwähnten Einzelheiten will ic) keineswegs wieder— 
holen, zumal Goethe nur die wenigſten unter den vorgejchlagenen 
Vernderungen annahm; einige duch Humboldt in den Tert ger 
fommenen Berbefferungen führe ich hier an. ©. 21, 8. 8: 

Rühmt nicht Jeder das Pflafter? Die wafjerreihen, verbedten, 


ftatt: und die wafferreihen. ©. 22, 8.6. u.: 


Wie prächtig in grünen 
Feldern die Studatur der weißen Schnörfel fi; ausnimmt. 


— 11x — 


ftatt: Wie nimmt — — — — ſich prächtig. ©. 30, 8. 15: 
Wenn der gefunde Schlaf mir nur wenige Stunden genügte, 
ftatt: vergnügte. ©. 27, 3. 5: 
Ah! und ein Deutfcher wagt, in feinem Haufe zu bleiben? 
ftatt: Ach und unjer einer. 

Humboldt zeigte fein Intereffe an Hermann und PVorothea 
nicht nur durch feine tertfritifchen Bemerkungen, ſondern auch durch 
eine äſthetiſche Schrift, in welcher er eine Würdigung der Dichtung 
verfuchte und die u. d. X. „Aeſthetiſche Verſuche über Goethe's Her- 
mann und Dorothea” Braunſchweig bei Vieweg 1798 erſchien. Goethe 
fandte nad) der Lectüre der Schrift dem Verfaſſer derjelben ein 
Schreiben, in welchem die Säbe vorfommen: „IH will Ihnen gern 
geftehen, daß mich Ihr Studium meines Gedichts, wenn Sie auch 
niht ganz jo günftig davon zu urtheilen geneigt gewejen wären, 
doch befhämt Haben würde, wenn ich nicht zugleich gedächte, daß es 
Shnen mit angehört und Sie aljo eine Art von Neigung wie zu einer 
eigenen Arbeit gegen dasfelbe fühlen müffen. Es iſt nicht eine Höflich— 
feit, die ich hier fage, denn Sie wiſſen jelbft, wie jehr wir in dem 
Kreife, in dem wir nun ſchon eine Zeit lang zufammen leben, uns 
mwechjeljeitig auszubilden unaufhörlich gearbeitet haben.” Doch ift aus 
anderen Yeußerungen, namentlich einem Briefe Schiller's an Hum— 
boldt, erjichtlich, daß beide Freunde, welche die Abhandlung übrigens 
vor ihrer Drudlegung eingejehen hatten, mit ihren Refultaten nicht 
vollfommen einverjtanden waren. 

Außer von Humboldt ift „Hermann und Dorothea” auch von 
Anderen zum Gegenjtand äfthetifcher Arbeiten benugt worden. Unter 
den Neueren nenne ich zwei: 2. Cholevius, Aefthetifche und Hifto- 
riſche Einleitung nebft fortlaufender Erläuterung zu Goethe’3 Her- 
mann und Dorothea, 2. Auflage, Leipzig 1877, und H. Dünger, 
Erläuterung zu Hermann und Dorothea, 4. Auflage, Leipzig 1882, 
beides gründliche und fleißige Arbeiten, aber das erftere nicht frei 
von Kleinlichfeiten und Ungehörigfeiten, 3. B. wenn der Verfaſſer 
frägt (S. 57), woher der Apothefer den blauen Kiffenüberzug fenne, 
und in dem Text, den er feinen Erklärungen vordrudt, die fchönen 
Verſe (©. 30, 3. 20, 21) ausläßt, vermuthlih, weil fie ihm nicht 
fittlich genug erjcheinen. Aus Düntzer's Bud find die in den fol- 
genden Anmerkungen mit D. bezeichneten Stellen entlehnt. 
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Man Hat viel darüber gejtritten, welcher Gattung der Roejie 
unfere Dichtung zuzurechnen ift, und fih, nad) Humboldt’8 Vorgang, 
geeinigt, diefelbe ein „idylliiches Epos” zu nennen. Auf eine folche 
Bezeihnung fommt im Allgemeinen wenig an; nur wird man in 
diefem Falle an der Benennung Epos feithalten müſſen, weil bie 
Idylle nur eine einzige Stimmung des menjchlichen Gemüths fennen 
lehrt, das Epos dagegen alle Elemente des menfchlichen Dafeins 
zu einem großen Ganzen zufammenfaßt. 

Denn das Gedicht bringt nicht blos die Darftellung einer 
Eituation, fondern die Verklärung bedeutfaner Zuſtände, deffen, 
„was die Quelle aller deutichen Kraft und Herrlichkeit ift, des ge- 
funden, gemäßigten Familienlebens“; im Gegenſatze dazu die An— 
deutung der Gräuel und Wirrniffe der franzöjifchen Revolution, 
von deren blutigem Hintergrunde gerade jene friedlichen Situationen 
ſich wirkſam abheben; die humorgetränfte Darftellung Feinbürger- 
licher Eriftenzen, deren feltfame Eigenheiten den guten Kern nur 
verdeden, nicht aber zerftören; die wunderbare Schilderung zweier 
Charaktere, derer der Helden des Gedichte, zweier vollfommener 
Menſchen voll Haren Geiftes, edlen Gemüthes, zielbewußten Wollens. 
Dorothea befonders tritt, um mit Herman Grimm zu ſprechen, 
„für die höchſten Gedanken ein, melde die Beit beiwegen. ie 
ericheint als Vertreterin jener gefunden Gefinnung, die nicht darin 
beiteht, daß man fih an das Alte anflammere, jondern daß man 
das Gute mit zu erhalten wirfe und die Ruhe in natürlicher Thätig- 
feit al3 den Preis des Lebens anjehe. Mit wie fiherem Fuße fie 
einherjchreitet, etwa3 bürgerlich Heldenmäßiges Tiegt in ihrem Aufs 
treten." Auch die übrigen auftretenden Figuren, gering an Zahl, 
Bater und Mutter, Pfarrer und Apotheker, find in fnappen Zügen, 
nicht durch die Beurtheilungen Anderer, ſondern meift durch ihre 
Reden jelbit, mit außerordextliher Wahrheit und Neinheit gefchildert. 

Es iſt leicht erflärlih, daß Goethe, der zu manchen feiner 
dichterifchen Perfönlichkeiten Urbilder aus dem Kreiſe feiner Freunde 
und Bekannten wählte, auch bei den Gebilden diefer Dichtung mande 
Büge aus dem wirklichen Leben entlehnt hat, und nichts ift natür- 
licher, al3 daß er bei Schilderung von Vater und Mutter an feine 
eigenen Eltern gedacht hat: ja man ift verjucht, die Mutter Her- 
manns als das getreue Abbild der Frau Aja zu bezeichnen, wie 


fie und, namentlih in der Zeit des jungen Goethe, jo ftrahlend 
entgegentritt. Die Kommentatoren, namentlich Cholevius, haben dieje 
Bermuthung duch Einzelheiten zu begründen verſucht; man hat 
fogar auch darauf hingemwiejen, daß in dem Vers ©. 54, 8. 17 
An ber Tochter Statt, der leider frühe verlornen 

eine Anfpielung zu finden jei auf Eornelie, die jung geftorbene 
Schweſter Goethe'd. Doch darf man jolche die dichteriſche Phantafie 
beichränfenden Annäherungsverfuche nicht übertreiben, um nicht jelbft 
den Vorwurf Goethe’3 auf fich zu laden, der, nach Edermann’s 
Beugniß (I, ©. 189), ausgerufen haben foll: „Da wollen fie wifjen, 
welche Stadt am Rhein bei meinem Hermann und Dorothea gemeint 
fei. As 0b es nicht beſſer wäre, ſich jede beliebige zu denken. 
Dan will Wahrheit, man will Wirflichfeit und verdirbt dadurch 
die Poeſie.“ 

Das Gedicht ift in Herametern gejchrieben, in einem Metrum, 
das Goethe feit einem Jahrzehnt etwa fleißig geübt und zur Boll- 
kommenheit ausgebildet hatte; mehr inftinctmäßig freilih, als auf 
bejtimmte Regeln jich jtügend. Denn wie er an Humboldt jchreibt, 
den er ermahnt, eine Projodie unferer Spradhe zu Stande zu 
bringen, ein folches Werft „wäre fein geringes Berdienft um Poeten 
bon meiner Natur, die num einmal feine grammatifche Ader in ſich 
fühlen“. Daher werden die Grammatifer auch wohl die Verſe 
tadeln und Unebenmäßigfeiten derjelben aufweifen, und jie haben 
es ſeit J. 9. Voß und deffen Freunden, welche die Dichtung fchon 
deshalb verädhtlich fanden, weil fie in ihr eine „Sünde gegen den 
heiligen Voß“ erblidten, redlich gethan, aber fie werden die That- 
fache nicht wegzumwiichen vermögen, daß in diefen Herametern der 
Muftervers gefchaffen ift, wie er dem Genius der deutfchen Sprache 
entſpricht. 

Mufter für die Wahl des Verſes und für die Art der Be— 
handlung des Stoffed war dem Dichter Homer. Nicht mit dem 
Meifter zu mwetteifern, fondern in feiner Weije zu dichten, war fein 
Beſtreben, wie er in der fchönen Elegie gefagt, durch welche er jein 
Epo3 angefündigt hatte: 

Doch Homeride zu fein, auch nur als lepter, ift ſchön. 
Aus diefer Nahahmung, die der Dichter Feineswegs zu verbergen 
trachtete, erklären fich viele homerifche Anklänge, 3. B. ©. 26: 
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Wahrlich, dem ift fein Herz im ehernen Buſen (vgl. Slias II, 490), 
oder ©. 56: Zwanzig Männer verbunden ertrügen nicht diefe Be- 
ſchwerde — Gebrauch der Zahl zwanzig für eine beftimmte Menge, 
den Homer jehr liebt; Redensarten, wie die folgenden: „Ba ver- 
ſetzte“, „die geflügelten Worte”, „Und füßes Verlangen ergriff fie“ 
u. a. m.; Wiederholung einzelner Worte in aufeinanderfolgenden 
Berjen, um denfelben größeren Nachdruck zu verleihen; mehrfache 
Anwendung der Anrede an den Eprechenden: 
Aber du zauberteft noch, vorfichtiger Nachbar, und fagteft 

wird Seder leicht al3 homerifch erkennen. 

Als eine Neuferlichfeit mag fodann noch die Bezeichnung der 
neun Gefänge mit den Namen der Mufen neben einer den Inhalt 
fennzeichnenden Weberjchrift erwähnt fein. Bei den meilten wird 
e3 jchwerlich gelingen, eine Beziehung zwiſchen der Bedeutung der 
Mufennamen und dem Anhalt der einzelnen Gejänge aufzujpüren; 
bei anderen dagegen liegt ber Zufammenhang nahe. So führt, wie 
Düntzer richtig bemerkt, den Namen der Mufe der Gejhichte, Klio, 
der Geſang, der und die unfeligen Folgen der franzöſiſchen Um— 
mwälzung jchildert; Erato, die Mufe der Liebespihtung, fteht dem 
folgenden Gejange vor, welcher das Tiebende Paar am Schluffe zu- 
jammenführt; die Muje der Komödie, Thalia, jchildert das Geſpräch 
zwiichen den Bürgern, in welchem der Apotheker eine köftliche Figur 
bildet, während in dem Gejang der tragijchen Mufe, der Melpomene, 
da3 edle Baar, melches fich feine Liebe nicht zu geftehn wagt, be» 
fonder8 Hermann, einen bittern Kampf fämpft. 

Das Gediht „Hermann und Dorothea” wurde alsbald bei 
feinem Erfcheinen von dem gebildeten Theil der Nation freudig be- 
grüßt. Doc fehlte es nicht an gegnerifhen Stimmen. Bu den 
Gegnern gehörten die ſchon obenerwähnten Anhänger von J. 9. Voß, 
welche dem Dichter wegen de3 Eingriff in da, wie fie meinten, 
ihrem Führer allein zuftehende Gebiet grollten, fodann die Schrift- 
ſteller, welche die heftigen Angriffe der Zenien noch nicht verſchmerzen 
fonnten, endlich die falſchen Idealiſten, welche jede Schilderung de3 
realen, Heinbürgerlichen Lebens als eine Berfündigung an der hehren 
Aufgabe der Dichtkunſt verurtheilten. Als Wortführer der Lebteren 
trat Henning auf, der in einem Briefe an einen Freund das 
lächerliche Urtheil fällte: „Ich würde mich in Gejellichaft des halb- 


betrunfenen Wirthes, des Futichirenden Paſtors, des dröhnenden 
Apothefers, der imperativen Wirthin, de3 martialifirenden Sohnes 
und der charakterloſen Huldin der Landſtraße jehr unglücklich fühlen 
und könnte mich nicht an diefem Teniers'ſchen Gemälde meiden.” 
Glücklicherweiſe blieb ein jolches befchränftes Urtheil vereinzelt, 
Schon ein Jahr nah dem Erfcheinen des Werkes fonnte Cotta, um 
fo competenter, da nicht er, fondern Vieweg Verleger desselben war, 
von jeiner „unglaublichen” Berbreitung jchreiben; die Mehrzahl 
der Lejer aber mochte das ſchöne Urtheil Schillers (in einem Briefe 
an Heinr. Meyer) zu dem ihrigen machen: „Sie werden geftehn, 
daß e3 der Gipfel feiner und unferer ganzen neuern Runft if. Sch 
hab’ es entjtehn jehn und mich faft ebenjo jehr über die Art der 
Entftehung als über das Werk verwundert. Während wir Andere 
mühfelig fammeln und prüfen müffen, um etwas Leidliches langſam 
hervorzubringen, darf er nur lei an dem Baume fchütteln, um fich 
die ſchönſten Früchte, reif und jchwer, zufallen zu laſſen. Es ift un- 
glaublich, mit welcher Leichtigfeit er jebt die Früchte eines wohl 
angewandten Lebens und einer anhaltenden Bildung an fich felber 
einerntet, wie bedeutend und ficher jet alle feine Schritte find, wie 
ihn die Klarheit über fich felbit und die Gegenftände vor jedem 
eiteln Streben und Herumtappen bewahrt.” Auch Goethe war mit 
feiner Arbeit zufrieden. Noch 1825 äußerte er gegen Edermann: 
„Hermann und Porothea ift faft das einzige meiner größeren Ge— 
dichte, dad mir noch Freude macht; ich kann es nie ohne innigen 
Untheil leſen.“ 

Man braucht Fein Bedenken zu tragen, biefen Urtheilen aus 
vollem Herzen zuzuſtimmen. 
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Heincke Fuchs. 


Das Gedicht „Reineke Fuchs“ iſt keine ſelbſtſtändige Arbeit 
Goethe's, ſondern eine Bearbeitung des aus dem niederländiſchen 
Neinaert entſtandenen niederdeutſchen Gedichts Reineke Vos, das, 
im Laufe des 14. Jahrhunderts von einem uns unbekannten Verfaſſer 
gedichtet, im J. 1498 zum erſten Male gedruckt worden iſt. Goethe 
kannte den Text dieſes Gedichts, und zwar denjenigen, welchen 
Gottſched ſeiner im J. 1752 erſchienenen Proſaüberſetzung des Reineke 
hatte folgen laſſen, aber er bediente ſich zu ſeiner Arbeit weniger 
des Originals als der Ueberſetzung, fo daß deren Fehler und Miß— 
verjtändniffe auch in den Goethe’schen Text ſich ſehr zahlreich ein— 
geichlichen Haben. So Hat, um nur zwei Beifpiele zu bringen, 
Goethe nad Gottiched bur (Bauer) mit Bär wiedergegeben (©. 121) 
und gode (Gott) mit „gut” überfebt (S. 156). Manchmal hat er freilich 
auch gegen Gottjched das Richtige getroffen, indem er 3.8. deſſen 
Irrthum, loie in der Gtelle: Ik was in loie gelicenceret, mit 
„Logik“ Statt mit „Recht, Rechtswiſſenſchaft“ zu überſetzen, richtig 
vermied (S. 152). 

Kann daher von ſelbſtſtändigen Zuthaten Goethe's nicht die Rede 
ſein (nur etwa ein Dutzend Verſe, die allerdings für ſeine Geſinnung 
höchſt charakteriſtiſch ſind, ſind vollſtändig frei hinzugedichtet, ©. 155, 
156: Doch das Schlimmſte ff. „Freilich ſollten die geiſtlichen Herren“ ff.) 
und darf nocd weniger das Verdienst der freien Erfindung oder der 
Anordnung des Stoffes ihm zugejchrieben werden, jo darf man 
Goethe's Werf andrerfeit3 auch nicht als eine bloße, jelavifch treue Lleber- 
ſetzung bezeichnen. Schon die äußere Form Hindert und daran. Die 
ziemlich äußerliche Theilung des Originald in vier Bücher, deren 
jeded in mehrere Capitel zerfällt, Hat Goethe aufgegeben und durch 
eine mehr dein Gange der Handlung entfprechende Eintheilung 
in zwölf Gefänge erſetzt; an Stelle der meift furzen Verſe mit vier 
Hebungen, wie jie das Driginal bietet, hat er Hexameter gewählt, 
mwahrfcheinlich weniger aus einem innern Grunde, als wegen ber 
Vorliebe, welche er feit jeiner italienischen Reiſe für dieſes Vers— 


maß gewonnen und welche er in den römischen Elegien und vene- 
tianifchen Epigrammen bereits befundet hatte. Dieſe Herameter find 
freilich nicht immer vollendet, obwohl mißrathene, wie (S. 82): 
Lange von Wildpret und zahmem Fleifche fich gänzlich enthalten, 

zu den Geltenheiten gehören. Denn Goethe entbehrte damals der 
fundigen Nathgeber, die er jpäter, befonder3 auch für metriiche 
Dinge, in Wilhelm von Humboldt und Schiller fand; und mie 
weit Goethe's Aeußerung an Herder (7. Juni 1793, Aus Herder’s 
Nachlaß 1, ©. 142): „Die Obelisfen und Witerisfen an „Reineke“ 
gehe ich fleißig durch und corrigire nad) Einfiht und Laune. 
Ohne dieſe Beihülfe des Fritifchen Bleiſtifts wäre ich nicht im 
Stande, meinen Berbefferungsmwillen zu richten und zu firiren”, auf 
eine wirfjame Beihülfe des Letztern fchließen läßt, bleibe dahingeftellt. 

Tas wejentlichjte Merkmal der freien Bearbeitung zeigt ſich aber 
nicht in diejen äußerlihen Veränderungen, jondern in den überaus 
zahlreichen, bald aus wenigen Worten, bald aus feinen Sätzen 
beftehenden Zuthaten, in der glüdlichen Art, dem ganzen Charakter 
der Sprache etwas Gelbitftändiges zu geben, jo dab das Gedicht 
troß jeiner mittelalterlihen Entjtehung einen durchaus modernen 
Anftrich erhält. 

Gerade auf jeine Bearbeitung fann man den Vers aus den 
Kenien anwenden: 

Reineke Fuchs. 
Vor Jahrhunderten hätte ein Dichter dieſes geſungen? 
Wie iſt das möglich? Der Stoff iſt ja von geſtern und heut. 

und mit gewiſſen Einſchränkungen das Wort Wilhelm von Humboldt's 
unterſchreiben (An Schiller, 2. Febr. 1796, Briefwechſel S. 423): 
„Sch Habe mid) wirklich jet jchon nad) einigen alten Ausgaben des 
(Reineke] Fuchs umgefehn, nicht um in das eigentliche Literariſche 
einzugehen, allein um mich einigermaßen zu überzeugen, tie viel 
oder wenig Goethe im Material geändert hat. Das vorzüglichite 
im Fuchs ift unftreitig die große Sndividualität, das Leben und 
der originelle Charakter der Ehilderungen, und Diejes ift, joviel ich 
bi3 jeßt aus flüchtigen Vergleihungen kurzer Stellen jehe, Goethen 
ganz und gar eigen.“ 

Goethe jelbft Hat jih, außer in feinen Briefen, nur an zwei 
Etellen der Werke über feine Bearbeitung ausgejproden. In der 


„Sanmpagne in frankreich” jagt er, nachdem er jeine Stimmung 
gegen die franzöſiſche Revolution angedeutet: „Aber auch aus dieſem 
gräßlichen Unheil fuchte ich mich zu retten, indem ich die ganze 
Welt für nichtswürdig erflärte, wobei mir denn durch eine bejon- 
dere Fügung „Reinefe Fuchs" in die Hände kam. Hatte ich mich 
bisher an Straßen-, Markt» und Pöbelauftritten bis zum Abjcheu 
überjättigen müffen, fo war es nun wirklich erheiternd, in ben 
Hofe und Negentenfpiegel zu bliden; denn wenn aud hier das 
Menſchengeſchlecht jih in feiner ungeheuchelten Thierheit ganz na- 
türlich vorträgt, jo geht doch Alles, wo nicht mufterhaft, Doc 
heiter zu, und nirgends fühlt fi der gute Humor geftört. Um 
nun das föftliche Werk recht innig zu genießen, begann ich alfobald 
eine treue Nachbildung.“ Der Fortjegung an der Arbeit gedenkt 
er auch in der „Belagerung von Mainz” (8. Juni 1793) und 
bemerft in den „Aunalen“ 1793: „Eben diefer widerwärtigen Art, 
alles Sentimentale zu verfhmähen, ſich an die unvermeidliche Wirk— 
Iichfeit Halb verzweifelnd Hinzugeben, begegnete grade Reineke Fuchs 
al3 mwünfchenswerthefter Gegenftand für eine zwijchen Ueberjegung 
und Umarbeitung fjchwebende Behandlung. Meine diefer unhei- 
Ligen Weltbibel gewidmete Arbeit gereichte mir zu Haufe und aus— 
wärts zu Troft und Freude.“ 

Aus diefen Stellen geht zugleich die Zeit der Entjtehung unferes 
Werkes hervor. Nachdem Goethe fi mit dem Stoff lange Zeit 
vertraut gemacht und auch Anderen die Bekanntſchaft mit demjelben 
zu verjchaffen geſucht hatte — er las 3.8. am 19. Febr. 1792 den 
Neinefe bei der Herzogin Amalie vor — begann er die Arbeit 
im San. 1793, jchidte Proben in den folgenden Monaten an feinen 
Freund Sacobi, ließ auch die Weimarer Freunde, Herder, Wieland 
und Knebel, an feinen Fortſchritten theilnehmen und beendigte Die 
Arbeit Ende 1793. Am J. 1794 erſchien Reinefe zum erften Mal 
al3 2. Band von Goethe's neuen Schriften (Berlin, J. F. Unger). 
Auch in den fpäteren Ausgaben behielt das Gedicht die urjprüng- 
liche Geftalt; die Durchficht, welcher Goethe jein Werf im J. 1816 
unterwarf, veranlaßte nur geringfügige Aenderungen. 

Gleih nad feinem Erjcheinen wurde dad Wert von Herder, 
Knebel, Schiller u. A. freudig begrüßt, und wenn auch damals und 
jpäter manch tadelnde Bemerkung theild über die Wahl des Stoffes, 
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theil3 über die Art der Bearbeitung, theild über die geringen Zu— 
fäge, welche Goethe dem Original hinzugefügt hatte, gemacht wurden, 
fo hat fich Goethe's Bearbeitung in der allgemeinen Gunft erhalten 
und immer mehr befeftigt und darf, im Gegenjag zu allen fonft 
vorhandenen Weberfegungen, als die einzig wirklihe Erneuerung 
des alten Volksbuches angejehen werden. 


Weſt-öſtlicher Diban. 


In den Jahren der Befreiungskriege verſuchte Goethe aus den 
verwirrten deutſchen Zuſtänden und der unruhigen Gegenwart in 
eine heitere entfernte Welt zu entfliehen. Zu dieſer Flucht bot ſich 
der Orient und die reiche orientaliſche Literatur als die geeignetſte 
dar. Schon von ſeiner Jugend an hatte ſich Goethe gern mit der 
orientaliſchen Literatur beſchäftigt, die Bibel als ſein Lieblingsbuch 
betrachtet; ſeit 1811 wurde er, beſonders durch die Arbeiten von 
Hammer’3, der arabifchen und perfifchen Dichtung zugeführt. Ein- 
mal lüſtern geworden, begnügte fich Goethe num aber nicht mit den 
gelegentlichen Spenden eines Einzelnen, jondern ftudirte emfig Reife 
werke, geographijche und gejchichtliche Arbeiten, welche ihn die Sitten 
und BZuftände der orientalischen Länder fennen lehrten, vertiefte ſich 
in die Werfe der Dichter, Hafis vor Allen, die er zumeift in Ueber— 
ſetzungen, aber auch, foweit feine mühfam erworbenen Renntniffe 
reichten, im Originale ftudirte, und war emjig bemüht, durch fchrift- 
Iihe und mündliche Anfragen bei befreundeten Gelehrten: Diez, 
Kofegarten, Lorsbach u. U., die auftauchenden Schwierigkeiten zu 
befeitigen. Aus allen diefen Quellen nun trat ihm ein Reichthum 
von Sprüchen, Gedanken, Bildern entgegen, welche er dichterifch zu 
verwerthen münjchte, theil3 io, daR er einzelne Stüde, größere und 
fleinere, überjeßte, theil3 jo, daß er, mit dem orientalifchen Weſen 
vertraut geworden, aud ohne ein beftimmtes Vorbild vor Augen zu 
haben, in orientalifcher Weiſe zu denfen und zu dichten verftand. 
Daher iſt feineswegs überall da, wo ein Anklang an einen perfiichen 
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Spruch gehört wird, eine Benubung deffelben durch Goethe anzu— 
nehmen; häufig ift e8 nur bderjelbe Gedanke, zu welchem Goethe 
ebenfo jelbititändig gelangt ift wie der perfiiche Dichter. Nur wer 
Goethe's Divan ald ein gelehrtes Werk betrachtet und als ſolches 
würdigen will, wird nad einer Bergleihung deſſelben mit den 
orientalifhen Quellen begierig fein, wie fie zuerjt Ch. Wurm (Com⸗ 
mentar zu Goethe’3 weftsöftlihen Divan, beftehend in Materialien 
und Driginalien zum Verftändniffe deffelben, Nürnberg 1834) an- 
gestellt hat und wie fie G. von Loeper (Goethe's Werke, Hempel’fche 
Ausgabe, Band IV) und Dünter (Goethe's weit-öftlicher Divan er— 
Täutert, Leipzig 1878) gemehrt und verbeffert haben; zum Berftänd- 
niffe genügen die Noten und Abhandlungen, melde Goethe jeinem 
Werke beigefügt hat. 

Trotz des orientaliihen Charakters, welchen die Sammlung 
ſchon in ihrem Titel, den Buchüberfhriften und jo vielen Einzel- 
heiten zeigt, ift fie eine deutfche und ein Werk, da3 aus den Erleb- 
niffen und Empfindungen des Dichterd recht eigentlich hervorgegangen 
ift. Denn in demfelben fommt der Unmuth, welcher den Dichter 
bei Betrachtung der politischen Verhältniffe des Vaterlandes erfüllte, 
fommen feine Gedanfen über die Zuftände Europas, feine treue 
Ergebenheit zu dem Weimarer Herricherhaufe, Liebesgefühle, welche 
ihn damal3 erfüllten, zu Tebendigem Ausdrud. Leber alle diefe 
Beziehungen find wir gut unterrichtet; vielleicht bei feinem Werke 
Goethe’3 können wir fo genau wie bei diefem Entjtehung, allmäh- 
fiches Werden und Vollendung verfolgen. Sole Aufflärung er- 
halten wir beſonders durch die Daten, welche den Gedichten in der 
Duartausgabe von 1837 beigefügt wurden, durch Sulpiz Boifferee 
(Band I, Stuttgart 1862) und durd den Briefwechjel zmifchen 
Goethe und Marianne von Willemer (herausgegeben mit Lebens— 
nachrichten und Erläuterungen von Th. Creizenadh. Zweite Auflage. 
Stuttgart 1878.). 

Am 21. Zuni 1814 erſtand, mährend eined Aufenthaltes des 
Dichters zu Berka, das erjte dem Divan angehörende Gediht (Er- 
ſchaffen und Beleben, unten Seite223). Diefem erften folgten al3bald 
mehrere. Bejonderd fruchtbar wurde die am 25. Juli unter» 
nommene Reife nad) Wiesbaden, fo daß Goethe am 29. Auguft 
melden fonnte: „Die Gedichte nach (oder an) Hafis find auf dreißig 
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angewachſen und machen ein kleines Ganze, das ſich wohl ausdehnen 
kann, wenn der Humor wieder rege wird“. Im October 1814 lernte 
er in Frankfurt Marianne von Willemer kennen, arbeitete, nach 
Weimar zurückgekehrt, fleißig an ſeinem Werke, ſelbſt in den 
Tagen und Wochen, in denen ſeine Frau gefährlich krank lag, und 
förderte die Arbeit dergeſtalt, daß er am 24. Mai 1815, vor dem 
Antritt der neuen Sommerreiſe, faſt hundert Gedichte, nach dem 
jetzigen Beſtande die kleinere Hälfte, vollendet hatte. 

Aber eben dieſe Reiſe wurde für den Divan von der höchſten 
Bedeutung. Denn in Wiesbaden traf Goethe mit Sulpiz Boiſſerée 
zufammen, ber ſich als einfichtSpoller Berather und Beurtheiler bes 
währte; in Frankfurt lebte Goethe mehrere Wochen lang (12. Auguft 
bis 17. September) in innigfier Freundihaft mit Marianne von 
Willemer, welche zu den Liebesliedern des Buches Suleifa den nach— 
haltigften Anftoß gab und ſelbſt einige der fchönften Lieder zu dieſem 
Buche beifteuerte. Nach Furzem Aufenthalte in Heidelberg, wohin 
auch Willemer und feine Gattin auf wenige Tage fanıen, in Mann- 
heim und Carlsruhe, begab fich Goethe, zuerjt in Gejellichaft Boifferee’z, 
dann allein, auf die Rüdreife und langte im October in Weimar an. 
Bald darauf meldet er, „daß der Divan nun fchon, dem verjchiedenen 
Inhalt gemäß, in Bücher abgetheilt werden kann“, war aber bi3 zum 
Februar 1816 noch weiter bemüht, die Zahl der Gedichte zu ver- 
mehren. Während fich aber nun vom Februar 1816 bis November 
1817 feine Spur eines neuen Divanliedes zeigt, tritt das Beftreben 
hervor, die vorhandenen Lieder befannt zu machen. Schon im 
Morgenblatt vom 24. Februar 1816 veröffentlichte Goethe u. d. T.: 
„Weft-öftlicher Divan oder Verſammlung deutjcher Gedichte in ſtetem 
Bezug auf den Orient“ ein kurzes Inhaltsverzeichniß der einzelnen 
Bücher des Divan und ſchickte im Sommer 1816 fünfzehn Gedichte 
an Cotta, welche in den Damenfalender auf da3 Jahr 1817 auf- 
genommen murden. 

Die Sammlung war nun im Wejentlihen abgeſchloſſen; die 
Gedichte, zu einem Ganzen vereinigt, waren Auguft 1818 im Drude 
vollendet, ein Jahr fpäter (11. Auguſt 1819) auch die Noten und 
Abhandlungen, welche Goethe den Gedichten zur Erläuterung bei— 
zugeben bejchloffen Hatte. So vollendet erjchien das Buch im 
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Sehr bald indeß begann Goethe die Erweiterungen, welche er 
in einer der Abhandlungen in Ausficht geftellt hatte; „ich erweiterte”, 
jo jchreibt er ſchon 1820, „das Buch des Paradieſes und fand 
Manches in die Vorhergehenden einzufchalten“. Mit diefen Ver— 
mehrungen nun, die fajt jedem einzelnen Buche zu Gute famen, 
wurde der Divan in die Ausgabe letter Hand (1826) aufgenommen. 

Diejer Tert ift e8, mweldjer der folgenden Ausgabe zu Grunde 
gelegt worden ift. Nur wenige andere Gedichte habe ich demfelben 
beigefügt, und zwar jolche, welche zuerjt im Jahre 1837 in der, 
nad Goethe's Vorſchriften, von Riemer und Edermann bejorgten 
Quartausgabe ihren Pla gefunden und diefen auch in der von 
denfelben hHergeftellten Ausgabe von 1840 und allen folgenden be- 
halten haben. Alle Gedichte dagegen, welche ſchon von den genannten 
Herausgebern in den jpäteren Ausgaben ausgefchloffen wurden, 
ferner Diejenigen, welche von dv. Loeper aus Handichriften in den 
Divan eingejhoben worden find, mußten als ungehörig geftrichen 
werden. 


Marianne von Willemer, welche für den Divan eine jo große 
Bedeutung erlangt hat, verdient eine ausführliche Beiprechung. 

Marie Anna Katharina Therefe Jung war am 20, November 
1784 in Linz geboren. Gie genoß eine mäßige Bildung, zeigte ſchon 
früh Fünftlerifche Anlagen und wurde daher dem Theater gewidmet, 
Bon 1797 an wirkte fie auf der Bühne in Frankfurt a. M. in 
Ballet3, Opern und Quftjpielen und erlangte durch ihre anmuthige 
Erfcheinung und durch ihre Schöne Stimme großen Beifall. Diefer 
Thätigkeit wurde fie aber 1800 durch den Geheimerath von Willemer, 
einen reichen, hochangefehenen, durch feine ausgebreitete ſchriftſtelle— 
riſche Thätigfeit, die fich auf politifche, moralijche, künſtleriſche Gegen=- 
ftände bezog, auch außerhalb Frankfurts befannten Mann, entzogen. 
Willemer, feit längerer Beit verwittwet, nahm da3 Mädchen, an 
welchem er herzliches Wohlgefallen gefunden Hatte, in jein Haus auf 
und ließ fie mit feinen beiden Töchtern auf Beſte erziehen. Sie 
fand fich Teicht in den neuen wohlgeordneten Verhältniffen des ftatt- 
lihen Bürgerhaufes zurecht, entzüdte durd) ihre Grazie die Bewohner 
und zahlreichen Bejucher deffelben und entflammte einen der leßteren, 
den Dichter Clemens Brentano, zu einer phantaftifchen Liebeshuldi- 
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gung (1803), die fie aber nicht erwiederte. Brentano verfuchte jpäter, 
- fie als Biondetta in „Nomanzen vom Roſenkranz“ (1809) zu ſchil⸗ 
dern, und blieb auch bei fehr veränderten Lebensanfhauungen und 
Berhältniffen dem Willemer’fhen Haufe ergeben, jo daß er dem 
„Sroßmütterdhen”, wie Marianne in den legten Jahrzehnten ihres 
Lebens genannt wurde, noch 1838 fein Buch „Godel, Hinfel und 
Gadeleia” widmete. 

Mariannens künſtleriſche Anlagen entwidelten jich immer mehr: 
im Beichnen hatte fie fi unter Leitung des Maler G. Schütz, im 
Geſang unter vortrefflichen Lehrern ausgebildet, fie befebte durch ein 
jehr glückliches gefellige8 Talent die heiteren Yamilienfreife und er- 
freute bei den verfchiedenften feftlichen Gelegenheiten die Gefeierten 
durch Gedichte, die wegen ihres munteren Tones und wegen ihrer 
gewandten Sprade allgemeinen Beifall fanden und verdienten. Um 
27. September 1814 vermählte ji) Willemer mit ihr. Wenige Tage 
vorher Hatte Goethe, der damals in Frankfurt weilte, auf Willemer’3 
Beſitzung, der Gerbermühle, frohe Stunden zugebracht und empfing 
nach feiner Abreiſe das erfte heitere Gediht von Marianne, in 
welchem die Verſe vorfamen: 

Als ben Größten nennt man bich, 
Als den Beiten ehrt man dich. 

Sieht man bi, muß man did, lieben, 
Wärſt bu nur bei und geblieben! 
Ohne bich jcheint und bie Beit 

Breit wie lang und lang wie breit. 

Für dieſes Gedicht jowie für den Herzlichen Empfang im 
Willemer’fhen Haufe bedankte ſich Goethe in einem ſchönen Gedichte; 
am 12. August 1815 fam er aufs Neue zu Willemer. Die folgen- 
den Wochen find für die Entftehung der Suleifalieder die wichtigften. 
Goethe empfand innige Zuneigung zu der anmuthigen Hausfrau 
und zollte ihren jeelenvollen Gefang warme Bewunderung; Marianne 
erwiederte die Neigung des Dichter mit leidenſchaftlicher Verehrung. 
In diefen Wochen des innigften Zufammenlebend jowie in ben 
flüchtigen Tagen de3 Beifammenfeind in Heidelberg entmwidelte ſich 
jenes wunderbare Verhältniß des faft fiebzigjährigen Dichterd zu der 
dreikigjährigen Frau, das, die furzen Tage der perjönlichen Be— 
gegnung weit überbauernd, ſich in regelmäßigem Briefwechjel bis 
zum Tode ded Dichters fortfegte und in vielen ſchönen Liedern 
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zum Ausdruck kam. Viele derſelben find uns noch in den Original» 
handſchriften, mit ihren Daten verjehen, erhalten; das erfte ift das 
am 12. September 1815 von Goethe gedichtete: „Nicht Gelegenheit 
macht Diebe“ (unten ©. 285), worauf die Antwort Mariannenz er- 
folgte: „Hochbeglüdt in Deiner Liebe” (©. 286). Der Dichter pries 
feine Schöne unter dem Namen „Suleika“ und mählte für fich den 
Namen „Hatem”, wollte aber, als er fpäter beide Namen im Divan 
anmendete, keineswegs andeuten, daß alle mit „Suleifa“ über- 
fchriebenen Lieder von der Freundin herrührten. Sicher ift jeboch, 
daß Marianne, nachdem fie am 17. und 21. September Goethe's 
Dichtungen: „ALS ich auf dem Euphrat ſchiffte“ mit Hatem’3 Ant- 
wort (S.287) und „Die ſchön geſchriebenen“ (S.295) gewidmet er- 
halten hatte, das berühmte Sehnfuchtslied vom Dftwind: „Was be- 
dentet Die Bewegung?“ (©. 308) wahrſcheinlich am 23. September 
dichtete, dem fie unmittelbar nah den unvergehlichen Heidelberger 
Tagen ihr ſchönſtes Lied: „Ach, um deine feuchten Schwingen“ 
(S. 310) folgen Tieß (26. September). Auch jene leidenfchaftlich er- 
regten Tage de3 letzten Beifammenfeind waren nicht ganz unfrucht- 
bar. Goethe hatte (am 24. September) zwei Gedichte: „An vollen 
Büſchelzweigen“ (S. 304) und „Iſt e8 möglich! Stern der Sterne“ 
(S. 311) im Andenfen an die Geliebte gedichtet und es ift höchſt 
wahrjheinlih, daß Beide gemeinfchaftlich den Wechfelgefang von 
Hatem und Suleifa (S. 297 ff.) verfaßt haben. 

Bon diefer Zufammenkunft in Heidelberg ift viel erzählt worden: 
Goethe und Marianne fanden auf dem Schloffe einen Gingo-Biloba- 
Baum wieder, von deffen Blättern im Divan die Rebe ift; fie füßten 
fi; fie verabredeten einen Briefwechſel in jener Geheimfchrift, von 
welcher Goethe in ben Noten ſpricht. Das von ihnen gemählte 
Bud) war von Hammer’3 Ueberjegung von Hafis' Divan; zwei Briefe 
Goethe's, in diefer Geheimfchrift gefchrieben, find erhalten und von 
Creizenach mitgetheilt. 

Uber neben diefen Briefen ging eine geordnete Correſpondenz 
einher, welche Goethe mit Willemer, mit Nofette Städel, Willemer’3 
Tochter aus erfter Ehe, und mit Marianne führte In allen Briefen 
Goethe's zeigt fich die Herzliche Antheilnahme an dem Geſchick der 
Freunde, „der lieben Kleinen“, wie er Marianne fcherzhaft nannte 
(nur einmal vertaufcht er das gütige Wohlmwollen des älteren Freundes 
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mit der leidenſchaftlichen Sprache des Liebhabers), der lebhafte Wunſch, 
ihnen Gutes zu erweiſen, ſie von eigner Freude und Trübſal zu 
unterhalten, ſie mit ſeinen neuen Schriften bekannt zu machen und 
ihr Urtheil zu erbitten, der Freundin Kunde zu geben von dem 
Schickſal ihrer Lieder. Als Goethe in Eckermann's „Beiträge zur 
Poeſie“ 1823 ©. 279 die Stelle fand, in welcher Suleika's Lied an 
den Weftwind analyfirt und als ein ausgezeichneted Mufter Goethe— 
ſcher Lyrik erflärt wurde, jandte er der Freundin mit Angabe jener 
Stelle ein zufammengebundenes Myrthen- und Lorbeerrei3 und 
fügte die Verſe Hinzu: 

Moyrth’ und Lorbeer hatten fi verbunden; 

Mögen fie vielleicht getrennt erſcheinen, 

Wollen fie, gebentend feliger Stunden, 

Hoffnungsvoll fi) abermal vereinen. 

Auch von Weimar Ichidte er einige Divanlieder gleich nach ihrem 
Entjtehen und verjah fie mit der Ueberſchrift: „An Marianne” ; 
October 1815: Abglanz „Ein Spiegel, er ift mir geworden” (©. 315); 
16. December 1815: „Wie follt’ ich heiter bleiben” (S. 302); 1819: 
„Hudhud auf dem Palmenſteckchen“ (S. 247); Häufig ſendete er ihr 
Verſe zum Neujahr, zur Begleitung Heiner Gejchenfe, Verſe, welche 
in die Werfe aufgenommen wurden, deren Beziehung aber erjt fpäter 
befannt geworden iſt; manchmal erinnerte er jich der Verabredung, 
beim Bollmonde der Freundin zu gedenken, und jandte einmal 
(25. Auguft 1828) das Gedicht: „Dem aufgehenden Vollmonde“: 


Willſt du mich fogleich verlaffen! 
Warft im Augenblid jo nah, 
Did) umfinftern Woltenmaffen, 
Und nun bift du gar nicht be. 


Doch du fühlft, wie ich betrübt bin, 
Blidt dein Rand herauf als Stern, 
Beugeft mir, daß ich geliebt bin, 
Sei das Liebchen noch jo fern. 
So Hinan benn! Hell und heller, 
Reiner Bahn in voller Pradt! 
Schlägt mein Herz auch fchneller, fchneller, 
Veberfelig ift die Nacht. 
Den vollendeten und bald in ihre Hand gelangten Divan [a3 
Marianne mit größter Theilnahme; ihr Urtheil, das fie October 1819 
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an Goethe ſchickte, möge hier ſeinen Platz finden: „Ich habe den 
Divan wieder und immer wieder geleſen; ich kann das Gefühl weder 
bejchreiben, noch auch mir felbft erflären, das mich bei jedem ver- 
wandten Ton ergreift; wenn Ihnen mein Wejen und mein Inneres 
jo Har geworden ift, al3 ich Hoffe und wünſche, ja fogar gewiß fein 
darf, denn mein Herz lag offen vor Ihren Bliden, fo bedarf e3 
feiner weiteren, ohnehin höchſt mangelhaften Beichreibung. Cie 
fühlen und wiſſen genau, wa3 in mir vorging, ich war mir felbft 
ein Räthſel; zugleich demüthig und ſtolz, beichämt und entzüdt, 
ſchien mir Alles wie ein befeligender Traum, in dem man fein Bild 
verfchönert, ja veredelt wiedererfennt und fich Alles gerne gefallen 
(läßt, was man in dieſem erhöhten Buftande Liebens- und Lobens— 
werthe3 ſpricht und thut; ja jogar die unverfennbare Mitwirkung 
eines mächtigen höheren Wejens, injofern ſie und Vorzüge beilegt, 
die wir vielleicht gar nicht zu befiten glaubten, ift in feiner Urſache 
fo beglückend, daß man nicht3 thun kann, al3 es für eine Gabe des 
Himmel anzunehmen, wenn das Leben ſolche Silberblide hat.“ 

Mariannens jonftige Antworten, Mahnbriefe und ausführliche 
Schreiben find die liebenswürdigften Beugniffe ungefünftelter Liebe 
und Verehrung, jchöne Beweiſe ihrer Begeifterung für die Kunft, 
ihres Verſtändniſſes für die Werfe Anderer, untrügliche Zeichen für 
ihr innige3 Zufammenleben mit Willemer, harmlojes Geplauder über 
ihre Reifen und die Heinen Ereigniffe ihres Lebens. Aber auch jie 
begleitet die Gefchenfe, die fie dem Freunde macht, Früchte, Blumen, 
Stidereien u. f. w., mit Gedichten, von denen ein? von Goethe mit 
feiner Erwiderung in die Werke aufgenommen wurde (Grote'ſche 
Ausgabe XXI, S. 70) und von denen ein anderes, „Zu Heidelberg“, 
28. Auguft 1824, werth ift, wenigſtens theilweiſe hier mitgetheilt 
zu werden: 


Auf der Terraffe hochgewölbtem Bogen 

Bar eine Zeit fein Kommen und fein Geh’n; 
Die EChiffer, von ber lieben Hand gezogen, 
Ich fand fie nicht, fie ift nicht mehr zu jehn. 


Doch jenes Baums Blatt, das aus fernem Oſten 
Dem weftöftlihen Garten anvertraut, 

Giebt mir geheimer Deutung Sinn zu Loften, 
Ein Selam, der bie Liebenden erbaut...» 
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O ſchließt euch nun, ihr müden Augenlider! 
Im Dämmerlicht der fernen ſchönen Zeit 
Umtönen mich des Freundes hohe Lieder. 
Bur Gegenwart wirb die Vergangenheit. 


Schließt eud) um mich, ihr unfitbaren Schranken; 
Im Bauberfreis, ber magifch mich umgiebt, 
Verſenlt Euch willig, Sinne und Gedanken; 

Hier war id) glücklich, liebend und geliebt. 


Der Briejwechjel dauerte bis zu Goethe's Tode; Goethe's letzter 
Brief ift vom 23. Februar 1832. Etwa ein Jahr vorher (3. März 
1831) hatte Goethe Mariannend Briefe an ihn zufammengepadt 
und die jhönen Verſe „Vermächtniß“ dazu gejchrieben (Werte XXI, 
©. 184), die er fammt den Briefen am 10, Februar 1832 der 
Freundin zufchidte, unter der Bedingung, fie bis zur unbeftimmten 
Stunde uneröffnet liegen zu laſſen. „Vergleichen Blätter”, fügte er 
Hinzu, „geben uns das frohe Gefühl, daß wir gelebt haben; dies 
find die jchönften Documente, auf denen man ruhen darf.“ 

Marianne lebte noch viele Kahre nach Goethe'3 Tode. Sie 
pflegte mit rührender Treue und Gewiffenhaftigfeit den kränkelnden 
Gatten und erwarb und bewahrte jich dadurch feine zärtlichjte Liebe, 
jie blieb nad; feinem Tode (18. October 1838) das geliebte und ges 
ehrte Haupt eines zahlreihen Familien» und Freundefreijes, den jie 
durch ihren ftet3 regen Geift belebte, erhielt fich jugendliche Friſche 
bis in ihr hohes Alter und ftarb am 6. December 1860. 

Das Geheimniß ihres Antheil3 am Divan mwahrte fie treufich 
Sahrzehnte lang; erft wenige Jahre vor ihrem Tode machte fie 
einigen Freunden vertraute Mittheilungen davon; einer berjelben, 
Herm. Grimm, war der erjte, welcher 1869 dieſe Nachrichten öffent- 
lich befannt machte. 

Die Liebeslieder und die dem Orient entlehnten oder orienta- 
liſchen Muftern nachgeahmten Gedichte bilden dem Umfange nad) 
den größten Theil der Divanlieder. Jenes Berjenfen in den Orient 
aber ſchwand und die Leidenſchaft, welche die Liebeslieder erzeugt 
hatte, machte einer ruhigen Freundichaft Pla, jo daß Goethe mit 
Recht am 12. Januar 1827 zu Edermann jagen konnte: „Sch Habe 
diefen Abend die Bemerkung gemacht, daß die Lieder des Divan 
gar Fein Verhältniß mehr zu mir haben; jowohl was darin orien- 
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taliſch als was darin leidenjchaftlich ift, Hat aufgehört in mir fort- 
zuleben; e3 ijt wie eine abgeftreifte Schlangenhaut am Wege Tiegen 
geblieben.” Wohl aber blieb dauernd in dem Dichter eine Stimmung, 
welcher bie dritte, freilih dem Umfange nad Fleinfte, aber dem 
Anhalt nach bedeutendite Gruppe ihre Entitehung verdankt, die pan- 
theiftiiche Beichaulichkeit, in welcher der Dichter den frohen Lebens— 
genuß, die Mare und freie Heiterkeit der auf finnige Naturbetrachtung 
beruhenden Lebensanſchauung predigt. Sie bilden die Vorbereitung 
zu den zahlreichen kleineren Gedichten ähnlicher Art, welche Goethe 
in den Sahren feines hohen Alters dichtete und unter verjchiebenem 
Titel: „Gott, Gemüth und Welt“ u. a., zufammenftellte oder feinen 
zahmen Xenien einreihte. 


Sprüche in Heimen. 


Die Heinen Gedichte, welche unter dem Gefammttitel „Sprüche 
in Reimen“ zufammengefaßt werden, zerfallen in vier Gruppen 
von verjchiedenem Charakter. Die Zujammenftellung rührt ſchon 
von Goethe Her, ift aber zum erjten Male in der nach jeinem Tode, 
1836, erjchienenen Ausgabe von Riemer und Edermann vollftändig 
durchgeführt worden; nur die legte Gruppe der Zenien, melde in 
vielen Goethe-Ausgaben, befonder8 den zu Lebzeiten des Dichters 
veranjtalteten, fehlt, ift hier Hinzugefügt worden (vgl. den Schluß 
der Einleitung). Bon den vier Gruppen umfaßt die erjte die beiden 
Abtheilungen „Gott, Gemüth und Welt“ und „Sprüchwörtlich“; 
furze Sinnjprüde, die, wie der Dichter felbft jagt, „nicht alle in 
Sachſen gewachſen find‘; „Doch was für Samen die Fremde bringt, 
Erzog ich im Lande gut gedüngt“, und die, eben weil fie nur An- 
geeignete, wenn auch in jelbftftändiger Bearbeitung wiedergeben, 
allgemeine Gedanken, ohne perfönliche Färbung und ohne polemifche 
Wendung gegen Underdmeinende, enthalten. Beide Sammlungen 
erſchienen zuerst in der Ausgabe der Werfe 1815, Bd. 2, ©. 211 bis 
250, wo dem Titel der erjten Sammlung beigefügt ift: „Gereimte 
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Diſtichen, über funfzig“; dem der zweiten „zwei⸗ und mehrzeiliche, 
über Zweyhundert“, find aber jedenfall3 nicht damals erft ent— 
ftanden, fondern einzeln zu verjchiedenen Zeiten abgefaßt; doch 
dürfte es bei der Allgemeingiltigfeit diefer Säte und dem geringen 
Bufammenhang, der zwiſchen ihnen und Vorgängen der Zeit beiteht, 
ihmwer fein, beftimmte Daten für Entftehung des einen oder andern 
Verſes herzuftellen. 

Ganz anderer Art find die unter dem Gejammttitel „Zahme 
Xenien“ zufammengeftellten fieben Reihen Gedichte. Der Dichter 
nannte fie zahm, im Gegenſatz zu jenen andern XZenien, in melden 
er, in Gemeinſchaft mit Schiller, im Jahre 1797, ein furchtbares 
Strafgericht über die damaligen Dichter, Künftler und Politiker ge 
halten hatte. Doch verdienen diefe neuen Tenien das Attribut der 
Bahmheit nicht etwa dadurch, daß fie von jedem Angriff abjehen, 
fondern höchſtens dadurch, daß fie nicht ausichliehlich, wie jene, ein- 
zelne Perſönlichkeiten tadeln und verfpotten, vielmehr die bündige 
und verurtheilende Kritif ganzer Richtungen enthalten. Nur wenige 
Gegner erhalten die Ehre einer namentlichen Erwähnung: Buft- 
fuchen und Kotzebue; die Uebrigen werden fo flüchtig angedeutet, 
daß es nicht felten zweifelhaft bleibt, wen der Dichter gemeint hat. 
Nicht alfo gegen einzelne Perfönlichkeiten, fondern gegen ganze 
Klaffen („haſſe gleich in ganzen Maſſen“) richtet fich der fatirifche 
Angriff des Dichters: er drüdt den Zorn des Alten aus gegen die 
jungen Leute, die Alles beſſer wiſſen wollen, den Burüdgebliebenen 
auf feinem veralteten Standpunft belächeln und ihn zum Fort— 
ichreiten nöthigen möchten; die gerechte Entrüftung des Dichters, 
der fih durch den thörichten Schwarm lautredender, aber unver- 
ftändiger Recenjenten in feinen Kunftbeftrebungen nur gehemmt ftatt 
gefördert fieht und daher gegen das mit feiner Sittlichfeit ſich auf— 
blähende „Qumpenpad” die derbften Worte gebraudjt; den Eifer 
des Naturforjcher3, der feine Theorien nicht anerfannt fieht und 
den heftigen Widerſpruch der Gegner al3 Folge thörichter Verblen— 
dung und unmiffenfchaftlicher Hartnädigfeit auffaßt; den Unmuth 
de3 Politikers, der ſich mit den modernen Anfichten und For- 
derungen: Preßfreiheit und Bolfsvertretung, nicht befreunden fonnte. 

Aber die zahmen Kenien find nicht nur polemijche Auseinander- 
fegungen mit den Gegnern, ſondern — und grade dadurd) verdienen 
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ſie das Beiwort zahm — Bekenntniſſe und Geſtändniſſe des Dich— 
ters über fein Thun und Treiben, über feine Welt- und Lebens— 
anfhauungen, über feine Beurtheilung der Vergangenheit und feine 
Erwartung von der Zukunft. Sie find, wie Zelter einmal ſchön 
jagt, „ein treffendes Abbild der Bildungsgefchichte deiner Zeit, 
jie find, um mit dem Horazifchen, den Kenien vorangeftellten Motto 
zu reden, die den Schriften anvertrauten Geheimniffe, durch deren 
Offenbarung „das Leben de3 Greijes Mar vor uns liegt, ald wäre 
e3 ein Bild, den Göttern gewidmet”, 

Denn eben ein Greis ift, der aus diefen Dichtungen redet. So 
verſchieden auch die Entftehungszeit der zahlreichen Berje ift, fo 
wird faum ein einziger vor Schiller's Tod zu ſetzen fein; bie meiften 
gehören vielmehr den zwei legten Jahrzehnten, gar manche den 
allerlegten Lebensjahren Goethe's an. Einige verrathen jelbft ihre 
Entftehungszeit: das Gedichtchen „Du haft dich dem allerverdrieß- 
lichften Trieb‘ (S. 551) meldet, daß der Dichter 72 Jahre alt ei, 
ift alfo 1821 gefchrieben; ein anderes: „Breihundert Jahre jind 
vorbei” (S. 553) giebt fi als Erinnerungsverd an die dritte 
Cäcularfeier der Reformation zu erkennen, alſo 1817; ein drittes: 
„Volle jehsundfiebzig Jahre find gejchieden‘ (S. 557) ftammt laut 
feinen Anfangsworten aus dem Sahre 1825. Bei wenigen anderen 
ift die beftimmte Veranlaſſung befannt, durch welche fie herbor- 
gerufen mwurden, bei einzelnen das Wutograph, mit Angabe des 
Datums, erhalten, bei einigen der Brief aufbewahrt, in welchem 
fie zuerft einem Freunde mitgetheilt wurden. 

Un eine Sammlung und Herausgabe der Zenien dachte Goethe 
erit ziemlich fpät. Die erjte Gelegenheit zu allmählicher und zwang— 
loſer VBeröffentlihung bot die feit 1816 in unregelmäßigen Zwifchen- 
räumen erſcheinende Beitjchrift „Ueber Kunft und Alterthum“; am 
21. October 1820 meldet Belter: „Dein neueftes Heft (2. Band, 
3. Heft) macht uns viel Freude; die zahmen XZenien werben, der 
Sahreszeit gemäß, wie Lerchen genoffen und laſſen fich verbeißen”. 
Goethe jelbft berichtet in den Annalen zum Sahre 1821: „Auch 
zahme Kenien bracht’ ich zufammen; denn ob man gleich feine Dich— 
tungen überhaupt nicht durch Verdruß und Widermwärtiges entjtellen 
fol, jo wird man fi doch im Einzelnen manchmal Luft machen; 
von Heinen auf diefe Weife entjtehenden Productionen jonderte ich 
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bie läßlichſten und ftellte fie in Pappen zuſammen“. Gleichwohl 
muß diefe Zufammenftellung keineswegs eine jehr geordnete gewejen 
fein, denn drei Jahre jpäter (6. Mai 1824) konnte Edermann be- 
richten, der damals feine Fritifch-redactionelle Thätigfeit unter Goethe's 
Leitung begann: „So ftellte ich im Laufe dieſes Winters (1823/1824) 
unter Anderm verjchiedene Mbtheilungen „zahmer Zenien” aus den 
eonfufeften Eonvoluten zufammen“. 

Dieje Anordnung wurde dann der Ausgabe legter Hand zu 
Grunde gelegt. Dieje enthält nämlich am Ende des 3. Bandes 
(Stuttgart 1827, ©. 241—296) und am Ende des 4. (a. a. O., 
©. 309—394) ſechs Wbtheilungen der Kenien. Erft in der Aus— 
gabe von 1836 wurde eine fiebente Reihe, die hauptſächlich pole- 
mifche, hinzugefügt und an die ſechste Stelle geſetzt, viele Gedichte 
in die einzelnen Reihen eingeſchoben. Diefe von Edermann und 
Niemer nad) Goethe's Intentionen gebotene Faffung habe ih in 
der folgenden Ausgabe gleichfall3 bewahrt. 

Die legte Abtheilung endlich, die „Kenien‘, erichienen in Schiller’3 
Mujenalmanah auf das Yahr 1797. Sie jind ein gemeinfames 
Wert Schiller’3 und Goethe's, fo daß bei vielen Verfen dem Einen 
ber Gedanke, dem Andern die Ausführung angehört, mande von 
dem Einen begonnen, von dem Andern vollendet find. So mandes 
urkundliche Material auch in der neueiten Beit veröffentlicht worden 
ift, jo genügt es doch nit, um über die Ubfaffung eines jeden 
einzelnen Dijtihons zu entjcheiden. Trogdem find Verſuche der 
Sonderung fehr häufig gemacht worden und R. Borberger, der in 
bemfelben Verlage, in welchen diefe Goethe-Ausgabe erfcheint, eine 
Ausgabe von Schiller's Werfen veröffentlichte, hat (Band 1, Berlin 
1377) in die Gedichte mande Epigramme aufgenommen, welche 
Schiller bereit3 feiner Gedihtfammlung im Jahre 1803 eingereiht 
hatte, und u. d. T. Xenien den bei Weiten größeren Theil der 
Epigramme de3 Muſenalmanachs als Schiller's Eigenthum erffärt. 
Aus diefem Grunde glaubte ich, obwohl ih im Allgemeinen das 
Verfahren nicht billige, das Eigenthum der beiden Dichter zu trennen, 
das fie nicht getrennt haben wollten, und im Einzelnen nicht immer 
mit Borberger’3 Anſicht übereinftimme, Teine überjlüfjigen Wieder- 
holungen machen zu jollen, und entſchied mich dafür, nur diejenigen 
Kenien theild aus dem Mujenalmanad von 1797, theils aus dem 
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von Boas und Maltzahn veröffentlichten Zenieninauufeript (1856) 
aufzunehmen, welche in der genannten Echiller-Uusgabe feinen Platz 
gefunden hatten. Bei dieſem fragmentarifhen Charakter der auf- 
genommenen Gedichte, die ein Mares Bild de3 vollftändigen Wertes 
nicht geftatten, ſchien es mir ungeeignet, eine ausführliche Dar- 
fegung deifen zu geben, was die beiden Dichterfreunde durch ihr 
gemeinfchaftliches Werk beabfichtigten; nur durch Anmerkungen zu 
den einzelnen Zenien fonnte für Erflärung der Anfpielungen gejorgt 
werden. 


Cudwig Geiger. 


Hermann und Dorothea. 


Goethe. I. I 


Ralliope. 


Schichfal und Antheil.) 


Hab’ ich den Marft und die Straßen doch nie jo einfam gejehen! 
Sit doch die Stadt mie gekehrt! mie ausgeftorben! Nicht funfzig, 
Däucht mir, blieben zurüd von allen unjern Bewohnern. 

Was die Neugier nicht thut! So rennt und läuft nun ein Jeder, 
Um den traurigen Zug der armen Vertriebnen zu jehen. 

Bis zum Dammmeg, welchen jie ziehn, ijt’3 immer ein Stündchen, 
Und da läuft man hinab im heißen Etaube des Mittags, 

Möcht' ich mich doch nicht rühren vom Pla, um zu jehen das Elend 
Guter fliehender Menſchen, die nun mit geretteter Habe, 

Leider das überrheinifche Land, das fchöne, verlafjend, 

Bu ung herüber fommen, und durch den glüdlihen Winkel 
Diejes fruchtbaren Thals und feiner Krümmungen wandern. 
Trefflih haft du gehandelt, o Frau, daß du milde den Sohn fort 
Scidteft, mit altem Linnen und etwas Effen und Trinken, 

Um es den Armen zu fpenden; denn Geben ift Cache des Reichen. 
Was der Junge doch fährt! und wie er bändigt die Hengfte! 
Cehr gut nimmt das Kütſchchen ſich aus, das neue; bequemlich 
Säßen viere darin, und auf dem Bode der Kutſcher. 

Diesmal fuhr er aliein; wie rollt’ e3 leicht um die Ede! 

So ſprach, unter dem Thore des Haufes fitend am Marfte, 
Wohlbehaglich zur Frau der Wirth zum goldenen Löwen. 


1) Schickſal der Vertriebenen und Antheil ber Bewohner bes Stäbtdjens. 
1* 
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Und es verſetzte darauf die kluge, verſtändige Hausfrau: 
Vater, nicht gerne verſchenk' ich die abgetragene Leinwand; 
Denn ſie iſt zu manchem Gebrauch und für Geld nicht zu haben, 
Wenn man ihrer bedarf. Doch heute gab ich ſo gerne 
Manches beſſere Stück an Ueberzügen und Hemden; 
Denn ich hörte von Kindern und Alten, die nackend daher gehn. 
Wirſt du mir aber verzeihn? denn auch dein Schrank iſt geplündert. 
Und beſonders den Schlafrock mit indianiſchen Blumen, 
Von dem feinſten Cattun, mit feinem Flanelle gefüttert, 
Gab ih Hin; er iſt dünn und alt und ganz aus der Mode, 


Aber e3 lächelte drauf der trefflihe Hauswirth und fagte: 
Ungern vermiſſ' ich ihn Doch, den alten cattunenen Schlafrod, 
Aecht oſtindiſchen Stoffs; jo etwas kriegt man nicht wieder, 
Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Man will jebt freilich, der Mann fol 
Immer gehn im Cürtout!) und in der Pefefche?) ich zeigen, 
Smmer geftiefelt fein; verbannt ift Pantoffel und Mütze. 


Siehe! verjegte die Frau, dort kommen fchon einige wieder, 
Die den Zug mit gejehn; er muß doch wohl fhon vorbei fein. 
Geht, wie allen die Schuhe fo ftaubig find! wie die Gefichter 
Glühen! und jeglicher führet das Schnupftuh und wiſcht fich den 

Schweiß ab. 
Möcht’ ich Doch auch in der Hitze nach ſolchem Schaufpiel fo weit nicht 
Zaufen und leiden! Fürmwahr, ich habe genug am Erzählten. 


Und e3 jagte darauf der gute Bater mit Nahdrud: 
Cold) ein Wetter iſt jelten zu folder Ernte gefommen, 
Und wir bringen die Frucht herein, wie das Heu fchon herein tft, 
Troden; der Himmel ift hell, es iſt fein Wölfchen zu fehen, 
Und von Morgen mwehet der Wind mit Tieblicher Kühlung. 
Das ijt bejtändiges Wetter! und überreif ift das Korn ſchon; 
Morgen fangen wir an zu fchneiden die reichliche Ernte, 


Als er fo ſprach, vermehrten fi immer die Echaaren der Männer 
Und der Weiber, die über den Markt fi) nad) Haufe begaben; 
Und jo fam auch zurück mit feinen Töchtern gefahren 


1) Langer Oberrod. — 2) Schnürenbejegter, mittellanger, ſ. g. polnifher Rod, 
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Raſch, an die andere Eeite des Marft3, der begüterte Nachbar, 
Un fein erneuertes Haus, der erjte Kaufmann des Ortes, 

Im geöffneten Wagen (er war in Landau verfertigt'). 

Lebhaft wurden die Gaffen; denn wohl war bevöffert das Städtchen, 
Mancher Fabriken befliß man fich da, und manches Gewerbes. 


Und fo ſaß da3 trauliche Paar, fich unter dem Thormeg 
Ueber das mwandernde Volk mit mander Bemerkung ergekend. 
Endlich aber begann die würdige Hausfrau und jagte: 

Eeht! dort fommt der Prediger her; es fommt auch der Nachbar 
Apotheker mit ihm: die jollen und Alles erzählen, 
Mas fie draußen gejehn und was zu ſchauen nicht froh mad. 


Freundlich famen heran die Beiden und grüßten das Ehpaar, 
Cebten ſich auf die Bänke, die hölzernen, unter dem Thorweg, 
Staub von den Füßen fchüttelnd, und Luft mit dem Tuche ſich 

fächelnd. 
Da begann denn zuerjt, nach mwechjeljeitigen Grüßen, 
Der Apotheker zu jprechen und jagte, beinahe verdrießlich: 
Eo find die Menſchen fürwahr! und einer ift doch wie der andre, 
Daß er zu gaffen ſich freut, wenn den Nächten ein Unglück befället! 
Läuft doch Keder, die Flamme zu fehn, die verderblich emporjchlägt, 
Seder den armen Verbrecher, der peinlich?) zum Tode geführt wird, 
Jeder fpaziert nun hinaus, zu ſchauen der guten Vertriebnen 
Elend, und Niemand bedenkt, daß ihn das ähnliche Schickſal 
Auch, vielleicht zunächſt, betreffen kann, oder doc künftig. 
Unverzeihlih find’ ich den Leichtfinn; doch Liegt er im Menſchen. 


Und e3 ſagte darauf der edle, verftändige Pfarrherr, 
Er, die Bierde der Stadt, ein Jüngling, näher dem Manne, 
Diefer fannte das Leben und fannte der Hörer Bedürfniß, 
War vom hohen Werthe der heiligen Echriften durchdrungen, 
Die und der Menſchen Geſchick enthüllen und ihre Gefinnung; 


1) Dieje Erklärung der f. g. Landauer Wagen it nah D. unrichtig; bie 
Wagen haben vielmehr ihren Namen bavon, baß fie zuerft in dem pomphaften Auf— 
zug auffielen, in weldem Kaifer Joſeph I. 1702 bei ber Belagerung Landans er» 
ſchien. — 2) nad) dem Urtheile bes „peinlichen” Gerichts, 
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Und fo kannt' er auch wohl die beiten weltlichen Schriften. 

Diejer ſprach: Sch tadle nicht gern, was immer dem Menſchen 

Für unfhädliche Triebe die gute Mutter Natur gab; 

Denn was Berjtand und Vernunft nicht immer vermögen, ver« 
mag oft 

Gold ein glüdlicher Hang, der unmwiberftehlih uns Teitet, 

Lockte die Neugier nicht den Menjchen mit heftigen Reizen, 

Sagt! erführ’ er wohl je, wie ſchön fich die weltlichen Dinge 

Gegen einander verhalten? Denn erſt verlangt er das Neue, 

Sudet das Nügliche dann mit unermübdeten Fleiße; 

Endlich begehrt er das Gute, das ihn erhebet und werth madht.!) 

In der Jugend iſt ihm ein froher Gefährte der Leichtjinn, 

Der die Gefahr ihm verbirgt, und Heilfam gejchwinde die Spuren 

Tilget des ſchmerzlichen Uebels, jobald es nur irgend vorbeizog.?) 

Freilich ift er zu preilen, der Mann, dem in reiferen Jahren 

Sich der gejeßte Verftand aus jolhem Frohſinn entmwidelt, 

Der im Glück wie im Unglüd ſich eifrig und thätig bejtrebet; 

Denn das Gute bringt er hervor und erjeßet den Schaden, 


Freundlich begann jogleich die ungeduldige Hausfrau: 
Saget und, was ihr gefehn; denn das begehrt’ ich zu wiſſen. 


Schwerlich, verjegte darauf der Apotheker mit Nahdrud, 
Werd’ ich fobald mich freun nach dem, was ich Alles erfahren, 
Und wer erzählet es wohl, das mannichfaltigfte Elend ! 

Schon von ferne jahn wir den Staub, noch eh wir die Wiejen 
Abwärts Tamen; der Zug war ſchon von Hügel zu Hügel 
Unabjeglih dahin, man fonnte wenig erkennen. 

Als wir nun aber den Weg, der quer durchs Thal geht, erreichten, 
War Gedräng’ und Getümmel noch groß der Wandrer und Wagen. 
Leider fahen wir noch genug der Armen vorbeiziehn, 

Konnten einzeln erfahren, wie bitter die fchmerzliche Flucht fei 
Und wie froh das Gefühl des eilig geretteten Lebens, 

Traurig war e3 zu jehn, die mannichfaltige Habe, 

Die ein Haus nur verbirgt?), das wohlverfehne, und die ein 


1) = ihm Werth verleift. — 2) = unmittelbar nad) feinem Verſchwinden. — 
3) Nicht blos — bergen, enthalten, fondern auch = vor neugierigen Bliden ſchützen. 
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Guter Wirth umher an die rechten Stellen geſetzt hat, 

Immer bereit zum Gebraudje, denn Alles ift nöthig und nützlich, — 
Nun zu fehen das Alles, auf manderlei Wagen und Karren 
Durch einander geladen, mit Webereilung geflüchtet. 

Ueber dem Schranke lieget das Sieb und die wollene Dede, 

In dem Badtrog das Bett, und das Leintuch über dem Spiegel. 
Ah! und es nimmt die Gefahr, wie wir beim Brande vor zwanzig 
Sahren auch wohl gefehn, dem Menfchen alle Befinnung, 

Daß er das Unbedeutende faht und das Theure zurüdläßt. 

Alſo führten auch hier, mit unbefonnener Sorgfalt, 

Schlechte Dinge fie fort, die Ochfen und Pferde befhwerend: 
Alte Bretter und Fäffer, den Gänfeftall und den Käfig. 

Auch fo feuchten die Weiber und Kinder, mit Bündeln ſich jchleppend, 
Unter Körben und Butten voll Sachen feines Gebraudes'); 

Denn e3 verläßt der Menſch fo ungern das Lebte?) der Habe. 
Und fo zog auf dem jtaubigen Weg der drängende Bug fort, 
Drdnungslos und verwirrt. Mit ſchwächeren Thieren der eine 
Wünſchte langſam zu fahren, ein Anderer emfig zu eilen. 

Da entftand ein Gejchrei der gequetichten Weiber und Kinder, 
Und ein Blöfen des Viehes, dazwiſchen der Hunde Gebelfer. 

Und ein Wehlaut der Alten und Kranken, die Hoch auf dem ſchweren 
Uebergepadten?) Wagen auf Betten faßen und ſchwankten. 

Aber, aus dem Geleije gedrängt, nad dem Rande des Hochwegs 
Irrte das fnarrende Rad; e3 ſtürzt' in den Graben das Fuhrmerf, 
Umgeſchlagen, und weithin entftürzten im Schwunge die Menjchen 
Mit entjeglihem Schrein in das Feld hin, aber doch glüdlich. 
Später ftürzten die Kaften und fielen näher dem Wagen. 
Wahrlich, wer im Fallen fie jah, der erwartete nun fie 

Unter der Laſt der Kiften und Schränfe zerjchmettert zu fchauen 
Und fo lag zerbrochen der Wagen, und hülflos die Menſchen; 
Denn die übrigen gingen und zogen eilig vorüber, 

Nur fich jelber bedenfend und Hingeriffen vom Strome.®) 

Und wir eilten Hinzu und fanden bie Kranken und Alten, 


1) = Dinge, bie nit mehr benugt werben können. — 2) = Auch das Ges 
ringſte. — 8) — übermäßig bepadt; ſchon Campe (1807) wollte: „überpackt“. — 
4) Aehnlich Goethe in ber Gampagne in Frankreih: „Die Selbfterhaltung in 
einem fo ungeheuren Drange Tannte ſchon Fein Mitleiden, keine Rüdficht mehr“. 
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Die zu Hauf und im Bett Schon faum ihr dauerndes Leiden 
Trügen, hier auf dem Boden, bejchädigt, ächzen und jammern, 
Bon der Sonne verbrannt, und erftidt vom mwogenden Staube. 


Und e3 fagte darauf gerührt der menſchliche Hauswirth: 
Möge doch Hermann fie treffen und fie erquiden und kleiden! 
Ungern würd' ich fie jehn; mich fchmerzt der Anblid des Sammers, 
Schon von dem erften Bericht fo großer Leiden gerühret, . 
Schidten wir eilend ein Scherflein von unferm Ueberfluß, daß nur 
Einige würden geftärkt, und ſchienen uns felber beruhigt.) 
Aber Takt und nicht mehr die traurigen Bilder erneuern; 
Denn e3 befchleichet die Furcht gar bald die Herzen der Menfchen, 
Und die Sorge, die mehr als ſelbſt mir da3 Uebel verhaft ift.?) 
Tretet herein in den hinteren Raum, das fühlere Sälchen. 
Nie jcheint Sonne dahin, nie dringet wärmere Luft dort 
Durd die ftärferen Mauern; und Mütterchen bringt und ein Gläschen 
Dreiundachtziger her, damit wir die Grillen vertreiben. 
Hier ift nicht freundlich zu trinken; die Fliegen umfummen die 

Gläſer. 

Und ſie gingen dahin und freuten ſich alle der Kühlung. 


Sorgſam brachte die Mutter des klaren herrlichen Weines, 
In geſchliffener Flaſche auf blankem zinnernem Runde, 
Mit den grünlichen Römern, den echten Bechern des Rheinweins. — 
Und fo fitend umgaben die drei den glänzend gebohnten, 
Runden, braunen Tiſch, er Stand auf mächtigen Füßen. 
Heiter Mangen fogleich die Gläfer de3 Wirthes und Pfarrers; 
Doc unbeweglich hielt der dritte denfend das feine, 
Und e3 fordert’ ihn auf der Wirth, mit freundlichen Worten: 


Friſch, Herr Nachbar, getrunken! denn noch bemahrte vor Unglück 
Gott und gnädig, und wird auch fünftig uns alfo bewahren. 
Denn wer erfennet es nicht, daß feit dem jchredlichen Brande, 
Da er fo hart ung geftraft, er uns nun beftändig erfreut Hat, 


1) = Wir meinten uns damit Ruhe vor ben traurigen Bilbern verfchafit zu 
Haben. — 2) = bie mir mehr verfaßt ift als das Uebel jelbit. 
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Und beitändig befchügt, jo wie der Menfch fich des Auges 
Köftlichen Apfel bewahrt, der vor allen Gliedern ihm Lieb ift. 
Sollt' er fernerhin nicht uns ſchützen und Hülfe bereiten ? 
Denn man jieht e3 erjt recht, wie viel er vermag, in Gefahren, 
Sollt' er die blühende Stadt, die er erft durch fleifige Bürger 
Neu aus der Ajche gebaut und dann fie reichlich gefegnet, 

Seo wieder zeritören und alle Bemühung vernichten ? 


Heiter jagte darauf der trefflihe Pfarrer, und milde: 
Haltet am Glauben feit, und feft an diefer Gefinnung; 
Denn jie macht im Glücke verftändig und ficher, im Unglüd 
Reicht jie den ſchönſten Troft und belebt die Herrlichite Hoffnung. 


Da verjegte der Wirth, mit männlichen Hugen Gedanken: 
Wie begrüßt’ ich fo oft mit Staunen die Fluthen des Rheinftroms, 
Wenn ich, reifend nach meinem Gejchäft!), ihm wieder mich nahte! 
Immer ſchien er mir groß und erhob mir Sinn und Gemüthe; 
Aber ich fonnte nicht denfen, daß bald fein Tiebliches Ufer 
Sollte werden ein Wall, um abzuwehren den Franfen, 
Und fein verbreitetes?) Bett ein allverhindernder Graben. 
Geht, jo jhübt die Natur, jo ſchützen die waderen Deutichen 
Und jo ſchützt und der Herr; wer wollte thöricht verzagen ? 
Müde ſchon find die Streiter, und Alles deutet auf Frieden. 
Möge doch auf, wenn das Felt, das lang’ erwünfchte, gefeiert 
Wird in unferer Kirche, die Glode dann tönt zu der Orgel, 
Und die Trompete jchmettert, das hohe Te Deum?) begleitend, — 
Möge mein Hermann doch aud) an diefem Tage, Herr Pfarrer, 
Mit der Braut, entichloffen, vor euch, am Altare, fich ftellen, 
Und das glüdlihe Feſt, in allen den Landen begangen, 
Auch mir fünftig ericheinen, der häuslichen Freuden ein Kahrstag! 
Aber ungern feh’ ich den Küngling, der immer fo thätig 
Mir in dem Haufe fi regt, nad) außen langjam und jchüchtern. 


1) = zum Zweck, zur Förderung meines Geſchäſts. — 2) = ausgeweitet, ald wenn 
der Fluß fich jelbft ausdehnte, um bie Feinde abzuhalten. D. macht darauf auf: 
merljam, daß Schiller noch bad Jahr vorher in den Zenien über den Rhein gelagt 
hatte: Aber der Gallier hüpft über ben buldenden Strom. — 3) Der von Alters 
ber in ber hriftlichen Kirche bei Dankfeften übliche Lobgeſang. 
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Wenig findet er Luft, fich unter Leuten zu zeigen; 
Ka, er vermeidet jogar der jungen Mädchen Gejellichaft 
Und den fröhlichen Tanz, den alle Jugend begehret. 


Alſo ſprach er und horchte. Man Hörte der ftampfenden Pferde 
Fernes Getdje fih nahn, man hörte den rollenden Wagen, 
Ter mit gewaltiger Eile nun donnert’ unter den Thorweg. 


Terpfihore, 


Dermann. 


Als nun der wohlgebildete) Sohn ins Bimmer hereintrat, 
Schaute der Prediger ihm mit fcharfen Blicken entgegen, 
Und betrachtete feine Geftalt und fein ganzes Benehmen 
Mit dem Auge des Forjchers, der leicht die Mienen enträthjelt; 
Lächelte dann, und ſprach zu ihm mit traulichen Worten: 
Kommt ihr doch als ein veränderter Menſch! Ach habe noch niemals 
Euch fo munter gejehn und eure Blide fo lebhaft. 
Fröhlich fommt ihr und heiter; man fieht, ihr habet die Gaben 
Unter die Armen vertheilt und ihren Segen empfangen. 


Nuhig erwiederte drauf der Sohn mit ernitlihen Worten: 
Ob ich löblich gehandelt? ich weiß es nicht; aber mein Herz hat 
Mich geheißen zu thun, jo wie ich genau nun erzähle. 
Mutter, ihr kramtet jo lange, die alten Stüde zu fuchen 
Und zu wählen; nur jpät war erft das Bündel zufammen, 
Auch der Wein und das Bier ward langjam, ſorglich gepadet. 
Als ich nun endlich vor’3 Thor und auf die Straße hinauskam, 
Strömte zurüd die Menge der Bürger mit Weibern und Rindern, 
Mir entgegen; denn fern war jchon der Zug der Bertriebnen, 
Schneller hielt ih mid) dran und fuhr behende dem Dorf zu, 


1) =tmohlgeftaltet. Goethe (Tampagne in Frankreich 3. Sept. 1792): „ein jehr 
fhöner, mwohlgebildeter, junger Mann“. Auch im letzten Geſang fteht mehrfach 
„Bildung“ für „Geitalt”. 
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Wo ſie, wie ich gehört, heut übernachten und raſten. 

Als ich nun meines Weges die neue Straße hinanfuhr, 

Fiel mir ein Wagen ins Auge, von tüchtigen Bäumen gefüget, 
Von zwei Ochſen gezogen, den größten und ſtärkſten des Auslands); 
Neben her aber ging, mit ftarfen Schritten, ein Mädchen, 

Lenkte mit langem Stabe die beiden gewaltigen Thiere, 

Trieb fie an und hielt fie zurüd, fie leitete klüglich. 

Als mich das Mädden erblicdte, jo trat fie ben Tferden gelafjen 
Näher und fagte zu mir: Nicht immer war ed mit uns fo 
Sammervoll, als ihr ung Heut auf diefen Wegen erblidet. 

Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fremden die Gabe zu heijchen, 
Die er oft ungern giebt, um los zu werden den Armen; 

Uber mich dränget die Noth, zu reden. Hier auf dem Strohe 
Liegt die erjt entbundene Frau des reihen Beſitzers, 

Die ich mit Stieren und Wagen noch kaum, die jchwangre, gerettet, 
Spät nur fommen wir nad, und faum das Leben erhielt fie. 
Nun liegt, neugeboren, das Kind ihr nadend im Arme, 

Und mit wenigem nur vermögen die Umjern zu helfen, 

Wenn wir im nächſten Dorf, wo wir heute zu raften gedenken, 
Auch fie finden, wiewohl ich fürchte, fie find jchon vorüber. 

Wär’ euch irgend von Leinwand nur was entbehrliches, wenn ihr 
Hier aus der Nachbarſchaft feid, jo jpendet’3 gütig den Armen.?) 


Alſo ſprach fie, und matt erhob fih vom Strohe die bleiche 
Wöchnerin, ſchaute nach mir; ich aber jagte dagegen: 
Guten Menjchen, fürwahr, fpricht oft ein himmliſcher Geift zu, 
Daß fie fühlen die Noth, die dem armen Bruder bevorfteht; 
Denn jo gab mir die Mutter, im Vorgefühle von eurem 
Sammer, ein Bündel, jogleich es der nadten Nothdurft zu reichen. 
Und ich Töfte die Knoten der Schnur und gab ihr den Echlafrod 
Unjers Vaters dahin; und gab ihr Hemden und Leintud). 
Und fie danfte mit Freuden und rief: Der Glückliche glaubt nicht, 
Daß noch Wunder gejhehn; denn nur im Elend erkennt man 


1) Das linksrheiniſche deutfche Land; fo Heißt auch Dorothea im legten Ges 
fange: Mädchen bes Auslands. D. — 2) D. macht wohl mit Recht darauf aufs 
mertfam, daß Goethe hier ein eigenes Erlebniß benugt, bas er in ber Campagne 
in Frankreich 4. u. 5. Det. 1792 erzählt. 
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Gottes Hand und Finger, der gute Menjchen zum Guten 
Reitet. Was er durch euch an uns thut, thu’ er euch jelber! 
Und ich ſah die Wöchnerin froh die verjchiedene Leinwand, 
Aber befonders den weichen Flanell des Schlafrocks befühlen. 
Eilen wir, fagte zu ihr die Jungfrau, dem Dorf zu, in welchen: 
Unfre Gemeine jchon raftet und dieſe Nacht durch ſich aufhält; 
Dort bejorg’ ich ſogleich das Kinderzeug, alles und jedes, 

Und fie grüßte mich noch und ſprach den Herzlichiten Danf aus, 
Trieb die Ochjen; da ging der Wagen. Ich aber vermweilte, 
Hielt die Pferde noch an; denn Bwiejpalt war mir im Herzen, 
Ob ih mit eilenden Roſſen das Dorf erreichte, die Speijen 
Unter das übrige Volk zu jpenden, oder ſogleich hier 

Alles dem Mädchen gäbe, damit fie es weislich vertheilte, 

Und ich entjchied mich gleich in meinem Herzen, und fuhr ihr 
Sachte nad, und erreichte fie bald, und ſagte behende: 

Gutes Mädchen, mir hat die Mutter nicht Leinwand alleine 
Auf den Wagen gegeben, damit ich den Nadten beffeide, 
Sondern fie fügte dazu noch Speif’ und manches Getränke, 
Und e3 ift mir genug davon im Kaſten des Wagens, 

Nun bin ich aber geneigt, auch diefe Gaben in deine 

Hand zu legen, und jo erfüll’ ich am beften den Auftrag; 

Du vertheilft fie mit Sinn, ich müßte dem Zufall gehorchen. 
Drauf verjehte das Mädchen: Mit aller Treue verwend’ ich 
Eure Gaben; der Dürftigſte ſoll ſich derjelben erfreuen. 

Alſo ſprach fie. Ich öffnete fchnell die Kaften des Magens, 
Brachte die Schinfen hervor, die jchweren, brachte die Brode, 
Flaſchen Weines und Bierd, und reicht’ ihr Alles und Sedes. 
Gerne hätt’ ich noch mehr ihr gegeben; doch leer war der Kaften. 
Alles padte fie drauf zu der Wöchnerin Füßen, und zog fo 
Weiter; ich eilte zurüd mit meinen Pferden der Stadt zu. 


Als nun Hermann geendet, da nahm der gejprädige Nachbar 
Gleich das Wort und rief: O glüdlih, wer in den Tagen 
Diejer Flucht und Verwirrung in feinem Haus nur allein lebt, 
Wem nicht Frau und Kinder zur Seite bange fich jchmiegen ! 
Glücklich fühl' ich mich jebt; ich möcht' um Vieles nicht heute 
Vater heißen und nicht für Fran und Kinder bejorgt fein. 


— — 


Oefters dacht' ich mir auch ſchon die Flucht, und habe die beſten 
Sachen zufammengepadt, das alte Geld!) und die Ketten 

Meiner feligen Mutter, wovon noch nicht3 verkauft ift. 

Freilich bliebe noch Vieles zurüd, das fo leicht nicht gefchafft?) wird. 
Selbft die Kräuter und Wurzeln, mit vielem Fleiße gejammelt, 
Mißt' ich ungern, wenn auch der Werth der Waare nicht groß ift. 
Bleibt der Provifor zurüd, jo geh’ ich getröftet von Haufe.) 
Hab’ ich die Baarfchaft gerettet und meinen Körper, fo hab’ id) 
Alles gerettet; der einzelne Mann entfliehet am leichtiten. 


Nachbar, verjeßte darauf der junge Hermann mit Nahdrud, - 
Keineswegs den?’ ich wie ihr; und table die Rede. *) 
Sit wohl der ein würdiger Mann, der im Glüd und im Unglüd 
Sich nur allein bedenkt, und Leiden und Freuden zu theilen 
Nicht verjtehet und nicht dazu von Herzen bewegt wird? 
Lieber möcht’ ich al3 je mich heute zur Heirath entjchließen ; 
Denn mand gutes Mädchen bedarf des ſchützenden Mannes, 
Und der Mann des erheiternden Weibs, wenn ihm Unglüd bevorfteht. 


| Lächelnd fagte darauf der Vater: So hör’ ich dich gernel | 
Solch ein vernünftige Wort Haft du mir jelten geſprochen. 


Uber e3 fiel jogleich die gute Mutter behend ein: 
Sohn, fürwahr! du Haft Recht; wir Eltern gaben das Beifpiel. 
Denn wir haben uns nicht an fröhlichen Tagen ermwählet, 
Und uns fnüpfte vielmehr die traurigfte Stunde zufammen. 
Montag Morgen? — id) weiß e3 genau; denn Tages vorher war 
Sener ſchreckliche Brand, der unſer Städtchen verzehrte — 
Zwanzig Jahre ſind's nun; e3 war ein Sonntag wie heute, 
Heiß und troden die Zeit, und wenig Waffer im Drte, 
Alle Leute waren, fpazierend in feftlichen Kleidern, 
Auf den Dörfern vertheilt und in den Schenken und Mühlen. 
Und am Ende der Stadt begann da3 Feuer. Ter Brand lief 


1) =goldene und filberne Schaumünzen. — 2) =fortgeichafft. — 3) weil er bie 
zurüdgelafiene Waare fhügen und das Haus hüten wird. — 4) =tadle vielmehr. 
Das Semilolon nad Humboldt; er fürdtete, daß ohne dafjelbe der Sat boppels 
finnig werde, weil man auch bei table die Negation ſuppliren Lönne. 


Eilig die Straßen hindurch, erzeugend ſich felber den Zugwind. 

Und e3 brannten die Scheunen der!) reichgefammelten Ernte, 

Und e3 brannten die Straßen bis zu dem Markt, und da3 Haus war 

Meines Vaters hierneben verzehrt, und dieſes zugleich mit. 

Wenig flüchteten wir. Ich ja, die traurige Nacht durch, 

Bor der Stadt auf dem Anger die Kajten und Betten bemwahrend; 

Doch zuleht befiel mich der Schlaf, und al3 nun des Morgens 

Mich die Kühlung erwedte, die vor der Sonne herabfällt, 

Sah ich den Rauch und die Gluth und die hohlen Mauern und Efjen. 

Da war beflemmt mein Herz; allein die Sonne ging wieder 

Herrlicher auf al3 je, und flößte mir Muth in die Seele, 

Da erhob ich mich eilend. Es trieb mich, die Stätte zu jehen, 

Wo die Wohnung gejtanden, und ob fich die Hühner gerettet, 

Die ich bejonders geliebt; denn kindiſch war mein Gemüth noch. 

Als ih nun über die Trümmer des Hauſes und Hofes daher ftieg, 

Die noch rauchten, und jo die Wohnung wüjt und zerftört jah, 

Kamft du zur andern Seite herauf und durchſuchteſt die Stätte. 

Dir war ein Pferd in dem Stalle verjchüttet; die glimmenden Balfen 

Lagen darüber und Schutt, und nichts zu jehn war vom XThiere. ?) 

Alſo ftanden wir gegen einander, bedenklich und traurig: 

Denn die Wand war gefallen, die unjere Höfe gejchieden. 

Und du fahteft darauf mich bei der Hand an und jagteft: 

Lieschen, wie kommſt du hierher? Geh weg! du verbrenneft bie 
Sohlen; 

Denn der Schutt ift heiß, er jengt mir die ftärferen Stiefeln. 

Und du hobeſt mich auf, und trugft mich herüber, durch deinen 

Hof weg. Da ftand noch das Thor des Haufes mit feinem Gemölbe, 

Wie e3 jest fteht; es war allein von Allem geblieben. 

Und du feßteft mich nieder und Füßteft mich, und ich verwehrt’ es. 

Aber du fagteft darauf mit freundlich bedeutenden Worten: 

Siehe, das Haus liegt nieder. Bleib Hier, und hilf mir es bauen, 

Und ich helfe dagegen auch deinem Vater an feinen. 

Doch ich verftand dich nicht, bis du zum Vater die Mutter 

Schidteft, und fchnell das Gelübd’ der fröhlichen Ehe vollbracht war. 


1) — die Scheunen fammt ber. — 2) Humb. hatte vorgefchlagen: „und Schutt; 
Nichts war von dem Thiere zu jehen*. ‚ 
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Noch erinnr’ ich mich heute des halbverbrannten Gebäffes 
Freudig, und jehe die Sonne no immer fo herrlich heraufgehn; 
Denn mir gab der Tag den Gemahl, e3 haben die erjten 

Beiten der wilden Zerjtörung den Sohn mir der Jugend gegeben. 
Darum Lob’ ih did, Hermann, daß du mit reinem Vertrauen 
Auch ein Mädchen dir denkft‘) in diefen traurigen Zeiten, 

Und e3 wagteft?), zu frei’n im Krieg und über den Trümmern. 


Da verjeßte fogleich der Vater Iebhaft und fagte: 
Die Gefinnung iſt löblich, und wahr ift auch die Geſchichte, 
Mütterchen, die du erzählit; denn fo ift Alles begegnet. 
Aber beſſer ift beſſer. Nicht einen Jeden betrifft e3®), 
Anzufangen von vorn fein ganzes Leben und Wejen; 
Nicht ſoll Jeder fich quälen, wie wir und Andere thaten. 
D, wie glüdlich ift der, dem Bater und Mutter das Haus fon 
Wohlbeſtellt übergeben, und der mit Gebeihen e3 ausziert! 
Aller Anfang ift ſchwer, am jchwerften der Anfang der Wirthichaft. 
Mancherlei Dinge bedarf der Menſch, und Alles wird täglich 
Theurer; da ſeh' er fich vor, des Geldes mehr zu erwerben. 
Und fo Hoff’ ich von dir, mein Hermann, daß du mir nächitend 
Sn das Haus die Braut mit fhöner Mitgift hereinführft; 
Denn ein waderer Mann verdient ein begütertes Mädchen, 
Und e3 behaget jo wohl, wenn mit dem gewünſcheten Weibchen 
Auch in Körben und Kaften die nüpliche Gabe hereinkommt. 
Nicht umſonſt bereitet durch manche Jahre die Mutter 
Diele Leinwand der Tochter, von feinem und jtarfem Gewebe; 
Nicht umfonft verehren die Pathen ihr Silbergeräthe, 
Und der Vater fondert im Pulte das ſeltene Goldftüd; 
Denn fie fol dereinft mit ihren Gütern und Gaben 
Senen Süngling erfreun, der fie vor allen erwählt hat. 
Sa, ih weiß, wie behaglich ein Weibchen im Haufe fi) findet, 
Das ihr eignes Geräth in Küch' und Bimmern erfennet, 
Und das Bette jich ſelbſt und den Tiſch fich ſelber gedeckt hat. 
Nur wohl ausgeftattet möcht” ich im Haufe die Braut jehn; 


1) =ben Gebanlen an ein Mädchen Hegft. — 2) = wagen möchteſt. — 3) = ift 
es paffend, angemeſſen. 


Denn die Arme wird doc nur zulegt vom Manne verachtet, 

Und er hält fie als Magd, die als Magd mit dem Bündel hereinfam. 
Ungerecht bleiben die Männer, die Zeiten der Liebe vergehen. ') 
Sa, mein Hermann, du mwürdeft mein Alter höchlich erfreuen, 
Wenn du mir bald ins Haus ein Schwiegertöcdhterchen brächteſt 
Aus der Nahbarjchaft her, aus jenem Haufe, dem grünen. 

Reich ift der Mann fürwahr; fein Handel und feine Fabriken 
Machen ihn täglich reicher; denn mo gewinnt nicht der Kaufmann? 
Nur drei Töchter find da; fie theilen allein da8 Vermögen. 

Schon ift die ältfte bejtimmt, ich weiß es; aber die zweite, 

Wie die dritte find noch, und vielleicht nicht lange, zu haben. 
Wär’ ich an deiner Statt, ich Hätte bis jeßt nicht gezaudert, 

Eins mir der Mädchen geholt, fo wie ich das Mütterchen forttrug. 


Da verſetzte der Sohn bejcheiden dem dringenden?) Vater: 
Wirflih, mein Wille war auch, wie Eurer, eine der Töchter 
Unſers Nahbars zu wählen Wir find zufammen erzogen, 
Spielten neben dem Brunnen am Markt in früheren Zeiten, 

Und ich habe fie oft vor der Sinaben Wildheit beſchützet. 

Doch das ift lange fchon her; es bleiben die wachlenden Mädchen 

Endlich billig zu Hauf’, und fliehn die wilderen Spiele. 

Wohlgezogen find fie gewiß! Ich ging auch zu Zeiten 

Noch aus alter Bekanntſchaft, jo wie Ihr es wünjchtet, hinüber; 

Uber ich fonnte mich nie in ihrem Umgang erfreuen. 

Denn fie tadelten ftet3 an mir, das mußt’ ich ertragen: 

Gar zu lang war mein Rod, zu grob das Tuch, und die Farbe 

Gar zu gemein, und die Haare nicht recht geftußt und gefräufelt. 

Endlich hatt’ ih im Sinne, mid auch zu pußen, wie jene 

Handelsbübchen, die ftet3 am Sonntag drüben fich zeigen, 

Und um die, halbfeiden, im Sommer das Läppchen?) herumhängt. 

Aber noch früh genug merkt’ ich, jie Hatten mich immer zum Beiten; 

Und das war mir empfindlich, mein Stolz war beleidigt; doch 
mehr noch 


1) So nad) ber Ausgabe letzter Hand; früher hatte e3 geheißen: „und bie 
Beiten ber Liebe vergehen.“ Goethe hatte, geftügt auf die Autorität 5 U. Wolf’s, 
lange biefen faljchen Werd vertheidigt. — 2) = brängenden. — 8) — ber lurze 
leichte Rod. 


Goethe. II. 2 


ae AR: 


Kränfte mich's tief, daß fo fie den guten Willen verfannten, 
Den ich gegen fie hegte, befonders Minchen, die jüngfte. 

Denn jo war ich zulegt an Oftern hinübergegangen, 

Hatte den neuen Rod, der jet nur oben im Schrank hängt, 
Ungezogen und war frifirt wie die übrigen Burſche. 

Als ich eintrat, Ficherten fie; Doch zog ich's auf mich nicht. 
Minchen jaß am Clavier; es war der Vater zugegen, 

Hörte die Töchterden fingen, und war entzüdt und in Laune. 
Manches verjtand ich nicht, was in den Liedern gejagt war; 
Aber ich hörte viel von Pamina, viel von Tamino !); 

Und ich wollte doch aud nicht ftumm: fein. Sobald fie geendet, 
ragt’ ich dem Terte nach, und nad) den beiden Perfonen. 

Alle ſchwiegen darauf und lächelten; aber der Vater 

Sagte: Nicht wahr, mein Freund, er kennt nur Adam und Eva? ?) 
Niemand hielt ji) alsdann, und laut auf lachten die Mädchen, 
Laut auf lachten die Knaben, es hielt den Vaud) ſich der Alte, 
Hallen ließ ich den Hut vor Berlegenheit, und das Geficher 
Dauerte fort und fort, jo viel fie auch fangen und jpielten. 
Und ich eilte beijhämt und verdriehlich wieder nad) Haufe, 
Hängte den Rod in den Schrank, und zog die Haare herunter 
Mit den Fingern und ſchwur, nicht mehr zu betreten die Schwelle. 
Und ich hatte wohl Recht; denn eitel find fie und lieblos, 

Und ich höre, noch Heiß’ ich bei ihnen immer Tamino,) 


Da verjegte die Mutter: Du follteft, Hermann, jo lange 
Mit den Kindern nicht zürnen; denn Kinder find fie ja ſämmtlich. 
Minden fürwahr ift gut, und war dir immer gewogen; 
Neulich fragte fie noch nad) dir. Die jollteft du wählen! 


Da verjehte bedenflich der Cohn: Ich weiß nicht, es prägte 
Sener Berdruß ſich jo tief bei mir ein, ich möchte fürwahr nicht 
Cie am Klaviere mehr fehn und ihre Liedchen vernehmen. 


1) Berfonen in Mozart’3 Zauberflöte, die, 1790 erichienen, 1794 zum erften 
Male in Weimar aufgeführt war, — 2) Schon in der Anrede mit „Er“, bie nur an 
diefer einzigen Gtelle des Gedichtes vorkommt, liegt, wie D. angemerkt hat, Spott 
und Kränkung. — 3) Man braucht es keineswegs mit D. als „Unwaährſcheinlichteit“ 
zu erflären, daß Hermann erjt jest von dieſem ihm peinlien Vorgang den Eltern 
Mittheilung macht. 


—— 


Doch der Vater fuhr auf und ſprach die zornigen Worte: 
Wenig Freud' erleb' ich an dir! Ich ſagt' es doch immer, 
Als du zu Pferden nur und Luſt nur bezeigteſt zum Acker: 
Was ein Knecht ſchon verrichtet des wohlbegüterten Mannes, 
Thuſt du; indeſſen muß der Vater des Sohnes entbehren, 

Der ihm zur Ehre doch auch vor andern Bürgern ſich zeigte.) 
Und jo täufchte mich früh mit leerer Hoffnung die Mutter, 

Wenn in der Schule das Lejen und Schreiben und Lernen dir niemals 
Wie den Andern gelang, und du immer der Unterſte ſaßeſt. 
Sreilih! da3 fommt daher, wenn Ehrgefühl nicht im Bufen 
Eines Zünglinges lebt, und wenn er nicht Höher hinauf will. 
Hätte mein Vater gejorgt für mich, jo wie ich für dich that, 
Mich zur Schule gejendet und mir die Lehrer gehalten, 

Sa, id) wäre was anders ald Wirth zum goldenen Löwen. 


Aber der Sohn ftand auf und nahte ſich jchweigend der Thüre, 
Langſam und ohne Geräuſch; allein der Vater, entrüftet, 
Nief ihm nah: So gehe nur Hin! ich fenne den Troßfopf! 
Geh’ und führe fortan die Wirthichaft, daß ich nicht fchelte; 
Uber denfe nur nicht, du mwolltejt ein bäurijches Mädchen 
Je mir bringen ind Haus als Schwiegertodhter, die Trulle®) ! 
Zange hab’ ich gelebt und weiß mit Menjchen zu handeln, 
Weiß zu bewirthen die Herren und Frauen, daß fie zufrieden 
Bon mir weggehn; ich weiß den Fremden gefällig zu fchmeicheln. 
Uber jo ſoll mir denn aud) ein Schwiegertöchterchen endlich 
Miederbegegnen und jo mir die viele Mühe verfüßen; 
Spielen joll fie mir auch das Clavier; es jollen die ſchönſten, 
Beften Leute der Stadt fi?) mit Vergnügen verfanmeln, 
Wie e3 Sonntags geſchieht im Haufe des Nachbars. Da drückte 
Zeife der Sohn auf die Klinfe, und fo verließ er die Stube. 


1) = zeigen follte. — 2) volfsthümliher Ausdruck für eine grobe, plumpe 
Perfon. — 3) Bu ergänzen: bei ihr, das aber nicht, wie man vorgefchlagen hat, 
in den Vers eingeſchoben zu werden braudt. 


2* 


Thalia. 


— 


Die Bürger. 


Alſo entwich der befcheidene Sohn der heftigen Rede; 

Aber der Vater fuhr in der Art fort, wie er begonnen: 

Was imMenjchen nicht ift, fommt auch nicht aus ihm'), und ſchwerlich 
Wird mich des herzlichiten Wunjches Erfüllung jemals erfreuen, 
Da der Sohn dem Vater nicht gleich fei, fonder ein beßrer. 
Denn was wäre das Haus, was wäre die Stadt, wenn nicht immer 
Feder gedächte mit Luft zu erhalten und zu erneuen, 

Und zu verbeffern auch, wie die Zeit uns lehrt und das Ausland! 
Soll doch nicht al3 ein Pilz der Menſch dem Boden entwachſen, 
Und verfaulen geſchwind an dem Plate, der ihn erzeugt hat, 
Keine Epur nachlaſſend von feiner Tebendigen Wirkung! 

Sieht man am Haufe Doch gleich Jo deutlich, weß Sinnes der Herr fei, 
Wie man, das Städtchen betretend, die Obrigfeiten beurtheilt; 
Denn wo die Thürme verfallen und Mauern, mo in ben Gräben 
Unrath ſich Häufet und Unrath auf allen Gafjen herumliegt, 

Wo der Stein aus der Fuge ji rüdt und nicht wieder geſetzt wird, 
Wo der Balken verfault, und das Haus vergeblich die neue 
Unterftügung erwartet: der Ort ift übel regieret. 

Denn two nicht immer von oben die Ordnung und Neinlichfeit wirket, 
Da gemwöhnet fich Teicht der Bürger zu ſchmutzigem Saumfal, 

Wie der Bettler fich auch an lumpige Kleider gemöhnet. 


1) Der Menſch zeigt nur das, was er im fich fühlt: Hermann, der feinen 
Ehrgeiz fühle, werbe ſich niemals hervorthun. 


Darum Hab’ ich gewünscht, e3 folle fih Hermann auf Reifen 

Bald begeben, und jehn zum wenigften Straßburg und Frankfurt, 
Und das freundliche Mannheim, das gleich und heiter gebaut ift. 
Denn wer die Städte gejehn, die großen und reinlichen, ruht nicht, 
Künftig die Vaterftadt felbit, jo Hein fie auch jet, zu verzieren. 
Lobt nicht der Fremde bei und die ausgebeflerten Thore 

Und den geweißten Thurm und die wohlerneuerte Kirche? 

Nühmt nicht Jeder das Pflafter? die waſſerreichen, verdedten, 
Wohlvertheilten Kanäle, die Nutzen und Sicherheit bringen, 

Daß dem Feuer jogleich beim erjten Ausbruch gewehrt jei? 

Sit das nicht Alles gefchehn feit jenem fchredlichen Brande? 
Bauherr war ich jeh3mal im Rath, und habe mir Beifall, 

Habe mir herzlihen Danf von guten Bürgern verdienet, 

Was ich angab, emfig betrieben, und fo auch die Anftalt 
Nedliher Männer vollführt, die fie unvollendet verließen. 

So kam endlich die Luft in jedes Mitglied des Rathes. 

Alle beitreben fich jeßt, und ſchon ift der neue Chauffeebau 

Feſt bejchlofien, der und mit der großen Straße verbindet. 

Aber ich fürdte nur jehr, jo wird die Jugend nicht handeln! 
Denn die Einen, fie denfen auf Luft und vergänglihen Pub nur, 
Andere hoden zu Hau’ und brüten Hinter dem Ofen. 

Und das fürcht' ich, ein jolher wird Hermann immer mir bleiben, 


Und es verjeßte fogleich die gute, verjtändige Mutter: 
Immer bift du do, Vater, fo ungerecht gegen den Sohn! und 
So wird am menigften dir dein Wunſch des Guten!) erfüllet. 
Denn wir fönnen die Kinder nah unjerm Sinne nicht formen; 
So wie Gott fie und gab, jo muß man fie haben und lieben, 
Gie erziehen aufs Beſte und jeglichen laſſen gewähren. 
Denn der Eine hat die, die Underen andere Gaben; 
Seder braucht fie, und jeder iſt Doch nur auf eigene Weiſe 
Gut und glücklich. Sch laſſe mir meinen Hermann nicht jchelten: 
Denn, ich weiß e3, er ift der Güter, die er bereinft erbt, 
Werth und ein trefflicher Wirth, ein Mufter Bürgern und Bauern, 
Und im Rathe gewiß, ich ſeh' es voraus, nicht der Letzte. 


1) = ein gutes Ende zu fehn. 
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Aber täglich mit Schelten und Tadeln hemmſt du dem Armen 
Allen Muth in der Bruſt, ſo wie du es heute gethan haſt. 
Und ſie verließ die Stube ſogleich und eilte dem Sohn nach, 
Daß ſie ihn irgendwo fänd' und ihn mit gütigen Worten 
Wieder erfreute; denn er, der treffliche Sohn, er verdient’ es. 


Lächelnd jagte darauf, fobald fie hinweg war, der Vater: 
Sind dod ein wunderlich Bolf die Weiber, jo wie die Kinder! 
Jedes lebet jo gern nad) feinem eignen Belieben, 

Und man follte hernach nur immer loben und ftreicheln. 
Einmal für allemal gilt das wahre Sprüdjlein der Alten: 
Mer nicht vorwärts geht, der fommt zurüdel So bleibt es. 


Und es verjeßte darauf der Apotheker bedädtig: 

Gerne geb’ ich e3 zu, Herr Nachbar, und jehe mich immer 

Selbſt nad) dem Beſſeren um, wofern es nicht theuer, doch neu iſt; 

Aber hilft e3 fürwahr, wenn man nicht die Fülle des Gelds Hat, 

Thätig und rührig zu fein und innen und außen zu befiern? 

Nur zu ſehr ift der Bürger beichränft; da3 Gute vermag er 

Nicht zu erlangen, wenn er es kennt; zu ſchwach ift fein Beutel, 

Das Bedürfniß zu groß; jo wird er immer gehindert. 

Mandes Hätt’ ich gethan; allein wer fcheut nicht die Kojten 

Solcher Verändrung, bejonders in diejen gefährlichen Zeiten! 

Lange lachte mir Ihon mein Haus im modiichen Kleidchen, 

Zange glänzten durchaus mit großen Scheiben die Fenſter; 

Aber wer thut dem Kaufmann e3 nach, der bei feinem Vermögen 

Auch die Wege noch Fennt, auf welchen das Beſte zu haben? 

Geht nur das Haus an da drüben, das neue! Wie prächtig in grünen 

Seldern die Studatur der weißen Schnörfel ſich ausnimmt! 

Groß find die Tafeln!) der Fenfter; mie glänzen und jpiegeln Die 
Scheiben, 

Daß verdunfelt ftehn die übrigen Häufer des Marktes! 

Und doch waren die unfern gleih nad) dem Brande die jchönften, 

Die Apotheke zum Engel jo wie der goldene Löwe, 


1) Die vieredigen mit Stäben gemaditen Abtheilungen der Fenſter, melde 
durch die Scheiben ausgefüllt werden. D. 
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So war mein Garten auch in der ganzen Gegend berühmt, und 
Jeder Reiſende ſtand und ſah durch die rothen Stacketen 

Nach den Bettlern von Stein und nach den farbigen Zwergen. 
Wem ich den Kaffee dann gar in dem herrlichen Grottenwerk reichte, 
Das nun freilich verſtaubt und halb verfallen mir daſteht, 

Der erfreute ſich hoch des farbig ſchimmernden Lichtes 
Schöngeordneter Muſcheln; und mit geblendetem Auge 

Schaute der Kenner ſelbſt den Bleiglanz und die Korallen. 

Eben ſo ward in dem Saale die Malerei auch bewundert, 

Wo die geputzten Herren und Damen im Garten ſpazieren, 

Und mit ſpitzigen Fingern die Blumen reichen und halten. 

Ja, wer ſähe das jetzt nur noch an! Ich gehe verdrießlich 

Kaum mehr hinaus; denn Alles ſoll anders ſein und geſchmackvoll, 
Wie ſie's heißen, und weiß die Latten und hölzernen Bänke; 
Alles iſt einfach und glatt; nicht Schnitzwerk oder Vergoldung 
Will man mehr, und es koſtet das fremde Holz nun am meiſten. 
Nun, ich wär' es zufrieden, mir auch was Neues zu ſchaffen, 
Auch zu gehn mit der Zeit und oft zu verändern den Hausrath; 
Aber es fürchtet ſich Jeder, auch nur zu rücken das Kleinſte, 
Denn wer vermöchte wohl jetzt die Arbeitsleute zu zahlen? 
Neulich kam mir's in Sinn, den Engel Michael wieder, 

Der mir die Officin bezeichnet, vergolden zu laſſen, 

Und dem gräulichen Drachen, der ihm zu Füßen ſich windet; 

Uber ich ließ ihn verbräunt, wie er iſt; mich ſchreckte die Fordrung. 


Euterpe, 


Mutter und Sohn. 


Alſo ſprachen die Männer, ſich unterhaltend. Die Mutter 

Ging indeſſen, den Sohn erjt vor dem Haufe zu fuchen, 

Auf der fteinernen Banf, two fein gewöhnlicher Sit war. 

Als fie daſelbſt ihm nicht fand, jo ging fie, im Stalle zu fchauen, 
Ob er die herrlichen Pferde, die Hengfte, jelber beforgte, 

Die er als Fohlen gekauft und die er Niemand vertraute. 

Und es jagte der Knecht: Er iſt in den Garten gegangen. 

Da durchſchritt fie behende die langen doppelten Höfe!), 

Ließ die Ställe zurüd und die wohlgezimmerten Echeunen, 

Trat in den Garten, der mweit bis an die Mauern des Städtchens 
Neichte, Schritt ihn hindurch, und freute fich jeglichen Wachsthums, 
Gtellte die Stüßen zurecht, auf denen beladen die Nefte 

Nuhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums laftende Zweige, 
Nahm gleich einige Raupen vom Fräftig ftroßenden Kohl weg; 
Denn ein gejchäftiges Weib thut feine Echritte vergebens. 

Alfo war fie and Ende des langen Gartens gefommen, 

Bis zur Laube, mit Geisblatt bededt; nicht fand fie den Sohn ba, 
Eben jo wenig als fie bi3 jet ihn im Garten erblidte, 

Aber nur angelehnt war das Pförtchen, das aus der Laube, 

Aus bejonderer Gunft, durd die Mauer des Städtchens gebrochen 
Hatte der Ahnherr einst, der würdige Burgemeifter, 


1) Die zwei hinter einander liegenden, nun vereinigten Höfe der ehemaligen 
Nachbargrundſtücke. 


Und fo ging fie bequem den trodnen Graben hinüber, 

Bo an der Straße fogleich der wohlumzäunete Weinberg 

Aufftieg fteileren Pfads, die Fläche zur Sonne gefehret. 

Auch den jchritt fie hinauf, und freute der Fülle der Trauben 
Sich im Steigen, die kaum fi unter den Blättern verbargen. 
Schattig war und bededt der hohe mittlere Laubgang, 

Den man auf Stufen erjtieg von unbehauenen Platten, 

Und es hingen herein Gutedel und Muscateller, 

Röthlich blaue darneben von ganz bejonderer Größe, 

Ale mit Fleiße gepflanzt, der Gäfte Nachtifch zu zieren. 

Aber den übrigen Berg bededten einzelne Stöde, 

Kleinere Trauben tragend, von denen der köſtliche Wein kommt, 
Alſo ſchritt fie hinauf, ſich ſchon des Herbites erfreuend 

Und de3 feitlihen Tags, an dem die Gegend im Jubel 

Trauben liejet und tritt, und den Moft in die Fäſſer verfammelt, 
Teuerwerfe des Abends von allen Orten und Enden 

Leuchten und knallen, und jo der Ernten fchönfte geehrt wird. 
Doch unruhiger ging fie, nachdem fie dem Sohne gerufen 

Zwei⸗ auch dreimal, und nur das Echo vielfach zurückkam, 

Das von den Thürmen der Stadt, ein fehr geſchwätziges, herffang. 
Ihn zu ſuchen war ihr fo fremd; er entfernte fich niemals 
Weit, er jagt’ es ihr denn, um zu verhüten die Sorge 

Seiner liebenden Mutter und ihre Furt vor dem Unfall. 

Aber fie hoffte noch ftet3, ihn doch auf dem Wege zu finden ; 
Denn die Thüren, die untre, jo wie die obre des Weinbergs 
Standen gleichfall3 offen. Und fo nun trat fie ins Feld ein, 
Das mit weiter Fläche den Rüden des Hügels bededte, 

Smmer noch wandelte fie auf eigenem Boden, und freute 

Eich der eigenen Saat und des herrlich nidenden Kornes, 

Das mit goldener Kraft?) fi im ganzen Felde bewegte. 
Zwiſchen den Aeckern fchritt fie hindurch, auf dem Naine, den 
| Fußpfad, 

Hatte den Birnbaum im Auge, den großen, der auf dem Hügel 
Stand, die Grenze der Felder, die ihrem Hauſe gehörten. 


1) Die vollen, ftarfen Körner des „goldnen“ Getreides; eine bei Goethe, 
aud bei Schiller häufiger vorkommende Ausdrucksweiſe. 


ii: BE. 


Wer ihn gepflanzt, man konnt' es nicht wiffen. Er war in der 
Gegend 

Weit und breit gefehn, und berühmt die Früchte des Baumes. 

Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls fich zu freuen am 
Mittag, 

Und die Hirten des Viehs in feinem Schatten zu warten; 

Bänke fanden jie da von rohen Steinen und Raſen. 

Und fie irrete nicht; dort jaß ihr Hermann und ruhte, 

Saß, mit dem Arme geftüßt, und ſchien in die Gegend zu fchauen 

Senjeit3, nach dem Gebirg’, er kehrte der Mutter den Rüden. 

Sachte jhlich fie Hinan, und rührt’ ihm leije die Schulter. 

Und er wandte fich ſchnell; da jah fie ihm Thränen im Wuge. 


Mutter, jagt’ er betroffen, ihr überrafcht mi! Und eilig 
Trodnet’ er ab die Thräne, der Jüngling edlen Gefühles. 
Wie? du mweineft, mein Sohn? verfegte die Mutter betroffen '); 
Daran kenn’ ich dich nicht! ich habe das niemals erfahren! 
Sag’, was beflemmt dir da3 Herz? mas treibt dich, einfam zu ſitzen 
Unter dem Birnbaum hier? was bringt dir Thränen ins Auge? 


Und e3 nahm ſich zufammen der treffliche Süngling, und fagte: 
Wahrlih, dem ift Fein Herz im ehernen Bufen, der jebo 
Nicht die Noth der Menjchen, der umgetriebnen, empfindet; 
Dem ift fein Einn in dem Haupte, der nicht um fein eigenes 

Wohl ih 

Und um de3 Baterlands Wohl in diefen Tagen befümmert. 
Was ich heute gejehn und gehört, das rührte das Herz mir; 
Und nun ging ich heraus, und ich fah die Herrliche, meite 
Landſchaft, die fi) vor uns in fruchtbaren Hügeln umher jchlingt, 
Sah die goldene Frucht den Garben entgegen?) fich neigen, 
Und ein reichliches Obſt uns volle Kammern verſprechen. 
Aber, ah! wie nah ift der Feind! Die Fluthen des Rheines?) 
Schützen uns zwar; doh, ad! was find nun Fluthen und Berge 


1) Die Wiederholung des Wortes „betroffen* ift gewiß abfichtlih, da bag Er— 
bliden ber Thränen bei der Mutter diefelbe Empfindung hervorruft wie das plüß- 
üche Erfcheinen ber Mutter bei bem Sohne. — 2) Tie nicht mehr im Stande find, 
die volle Frucht aufrecht zu tragen. — 3) Vgl. oben 1. Geſang, in der Rede bes 
Vaters: „Sein verbreitetes Bett“. 
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Jenem ſchrecklichen Volke, das wie ein Gewitter daherzieht! 
Denn ſie rufen zuſammen aus allen Enden die Jugend, 

Wie das Alter, und dringen gewaltig vor, und die Menge 
Scheut den Tod nicht: es dringt gleich nach der Menge die Menge. 
Ach! und ein Deutſcher wagt, in ſeinem Hauſe zu bleiben? 
Hofft vielleicht zu entgehen dem Alles bedrohenden Unfall? 
Liebe Mutter, ich jag’ euch, am heutigen Tage verdrießt mich, 
Daß man mid) neulich entjchuldigt !), ald man bie Streitenden auslas 
Aus den Bürgern. Fürwahr, ich bin der einzige Sohn nur, 
Und die Wirthichaft ift groß, und wichtig unjer Gewerbe; 

Aber wär’ ich nicht beiler, zu widerjtehen da vorne 

An der Grenze, als hier zu erwarten Elend und Knechtſchaft? 
Sa, mir hat e3 der Geijt gejagt, und im innerjten Bufen 

Negt ſich Muth und Begier, dem Baterlande zu leben 

Und zu fterben, und Andern ein würdiges Beiſpiel zu geben. 
Wahrlich, wäre die Kraft der deutjchen Jugend beifammen, 

An der Grenze, verbündet, nicht nachzugeben den Fremden ?), 
O, fie jollten uns nicht den herrlichen Boden betreten 

Und vor unjeren Augen die Früchte des Landes verzehren, 

Nicht den Männern gebieten, und rauben Weiber und Mädchen! 
Sehet, Mutter, mir ift im tieflten Herzen beſchloſſen, 

Bald zu thun und glei, was recht mir däucht und verftändig; 
Denn wer lange bedenfi, der wählt nicht immer das Befte. 
Cehet, ich werde nicht wieder nad) Haufe fehren! Von hier aus 
Geh’ ich gerad’ in die Stadt, und übergebe den Friegern 

Diejen Arm und dies Herz, dem Baterlande zu dienen.?) 

Cage der Pater alddann, ob nicht der Ehre Gefühl mir 

Auch den Bufen belebt, und ob ich nicht höher hinauf will! 


Da verjegte bedeutend?) die gute, verjtändige Mutter, 
Stille Thränen vergießend, jie famen ihr leichtlich ins Auge: 
Sohn, was hat ſich in dir verändert und deinem Gemüthe, 
Daß du zu deiner Mutter nicht redeft, wie gejtern und immer, 


1) freigefproden. — 2) = Zum Wiberftande gegen bie Feinde geeinigt. — 3) 2. 
meift darauf Hin, daß Goethe feine unglüdlich Tiebenden Helden oft zu dieſem Aus— 
funft3mittel greifen läßt: Werther, Fernando in Stella, Eduard in ben Wahls 
verwandtichaften. — 4) zurechtweiſend. 
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Offen und frei, und ſagſt, was deinen Wünſchen gemäß iſt? 

Hörte jetzt ein Dritter dich reden, er würde fürwahr dich 

Höchlich loben und deinen Entſchluß als den edelſten preiſen, 

Durch dein Wort verführt und deine bedeutenden !) Reden. 

Doch ich tadle di nur; denn fieh, ich kenne dich befier. 

Du verbirgit dein Herz, und haft ganz andre Gedanfen. 

Denn ic) weiß e3, dich ruft nicht die Trommel, nicht die Trompete, 

Nicht begehrft du zu fcheinen in der Montur vor den Mädchen; 

Denn e3 ift deine Beitimmung, jo wader und brav du aud 
ſonſt biſt, 

Wohl zu verwahren das Haus und ſtille das Feld zu beſorgen. 

Darum ſage mir frei: was dringt dich zu dieſer Entſchließung? 


Ernſthaft ſagte der Sohn: Ihr irret, Mutter. Ein Tag iſt 
Nicht dem anderen gleich. Der Jüngling reifet zum Manne; 
Beſſer im Stillen reift er zur That oft?), als im Geräuſche 
Wilden ſchwankenden Lebens, dad manden Süngling verderbt hat. 
Und fo ftil ih auch bin und war, fo hat in der Bruft mir 
Doch fich gebildet ein Herz, das Unrecht Hafjet und Unbill, 
Und ich verjtehe recht gut die weltlichen Dinge zu fondern; 
Auch hat die Arbeit den Arm und die Füße mächtig geftärket. 
Alles, fühl ich, ift wahr; ich darf es Fühnlich behaupten. 

Und doch tadelt ihr mid mit Recht, o Mutter, und habt mid 
Auf halbwahren Worten ertappt und halber Berftellung. 

Denn, geſteh' ich es nur, nicht ruft die nahe Gefahr mich 

Aus dem Haufe de3 Vaters, und nicht der hohe Gedanke, 
Meinem Vaterland Hülfreich zu fein und fchredlich den Feinden. 
Worte waren es nur, die ich ſprach: fie jollten vor Euch nur 
Meine Gefühle verjteden, die mir das Herz zerreißen. 

Und fo laßt mid, o Mutter! Denn da ich vergeblide Wünfche 
Hege im Bufen, jo mag auch mein L2eben vergeblich dahin gehn. 
Denn ich weiß e3 recht wohl: der Einzelne fchadet jich felber, 
Der ji hingiebt, wenn fich nicht Alle zum Ganzen beftreben. 


Fahre nur fort, jo jagte darauf die verftändige Mutter, 
Alles mir zu erzählen, das Größte wie das Geringfte; 





1) = bedeutfam, gewidhtig. — 2) — Beſſer oft reift er zur That im Stilfen. 


Denn die Männer find heftig, und denken nur immer das Lebte!), 
Und die Hinderniß treibt die Heftigen leicht von dem Wege?); 
Aber ein Weib ift geihicdt, auf Mittel zu denken, und wandelt 
Auch den Umweg, gejhidt zu ihrem Zweck zu gelangen. 

Sage mir Alles daher, warum du fo heftig bewegt bift, 

Wie ich dich niemals gejehn, und das Blut dir wallt in den Adern, 
Wider Willen die Thräne dem Auge ſich dringt zu entjtürzen. 


Da überließ jih den Schmerze der gute Jüngling, und meinte, 
Weinte laut an-der Bruft der Mutter und ſprach jo erweichet: 
Wahrlih! des Vaters Wort hat heute mich Fränfend getroffen, 
Das ich niemal3 verdient, nicht heut und feinen der Tage. 
Denn die Eltern zu ehren, war früh mein Liebjtes, und Niemand 
Schien mir klüger zu fein und weiſer, als die mich erzeugten, 

Und mit Ernft mir in dunfeler Zeit der Kindheit geboten. 

Vieles hab’ ich fürwahr von meinen Geſpielen geduldet, 

Wenn fie mit Tüde mir oft den guten Willen vergalten, 

Oftmals hab’ ih an ihnen nicht Wurf noch Streiche geroden; 
Uber jpotteten jie mir den Vater aus, wenn er Sonntags 

Aus der Kirche fam mit würdig bedächtigem Schritte, 

Lachten fie über dad Band der Mütze, die Blumen des Schlafrod3, 
Den er fo ftattlich trug und der erjt heute verjchenft ward: 
Fürchterlich ballte ich gleich die Fauft mir; mit grimmigem Wüthen 
Fiel ich fie an und ſchlug und traf, mit blindem Beginnen, 

Ohne zu ſehen wohin. Cie heulten mit blutigen Nafen, 

Und entriffen jih faum den mwüthenden Tritten und Schlägen. 
Und fo wuchs ich heran, um viel vom Vater zu dulden, 

Der ftatt Anderer mich gar oft mit Worten herum nahm, 

Wenn bei Rath ihm VBerdruß in der letzten Sitzung erregt ward); 
Und ich büßte den Etreit und die Nänfe feiner ECollegen. 

Oftmals habt ihr mich jelbjt bedauert; denn Vieles ertrug ich, 
Stet3 in Gedanken der Eltern von Herzen zu ehrende Wohlthat‘), 


1) Das Aeußerſte, während fie die Mittelwege nicht beachten. — 2) ein Hinder⸗ 
niß veranlaßt fie, den zum Ziele führenden Weg aufzugeben. — 8) = ber mir 
Borwürfe machte, jtatt den Anderen, die ihm in der Rathsverfammlung Berbruß 
bereitet hatten. — 4) Der Vers jchien Humboldt „auf einmal bunfel*. Sinn: 
Stets gedenkend an bie Herzlich zu verehrende Wohlthat der Eltern, 
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Die nur ſinnen, für uns zu mehren die Hab' und die Güter, 

Und ſich ſelber Manches entziehn, um zu ſparen den Kindern. 
Aber, ach! nicht das Sparen allein, um ſpät zu genießen, 

Macht das Glück, es macht nicht das Glück der Haufe beim Haufen, 
Nicht der Acker am Acker, ſo ſchön ſich die Güter auch ſchließen). 
Denn der Vater wird alt, und mit ihm altern die Söhne, 

Ohne die Freude des Tags, und mit der Sorge für morgen. 
Sagt mir, und ſchauet hinab, wie herrlich liegen die ſchönen, 
Reichen Gebreite nicht da, und unten Weinberg und Garten, 
Dort die Scheunen und Ställe, die ſchöne Reihe der Güter! 

Aber ſeh' ich dann dort das Hinterhaus, wo an dem Giebel 

Sich das Fenſter uns zeigt von meinem Stübchen im Dache, 
Denk' ich die Zeiten zurück, wie manche Nacht ich den Mond ſchon 
Dort erwartet und ſchon ſo manchen Morgen die Sonne, 

Wenn der geſunde Schlaf mir nur wenige Stunden genügte: 

Ach! da kommt mir ſo einſam vor, wie die Kammer, der Hof und 
Garten, das herrliche Feld, das über die Hügel ſich hinſtreckt; 
Alles liegt jo öde vor mir?): ich entbehre der Gattin. 


Da antwortete drauf die gute Mutter verjtändig: 
Cohn, mehr wünjcheft du nicht die Braut in die Kammer zu führen, 
Daß dir werde die Nacht zur fchönen Hälfte des Lebens 3), 
Und die Arbeit des Tags dir freier und eigener werde, 
Als der Bater es wünjcht und die Mutter. Wir haben dir immer 
Bugeredet, ja, dich getrieben, ein Mädchen zu wählen. 
Aber mir iſt e8 befannt, und jeßo jagt es das Herz mir: 
Wenn die Stunde nicht kommt, die rechte, wenn nicht das rechte 
Mädchen zur Stunde ſich zeigt, jo bleibt das Wählen im Weiten, 
Und es wirfet die Furcht, die falſche zu greifen, am meiften. 
Soll ic dir jagen, mein Sohn, jo haft du, ich glaube, gemählet, 
Denn dein Herz ift getroffen und mehr al3 gewöhnlich empfindlich. 


1) Zu ergänzen: Sondern ber gemeinfhaftlicdhe friedliche Genuß der Güter. 
Daran fließt fih dann: denn wenn fie fich nicht ded Tags erfreun, fo werben fie 
alt und bewahren nur bie Sorge. — 2) Diefe Aenderung nad Humboldt’3 Mah— 
nung; uriprünglic hatte geftanden: denn ich fühle mich einfam; auch „die“ vor 
„Kammer“ nah H.'s Vorſchlag eingeſchaltet. — 3) Aehnlich Goethe im: Scherz, 
Liſt und Rache: Nacht, o holde, halbes Leben, und Philine in: Wilhelm Meifter; 
Iſt bie Nacht das halbe Leben und die jchönfte Hälfte zwar. 


Sag’ e3 gerad’ nur heraus, denn mir ſchon jagt es die Seele: 
Jenes Mädchen iſt's, das vertriebene, die du gewählt haft. 


Liebe Mutter, ihr jagt’3! verjeßte lebhaft der Sohn drauf. 
Sa, jie iſt's! und führ' ich fie nicht al3 Braut mir nad Haufe 
Heute noch, ziehet fie fort, verjchwindet vielleicht mir auf immer 
Sn der Verwirrung des Kriegd und im traurigen Hin» und Her- 

ziehn: 
Mutter, ewig umfonft gedeiht mir die reiche Beſitzung 
Dann vor Augen; umfonft find fünftige Jahre mir fruchtbar. 
Sa, das gewohnte Haus und der Garten ift mir zuwider; 
Ach! und die Liebe der Mutter, fie jelbft nicht tröftet den Armen. 
Denn e3 löſet die Liebe, das fühl’ ich, jegliche Bande, 
Wenn fie die ihrigen fnüpft; und nicht das Mädchen allein läßt 
Vater und Mutter zurüd, wenn fie den erwähleten Mann folgt; 
Auch der Züngling, er weiß nichts mehr von Mutter und Bater, 
Wenn er das Mädchen ſieht, das einziggeliebte, davon ziehn. 
Darum lafjet mich gehn, wohin die Verzweiflung mic) antreibt 
Denn mein Bater, er hat die enticheidenden Worte geſprochen, 
Und fein Haus ift nicht mehr das meine, wenn er das Mädchen 
Ausſchließt, das ich allein nad) Haus zu führen begehre. 


Da verjehte behend die gute, verjtändige Mutter: 
Stehen wie Felfen Doch zwei Männer gegen einander! 
Unbemwegt und ftolz will feiner dem andern fich nähern, 
Keiner zum guten Worte, dem erjten, die Zunge bewegen. 
Darum jag’ ich dir, Sohn: noch lebt die Hoffnung in meinem 
Herzen, daß er fie dir, wenn fie gut und brav ift, verlobe, 
Obgleich arm, fo entichieden er auch die Arme verfagt hat. 
Denn er redet gar Manches in feiner heftigen Art aus, 
Das er doch nicht vollbringt; jo giebt er auch zu das Verſagte. 
Aber ein gute® Wort verlangt er, und kann es verlangen; 
Denn er ijt Bater! Auch wiſſen wir wohl, fein Zorn ift nad) 

Tiſche, 

Wo er heftiger ſpricht und Anderer Gründe bezweifelt, 
Nie bedeutend; es reget der Wein dann jegliche Kraft auf 
Seines heftigen Wollens, und läßt ihn die Worte der Andern 
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Nicht vernehmen, er hört und fühlt alleine ſich ſelber. 

Aber es kommt der Abend heran, und die vielen Geſpräche 

Sind nun zwiſchen ihm und ſeinen Freunden gewechſelt. 

Milder iſt er fürwahr, ich weiß, wenn das Räuſchchen vorbei iſt, 
Und er das Unrecht fühlt, das er Andern lebhaft!) erzeigte. 
Komm! wir wagen e3 gleich; das Frifchgewagte geräth nur, 

Und wir bedürfen der Freunde, die jeßo bei ihm noch verfammelt 
Eigen; bejonder3 wird uns der würdige Geiftliche helfen. 


Alſo ſprach fie behende und zog, vom Steine fich hebend, 
Auch vom Sige den Sohn, den willig folgenden. Beide 
Kamen ſchweigend herunter, den wichtigen Vorſatz bedenkend. 


1) Dusch jeiu raſches Neben. 





Polyhymnia. 


Der Weltbürger. ') 


Uber es ſaßen die drei noch immer fprechend zufammen, 

Mit dem geiftlichen Herrn der Apothefer beim Wirthe; 

Und es war das Geſpräch noch immer ebendaffelbe, 

Da3 viel Hin und her nad) allen Seiten geführt ward. 

Uber der treffliche Pfarrer verfeßte, würdig gefinnt, drauf?®): 
Widerſprechen will ich Euch nicht. Ich weiß es, der Menſch ſoll 
Immer ftreben zum Beffern; und, wie wir jehen, er ftrebt auch 
Immer dem Höheren nad, zum wenigſten ſucht er das Neue, 
Aber geht nicht zu weit! Denn neben diejen Gefühlen 

Gab die Natur und aud) die Luft, zu verharren im Alten, 

Und ſich deifen zu freun, was Seder lange gewohnt ift.?) 

Aller Zuftand iſt gut, der natürlich ift und vernünftig. 

Vieles wünſcht fich der Menfch, und doch bedarf er nur wenig; 
Denn die Tage find kurz, und befchränft der Sterblichen Schickſal. 
Niemals tadl’ ich den Mann, der immer, thätig und raftlos 
Umgetrieben, das Meer und alle Straßen der Erde 

Kühn und emfig befährt und fich des Gewinnes erfreuet, 
Welcher jich reichlih um ihn und um die Seinen herum häuft, 
Aber Jener ift auch mir werth, der ruhige Bürger, 


1) Mit Beziehung auf den Richter, der durch feine allgemein menjchlichen, 
weltbürgerlichen Unfichten fih auszeichnet. — 2) Auf die oben geäußerte Anficht 
des Wirth nämlich: „Wer nicht vorwärts geht, der kommt zurüde*. — 3) = Und 
verlieh Jedem bie Gabe, fich deffen zu freuen, was er u, ſ. mw. 


Goethe. U. 3 
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Der fein väterlih Erbe mit ftillen Schritten umgehet, 

Und die Erde beforgt, fo wie e8 die Stunden gebieten. 

Nicht verändert fih ihm in jedem Jahre der Boden, 

Nicht ftredt eilig der Baum, der neugepflanzte, die Arme 

Gegen den Himmel aus, mit reihlihen Blüthen gezieret. 

Nein, der Mann bedarf der Geduld; er bedarf auch de3 reinen, 

Immer gleichen, ruhigen Sinns und de3 graden Verftandes, 

Denn nur wenige Samen vertraut er der nährenden Erde, 

Wenige Thiere nur verfteht er, mehrend, zu ziehen, 

Denn das Nübliche bleibt allein fein ganzer Gedanke. 

Glücklich, wen die Natur ein jo gejtimmtes Gemüth gab! 

Er ernähret und Alle. Und Heil dem Bürger des Heinen 

Städtchen, welcher ländlich Gewerb mit Bürgergewerb paart! 

Auf ihm Liegt nicht der Drud, der ängftlic den Landmann ber 
ihränfet ); 

Ihn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden Städter, 

Die dem Neicheren ftet3 und dem Höheren, wenig vermögend ®), 

Nachzuftreben gewohnt find, befonders die Weiber und Mädchen. 

Segnet immer darum des Sohnes ruhig Bemühen, 

Und die Gattin, die einft er, die gleichgefinnte, ſich mwählet. 


Alfo ſprach er. Es trat die Mutter zugleich mit dem Sohn ein, 
Führend ihn bei der Hand und vor den Gatten ihn ftellend. 
Vater, ſprach fie, wie oft gedachten wir unter einander 
Schwaßend des fröhlichen Tags, der fommen würde, wenn fünftig 
Hermann, jeine Braut fich erwählend, uns endlich erfreute! 

Hin und wieder dachten wir da; bald dieſes, bald jenes 

Mädchen beftimmten wir ihm mit elterlichen Geſchwätze. 

Kun ijt er kommen, der Tag; nun hat die Braut ihm der Himmel 
Hergeführt und gezeigt, e8 hat fein Herz nun entjchieden. 

Sagten wir damals nicht immer, er folle felber fich wählen ? 
Wünſchteſt du nicht noch vorhin, er möchte heiter und Iebhaft 

Für ein Mädchen empfinden? Nun ift die Stunde gefommen ! 

Sa, er Hat gefühlt und gewählt, und ift männlich entſchieden. 
Jenes Mädchen iſt's, die Fremde, die ihm begegnet. 

Gieb fie ihm; oder er bleibt, fo ſchwur er, im Iedigen Stande. 


1) peinlihe Beſchränkung auferlegt. — 2) obwohl fie jelbft wenig vermögen, 


Und es jagte der Sohn: Die gebt mir, Water! Mein Herz hat 
Nein und ficher gewählt; euch ift fie die würdigſte Tochter. 


Aber der Vater ſchwieg. Da jtand der Geiftliche jchnell auf, 
Nahm das Wort und ſprach: Der Augenblid nur entjcheidet 
Ueber das Leben des Menſchen und über fein ganzes Gejchide; 
Denn nad) langer Berathung ift doc) ein jeder Entſchluß nur 
Werk de3 Moments, e3 ergreift doch nur der Berftänd’ge das Rechte. 
Sınmer gefährlicher ift’3, beim Wählen dieſes und jenes 
Nebenher zu bedenken und jo das Gefühl zu verwirren, 
"Rein ift Hermann, ich kenn’ ihn von Jugend auf; und er ftredte 
Schon als Knabe die Hände nicht aus nach Dieſem und Jenem; 
Was er begehrte, das war ihm gemäß; jo hielt er es feſt aud). 
Seid nicht jchen und verwundert, daß num auf einmal erjcheinet, 
Was ihr jo lange gewünſcht. Es Hat die Erjcheinung fürwahr nicht 
Sept die Geftalt des Wunfches, jo wie ihr ihn etwa geheget. *) 
Denn die Wünjche verhüllen uns felbft das Gewünschte); die Gaben 
Kommen von oben herab, in ihren eignen Geſtalten. 
Nun verfennet e3 nicht, das Mädchen, das eurem geliebten, 
Guten, verjtändigen Sohn zuerjt die Seele bewegt Hat. 
Glücklich ift der, dem ſogleich die erjte Geliebte die Hand reicht, 
Dem der lieblichſte Wunſch nicht heimlich im Herzen verſchmachtet! 
Sa, ich jeh’ es ihm an, es ift fein Schickſal entſchieden. 
Wahre Neigung vollendet jogleich zum Manne den Süngling. 
Nicht beweglich ift er; ich fürchte, verſagt ihr ihm dieſes, 
Gehen die Jahre dahin, die ſchönſten, in traurigem Leben, 


Da verſetzte fogleich der Apotheker bedächtig, 
Dem jchon lange da3 Wort von der Lippe zu jpringen bereit war: 
Laßt uns auch diesmal doch nur die Mitteljtraße betreten! 
Eile mit Weile! das war ſelbſt Kaifer Auguftus Devife, >) 
Gerne jchid’ ich mich an, den lieben Nachbarn zu dienen, 
Meinen geringen Berftand zu ihrem Nuben zu brauden; 


1) Allerdings entſpricht das Mädchen, das Hermann gewählt, nicht dem, wie 
ihr e3 erjehnt Habt. — 2) Wir machen uns jo viele Bilder ber Gegenflände, bie 
wir zu befigen wünfcen, dab wir die Form des wirklich Brauchbaren zerftören. — 
3) So berichtet Sueton, Leben des Auguftus. Cap. 25, 
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Und befonders bedarf die Jugend, daß man fie Leite, 

Laßt mich alfo hinaus; ich will e3 prüfen, das Mädchen, 

Wil die Gemeinde befragen, in der fie lebt und befannt ift. 
Niemand betrügt mich jo leicht; ich weiß die Worte zu ſchätzen. 


Da verfegte jogleich der Sohn mit geflügelten‘) Worten: 
Thut es, Nachbar, und geht und erfundigt euch. Aber ich wünſche, 
Daß der Herr Pfarrer fih auch in eurer Gejellichaft befinde; 
Bwei fo trefflide Männer find unverwerfliche Zeugen. 
D, mein Bater! fie ift nicht Hergelaufen, das Mädchen, - 
Keine, die durch das Land auf Abenteuer umherſchweift, 
Und den Süngling beftrict, den unerfahrnen, mit Ränfen. 
Nein, das wilde Gejhid de3 allverderblichen Krieges, 
Das die Welt zerjtört und mandes feite Gebäude 
Schon aus dem Grunde gehoben, Hat aud) die Arme vertrieben. 
Streifen nicht Herrliche Männer von Hoher Geburt nun im Elend ??) 
Fürften fliehen vermummt, und Könige leben verbannet. 
Ad, jo ift auch fie, von ihren Schweftern die beite, 
Aus dem Lande getrieben; ihr eigenes Unglück vergeffend, 
Steht fie Anderen bei, ift ohne Hülfe noch Hülfreich. ?) 
Groß find Jammer und Noth, die über die Erde fich breiten; 
Sollte nit auch ein Glück aus diefem Unglüd hervorgehn, 
Und ih, im Urme der Braut, der zuverläffigen Gattin, 
Mich nicht erfreuen des Kriegs, jo wie ihr des Brandes euch freutet? 


Da verfeßte der Vater und that bedeutend den Mund auf: 
Wie it, o Sohn, dir die Zunge gelöft, die jchon dir im Munde 
Lange Fahre geftodt, und nur ſich dürftig bewegte?! 

Muß ich doch Heut’ erfahren, was jedem Vater gedroht ift: 
Daß den Willen des Sohns, den heftigen, gerne die Mutter 
Allzugelind begünftigt, und jeder Nachbar Partei ninmt, 
Wenn e3 über den Bater nur hergeht oder den Ehmann. 

Aber ich will Euch zufammen nicht twiderftehen; was hülf’ es? 
Denn ich jehe doch Schon hier Troß und Thränen im Voraus, 





1) bier in dem Sinne: vafch geiprocjenen. — 2) = Nusland, Fremde. — 3) ges 
währt Hülfe, obwohl fie ſelbſt feine erlangt. 
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Gehet und prüfet, und bringt in Gottes Namen die Tochter 
Mir ins Haus; wo nicht, ſo mag er das Mädchen vergeſſen. 


Alſo der Vater. Es rief der Sohn mit froher Geberde: 
Noch vor Abend iſt euch die trefflichſte Tochter beſcheeret, 
Wie ſie der Mann ſich wünſcht, dem ein kluger Sinn in der Bruſt 

lebt. 

Glücklich iſt die Gute dann auch, ſo darf ich es hoffen; 
Ja, ſie danket mir ewig, daß ich ihr Vater und Mutter 
Wiedergegeben in euch, ſo wie ſie verſtändige Kinder 
MWünfchen.‘) Aber ich zaudre nicht mehr; ich ſchirre die Pferde 
Gleich und führe die Freunde hinaus auf Die Spur der Geliebten, 
Ueberlaffe die Männer fich jelbft und der eigenen Klugheit, 
Nichte, jo ſchwör' ich euch zu, mich ganz nach ihrer Entjcheidung, 
Und ich ſeh' es nicht wieder, als bis e3 mein ift, dad Mädchen. 
Und fo ging er hinaus, indeffen Manches die Andern 
Weislich ertvogen und ſchnell die wichtige Sache beſprachen. 


Hermann eilte zum Stalfe fogleich, wo die muthigen Hengfte 
Ruhig ftanden, und raſch den reinen Hafer verzehrten 
Und da3 trockene Heu, auf der beften Wieje gehauen. 
Eilig legt’ er ihnen darauf das blanfe Gebiß an, 
Bog die Niemen fogleich durch die ſchön verfilberten Schnalfen, 
Und befeftigte dann die langen, breiteren Bügel, 
Führte die Pferde heraus in den Hof, wo der willige Knecht ſchon 
Vorgeſchoben die Kutjche, fie leicht an der Deichjel bewegend. 
Abgemeſſen?) Fnüpften fie drauf an die Wage?) mit faubern 
Striden die rafche Kraft?) der leicht Hinziehenden Pferde. 
Hermann faßte die Peitſche; dann ja’) er und rollt’ in den Thorweg. 
ALS die Freunde nun gleich die geräumigen Pläbe genommen, 
Nollte der Wagen eilig und ließ das Pflafter zurüde, 
Lie zurüd die Mauern der Stadt und die reinlihen Thürme, 
So fuhr Hermann dahin, der wohlbefannten Chauffee zu, 


1) fo wie Kinder fi ihre Eltern wünſchen. — 2) Bedächtig. — 3) Dad quer 
an der Deichfel liegende Holz. — 4) ©. oben 4. Gefang: die goldene Kraft bes 
Korns. — 5) ſetzte er fid. 
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Nafch, und ſäumete nicht und fuhr bergan wie bergunter. 
Als er aber nunmehr den Thurm des Dorfes erblidte, 
Und nicht fern mehr lagen die gartenumgebenen Häufer, 
Dacht' er bei fich felbft, num anzuhalten die Pferde. 


Bon dem würdigen Dunkel erhabener Linden umſchattet, 
Die Zahrhunderte ſchon an diefer Stelle gewurzelt, 
War, mit Nafen bededt, ein weiter, grünender Anger 
Bor dem Dorfe, den Bauern und nahen Städtern ein Luftort. 
Flachgegraben befand fi) unter den Bäumen ein Brunnen. 
Stieg man die Stufen hinab, jo zeigten fich fteinerne Bänke, 
Nings um die Duelle gejeßt, die immer Iebendig hervorquoll, 
Neinlich, mit niedriger Mauer gefaßt, zu ſchöpfen bequemlid). 
Hermann aber beihloß, in diefem Schatten die Pferde 
Mit dem Wagen zu halten. Er that fo, und fagte die Worte: 
Steiget, Freunde, nun aus und geht, damit ihr erfahret, . 
Ob da3 Mädchen auch mwerth der Hand fei, die ich ihr biete. 
Bwar ich glaub’ es, und mir erzählt ihr nichts Neues und Seltnes; 
Hätt’ ich allein zu thun, fo ging’ ich behend zu dem Dorf hin, 
Und mit wenigen Worten entfchiede die Gute mein Schidjal. 
Und ihr werdet fie bald vor allen andern erfennen; 
Denn wohl ſchwerlich ift an Bildung ihr Eine vergleichbar. 
Aber ich geb’ euch noch die Zeichen der reinlichen Kleider: 
Denn der rothe Lab erhebt den gewölbeten Bufen, 
Schön geichnürt, und es Liegt da3 ſchwarze Mieder ihr fnapp an; 
Sauber hat fie den Saum des Hemdes zur Kraufe gefaltet, 
Die ihr das Kinn umgiebt, da3 runde, mit reinliher Anmuth; 
Frei und heiter zeigt fich des Kopfes zierliches Eirund: 
Starf find vielmal die Zöpfe um filberne Nadeln gemwidelt; 
Bielgefaltet und blau fängt unter dem Late der Nod an, 
Und umjchlägt ihr im Gehn die wohlgebildeten Knöchel. 
Doch das will ich euch jagen, und noch mir ausdrüdlich erbitten: 
Nedet nicht mit dem Mädchen, und laßt nicht merken die Abficht, 
Sondern befraget die Andern, und hört, was fie Alles erzählen, 
Habt ihr Nachricht genug, zu beruhigen Vater und Mutter, 
Kehret zu mir dann zurüd, und wir bedenken das Weitre, 
Alſo dacht’ ich mir’3 aus, den Weg her, den wir gefahren. 


= FB 


Alfo fprah er. Es gingen darauf die Freunde dem Dorf zu, 
Wo in Gärten und Scheunen und Häufern die Menge von Menfchen 
Wimmelte, Karın an Karrn die breite Strafe dahin ftand. 
Männer verjorgten das brüllende Bieh und die Pferd’ an den Wagen, 
Wäfche trocdneten emfig auf allen Heden die Weiber, 

Und e3 ergekten die Kinder fich plätfchernd im Waſſer des Baches, 
Alſo durch die Wagen fich drängend, durch Menſchen und Thiere, 
Sahen fie recht3 und links fich um, Die gefendeten Späher, 

Ob fie nicht etwa das Bild des bezeichneten Mädchens erblidten ; 
Aber feine von allen erſchien) die herrliche Jungfrau. 

Stärker fanden fie bald das Gedränge. Da war um die Wagen 
Streit der drohenden Männer, worein ſich mijchten die Weiber, 
Schreiend. Da nahte ſich fchnell mit würdigen Schritten ein Alter, 
Trat zu den Echeltenden hin, und fogleich verflang das Getöfe, 
Als er Ruhe gebot und väterlich ernft fie bedrohte. 

Hat uns, rief er, noch nicht das Unglück alſo gebändigt, 

Daß wir endlich verftehn, und unter einander zu dulden 

Und zu vertragen, wenn auch nicht Jeder die Handlungen abmißt? 
Unverträglic fürwahr ift der Glückliche! Werden die Leiden 
Endlich euch lehren, nicht mehr, wie jonft, mit dem Bruder zu hadern ? 
Gönnet einander den Pla auf fremdem Boden, und theilet, 

Wa3 ihr habet, zujammen, damit ihr Barmherzigkeit findet. 


Alſo jagte der Mann, und Alle jchwiegen; verträglich 
Ordneten Bieh und Wagen die wieder befänftigten Menſchen. 
Als der Geiftlihe nun die Nede des Mannes vernommen, 

Und den ruhigen Sinn des fremden Richters entdedte, 

Trat er an ihn heran, und fprach die bedeutenden Worte: 

Bater, fürwahr! wenn das Volk in glüdlihen Tagen dahin Lebt, 
Bon der Erde ſich nährend, die weit und breit fich aufthut, 

Und die erwünjchten Gaben in Jahren und Monden erneuert, 

Da geht Alles von felbft, und Jeder ift fich der Klügſte, 

Wie der Beite; und jo beftehen fie neben einander, 

Und der vernünftigite Mann ift wie ein andrer gehalten; 

Denn was Alles gejchieht, geht ftill, wie von felber, den Gang fort. 


1) ſah aus, wie die von Hermann Bezeichnete. 
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Aber zerrüttet die Noth die gewöhnlichen Wege des Lebens, 
Reißt das Gebäude nieder, und wühlet Garten und Saat um, 
Treibt den Mann und das Weib vom Raume der traulichen Wohnung, 
Schleppt in die Irre ſie fort, durch ängſtliche Tage und Nächte: 
Ach! da ſieht man ſich um, wer wohl der verſtändigſte Mann ſei, 
Und er redet nicht mehr die herrlichen Worte vergebens. 
Sagt mir, Vater, ihr ſeid gewiß der Richter von dieſen 
Flüchtigen Männern, der ihr ſogleich die Gemüther beruhigt? 
Ja, ihr erſcheint mir heut als einer der älteſten Führer, 
Die durch Wüſten und Irren vertriebene Völker geleitet. 
Den?’ ich doch eben, ich rede mit Joſua oder mit Moſes. 

Und e3 verſetzte darauf mit ernftem Blicke der Richter; 
Wahrlich, unfere Zeit vergleicht ſich den feltenften Zeiten, 
Die die Gefchichte bemerkt '), die heilige wie Die gemeine, 
Denn wer gejtern und Heut in diefen Tagen gelebt hat, 
Hat ſchon Jahre gelebt: jo drängen fi alle Geſchichten. 
Denk' ich ein wenig zurüd, fo fcheint mir ein graues Alter 
Auf dem Haupte zu liegen, und doch ift die Kraft noch Tebendig. 
O, wir Anderen?) dürfen und wohl mit Senen vergleichen, 
Denen in ernfter Stund’ erſchien im feurigen Bufche?) 
Gott der Herr; auch uns erjchien er in Wolfen und Feuer, 


Als nun der Pfarrer darauf noch weiter zu jprechen geneigt war, 
Und das Schidjal des Manns und der Seinen zu hören verlangte, 
Sagte behend der Gefährte mit heimlichen Worten ins Ohr ihm: 
Sprecht mit dem Nichter nur fort, und bringt das Geſpräch auf 

da3 Mädchen; 
Aber ich gehe herum, fie aufzufuchen; und komme 
Wieder, fobald ich fie finde. Es nidte der Pfarrer dagegen, 
Und durd die Heden und Gärten und Scheunen fuchte der Späher. 


1) al3 bemerfenswerth auszeihnet — 2) nous autres; im Sinne von: ja, 
aud) wir. — 3) Nämlich Moſes, vgl. 2. Mof. 3, 2 ff. 


Das Zeitalter. 


Als nun der geiftliche Herr den fremden Richter befragte, 

Was die Gemeine gelitten, wie lang’ fie von Haufe vertrieben, 
Sagte der Mann darauf: Nicht kurz find unjere Leiden, 

Denn wir haben da3 Bittre der fämmtlichen Jahre getrunken, 
Schredficher, weil auch uns die fchönfte Hoffnung zerjtört ward. 
Denn wer läugnet e3 wohl, daß hoch ſich das Herz ihm erhoben, 
Ihm die freiere Bruft mit reineren Bullen gefchlagen, 

Als fich der erjte Glanz der neuen Sonne heranhob!), 

Als man hörte vom Rechte der Menſchen, das Allen gemein fei, 
Bon der begeijternden Freiheit und von der Löblichen Gleichheit! 
Damals hoffte Jeder, fich ſelbſt zu leben; e3 fchien fich 
Aufzulöfen das Band, das viele Länder umſtrickte, 

Das der Müßiggang und der Eigennuß in der Hand hielt, 
Schauten nicht alle Bölfer in jenen drängenden Tagen 

Nach der Hauptitadt der Welt, die es fchon jo lange gewefen, 
Und jegt mehr al3 je den herrlichen Namen verdiente ? 

Waren nicht jener Männer, der erjten Verfünder der Botfchaft, 
Namen den höchiten gleich, die unter die Sterne geſetzt find ? 
Buchs nicht jeglichem Menfchen der Muth und der Geiſt unddie Sprache? 


Und wir waren zuerjt, als Nachbarn, lebhaft entzlindet. 
Drauf begann der Krieg, und die Züge bewaffneter Franken 


1) = erhob. 


49: zu 


Rückten näher; allein fie ſchienen nur Freundſchaft zu bringen, 
Und fie brachten fie auch: denn ihnen erhöht war die Seele 
Allen; fie pflanzten mit Quft die munteren Bäume der Freiheit, 
Sedem das Seine verjprechend, und Jedem die eigne Regierung. 
Hoch erfreute fih da die Jugend, fich freute das Alter, 

Und der muntere Tanz begann um die neue Standarte. 

So gewannen fie bald, die überwiegenden Franken, 

Erjt der Männer Geift mit feurigem, munterm Beginnen, 
Dann die Herzen der Weiber mit unwiderftehliher Anmuth. 
Leicht ſelbſt ſchien und der Drud des vielbedürfenden Krieges; 
Denn die Hoffnung umfchwebte vor unfern Augen die Ferne, 
Lockte die Blicke hinaus in neueröffnete Bahnen. 


D, wie froh ift die Zeit, wenn mit der Braut fi der Bränt’gam 
Schwinget im Tanze, den Tag der gewünjchten Verbindung erwartend | 
Uber herrlicher war die Zeit, in der und dag Höchite, 

Was der Menjch fich denkt, ald nah und erreichbar fich zeigte. 
Da war Zedem die Zunge gelöſt; es fprachen die Greije, 
Männer und Jünglinge laut voll Hohen Sinns und Gefühles, 


Aber der Himmel trübte fich bald. Um den Vortheil der Herrfchaft 
Stritt ein verderbte3 Gejchlecht, unmwürdig, das Gute zu fchaffen. 
Sie ermordeten ſich und unterdrüdten die neuen 
Nachbarn und Brüder, und fandten die eigennüßige Menge. t) 
Und e3 praßten bei uns die Obern und raubten im Großen, 
Und es raubten und praßten bis zu dem Sleinften die Kleinen; 
Seder ſchien nur beforgt, e3 bleibe was übrig für morgen. 
Alzugroß war die Noth, und täglih wuchs die Bedrückung; 
Niemand vernahm das Gefchrei, fie waren die Herren des Tages, 
Da fiel Kummer und Wuth auch ſelbſt ein gelaſſ'nes Gemüth an; 
Jeder jann nur und ſchwur, die Beleidigung alle zu rächen, 

Und den bittern Verluft der doppelt?) betrogenen Hoffnung. 
Und e3 wendete ſich das Glüd auf die Seite der Deutſchen, 
Und der Franfe floh mit eiligen Märjchen zurüde, 


1) Leute, die nur ihren Bortheil im Sinn hatten. — 2) hier nur in der Ver 
deutung: ſehr ſtark. 
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Ach, da fühlten wir erjt das traurige Schidjal des Krieges! 

Denn der Sieger ift groß und gut; zum wenigften fcheint er’3, 
Und er jchonet den Mann, den Beſiegten, al3 wär’ er der feine, 
Wenn er ihm täglich nüßt und mit den Gütern ihm dienet, 

Aber der Flüchtige Fennt fein Gefeß; denn er wehrt nur den Tod ab, 
Und verzehret nur fchnell und ohne Rückſicht die Güter; 

Dann ift fein Gemüth auch erhißt, und es fehrt die Verzweiflung 
Aus dem Herzen hervor das frevelhafte Beginnen. 

Nichts ift Heilig ihm mehr; er raubt es. Die wilde Begierde 
Dringt mit Gewalt auf das Weib, und macht die Luft zum Entfeßen. 
Ueberall fieht er den Tod, und genießt die letzten Minuten 
Grauſam, freut fich des Bluts, und freut fich des heulenden Jammers. 


Grimmig erhob fi darauf in unfern Männern die Wuth nun, 
Das Verlorne zu rächen und zu vertheid’gen die Mefte. 
Alles ergriff die Waffen, gelodt von der Eile des Flüchtlings 
Und vom blaffen Geficht und fcheu unficheren Blicke. 
Naftlos nun erflang das Getön der ftürmenden Glode, 
Und die fünft’ge Gefahr!) Hielt nicht die grimmige Wuth auf, 
Schnell verwandelte fich des Feldbaus friedlihe Rüftung 
Nun in Wehre; da troff von Blute Gabel und Eenie. 
Ohne Begnadigung fiel der Feind und ohne Verfchonung; 
Meberall rafte die Wuth und die feige tüdifshe Schwäche. 
Möcht' ich den Menſchen Doch nie in diefer ſchnöden Verirrung 
Wiederſehn! Das mwüthende Thier ift ein befjerer Anblid. 
Sprech' er doch nie von Freiheit, al3 könn’ er fich felber regieren! 
2osgebunden erfcheint, jobald die Schranken hinweg find, 
Alles Böfe, das tief das Geſetz in die Winkel zurüdtrieb, 


Treffliher Mann! verjegte darauf der Pfarrer mit Nachdrud, 
Wenn ihr den Menjchen verkennt, jo kann ich euch darum nicht fchelten ; 
Habt ihr doch Böſes genug erlitten vom wüſten Beginnen! 
Wolltet ihr aber zurüd die traurigen Tage durchſchauen, 

Würdet ihr felber geftehen, wie oft ihr auch Gutes erblictet, 
Manches Treffliche, das verborgen bleibt in dem Herzen, 


1) Wenn die Flüchtigen doch etwa fiegreich zurücklehren würden. 


Negt die Gefahr es nicht auf, und drängt dieNoth nicht den Menfchen, 
Daß er ald Engel ſich zeig’, erfcheine den andern ein Schußgott. 


Lächelnd verfegte darauf der alte würdige Richter: 
Ihr erinnert mich Hug, wie oft nad) dem Brande des Haufes 
Man den betrübten Beſitzer an Gold und Silber erinnert, 
Das gefhmolzen im Schutt num überblieben zerjtreut Tiegt. 
Wenig ift e3 fürwahr, doch auch das Wenige Föftlich; 
Und der Verarmte gräbet ihm nad, und freut fich des Fundes, 
Und fo Fehr’ ich auch gern die heitern Gedanken zu jenen 
Wenigen guten Thaten, die aufbewahrt das Gedächtniß. 
Sa, ih will e3 nicht leugnen, ich jah fich Feinde verſöhnen, 
Um die Stadt vom Uebel zu retten; ich ſah auch der Freunde, 
Sah der Eltern Lieb’ und der Kinder Unmögliches wagen; 
Sah, wie der Jüngling auf einmal zum Mann ward; fah, wie der 

Greis ſich 

Wieder verjüngte, das Kind ſich ſelbſt als Jüngling enthüllte; 
Ja, und das ſchwache Geſchlecht, ſo wie es gewöhnlich genannt wird, 
Zeigte ſich tapfer und mächtig, und gegenwärtigen Geiſtes. 
Und ſo laßt mich vor allen der ſchönen That noch erwähnen, 
Die hochherzig ein Mädchen vollbrachte, die treffliche Jungfrau, 
Die auf dem großen Gehöft allein mit den Mädchen zurückblieb; 
Denn es waren die Männer auch gegen die Fremden gezogen. 
Da überfiel den Hof ein Trupp verlaufnen Gejindels, 
Plündernd, und drängte fogleich fih in die Zimmer der Frauen. 
Sie erblidten das Bild der ſchön erwachlenen Jungfrau 
Und die Tieblichen Mädchen, noch eher Kinder zu heißen. 
Da ergriff fie milde Begier; fie ftürmten gefühllos 
Auf die zitternde Schaar und aufs hochherzige Mädchen. 
Aber fie riß dem einen fogleich von der Seite den Ebel, 
Hieb ihn nieder gewaltig; er ftürzt’ ihr blutend zu Füßen. 
Dann mit männliden Streichen befreite fie tapfer die Mädchen, 
Traf noch viere der Näuber; doch die entflohen dem Tode. 
Dann verfchloß fie den Hof, und harrte der Hülfe, bewaffnet. ') 


1) Diefe Stelle tabelte Humboldt aus zwei Gründen, 1, weil bie Einbildbungss 
Traft fchwer im Stande fei, bie jungfräuliche Dorothea fi als Kämpferin zu ben= 
fen, 2. weil Handlungen der Noth, in denen mehr der Drang der Umftände als 
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Als der Geiftliche nun das Lob des Mädchens vernommen, 
Stieg die Hoffnung fogleich für feinen Freund im Gemüth auf, 
Und er war im Begriff, zu fragen, wohin fie gerathen ? 

Ob auf der traurigen Flucht fie nun mit dem Volkl fich befinde? 


Aber da trat herbei der Apotheker behende, 
Bupfte den geiftlihen Herrn, und ſagte die wispernden Worte: 
Hab’ ich doch endlich da8 Mädchen aus vielen Hundert gefunden. 
Nach der Beſchreibung! So fommt und jehet fie jelber mit Augen; 
Nehmet den Nichter mit euch, damit wir das Weitere hören. 
Und jie fehrten jih um, und weg war gerufen der Richter 
Bon den Seinen, die ihn, bedürftig des Rathes, verlangten. 
Doch e3 folgte fogleich dem Apothefer der Pfarrherr 
An die Lüde des Zauns, und Jener deutete Liftig. 
Geht ihr, jagt’ er, da3 Mädchen? Sie hat die Puppe gewidelt, 
Und ich erfenne genau den alten Cattun und den blauen 
Kiffenüberzug wohl, den ihr Hermann im Bündel gebradt hat. 
Sie verwendete jchnell, fürwahr, und gut die Geſchenke. 
Dieje find deutliche Zeichen, e3 treffen die übrigen alle; 
Denn ber rothe Lab erhebt den gemölbeten Bufen, 
Schön geſchnürt, und e3 liegt das ſchwarze Wieder ihr knapp an; 
Sauber ift der Saum de3 Hemdes zur Krauſe gefaltet, 
Und umgiebt ihr das Kinn, das runde, mit reinliher Anmuth; 
Frei und heiter zeigt fich des Kopfes zierliches Eirund, 
Und die ftarfen Zöpfe um filberne Nadeln gemwidelt: 
Sitzt fie gleich, jo jehen wir doch die treffliche Größe, 
Und den blauen Rod, der, vielgefaltet, vom Bufen 
Reichlich herunterwallt zum mwohlgebildeten Knöchel. 
Ohne Zweifel — fie iſt's. Drum fommet, damit wir vernehmen, 
Ob fie gut und tugendhaft fei, ein Häusliches Mädchen. 


Da verjegte der Pfarrer, mit Bliden die Sibende prüfend: 
Daß fie den Süngling entzüdt, fürwahr, es ift mir fein Wunder; 


die Energie des Charakters das thätige Motiv Bilde, zur bichterifchen Darftellung 
wenig geeignet jeien. Goethe aber verwarf mit Recht biefen Tadel. „Und bad“, 
meint er (Gefpr. m. Ederm. II, 61) „ohne jenen Bug ift ja der Charakter des 
außerordentlihen Mädchens, wie fie zu dieſer Beit und zu dieſen Zuſtänden recht 
war, fogleich vernichtet und fie finkt in die Meihe des Gewöhnlichen herab.“ 
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Denn fie Hält vor dem Blid des erfahrenen Mannes die Probe. 
Südlich, wen doch Mutter Natur die rechte Geftalt gab! 

Denn fie empfiehlet ihn ftet3, und nirgends ift er ein Fremdling. 
Seder nahet fich gern, und Jeder möchte verweilen, 

Wenn die Gefälligfeit nur fich zu der Geftalt noch gejellet. *) 

Ich verfichr’ euch, e3 ift dem Züngling ein Mädchen gefunden, 
Das ihm die fünftigen Tage des Lebens herrlich erheitert, 

Treu mit weibliher Kraft durd alle Zeiten ihm beifteht. 

Sp ein vollfommener Körper gewiß verwahrt auch die Seele 
Nein, und die rüftige Jugend verſpricht ein glüdliches Alter. 


Und e3 jagte darauf der Apotheker bedenklich: 
Trüget doch öfter der Schein! Ich mag dem Aeußern nicht trauen; 
Denn ich habe das Sprichwort fo oft erprobet gefunden: 
Eh du den Sceffel Salz mit dem neuen Bekannten verzehret, 
Darfft du nicht Teichtlich ihm trauen; dich macht die Zeit nur gewiffer, 
Wie du es habeft mit ihm, und wie die Freundſchaft beftehe.*) 
Laffet uns alfo zuerst bei guten Leuten uns umthun, 
Denen das Mädchen befannt ift, und die uns von ihr nun erzählen. 


Auch ich Lobe die Vorficht, verſetzte der Geiftliche folgend; 
Frei'n wir doch nicht für uns! Für Andere frei’n ift bedenklich. 
Und fie gingen darauf dem wackern Richter entgegen, 

Der in feinen Gejhäften die Straße wieder herauffant, 

Und zu ihm ſprach fogleich der Fuge Pfarrer mit Borficht: 

Eagt! wir haben ein Mädchen gejehn, das im Garten zunächſt Hier 
Unter dem Apfelbaum figt, und Kindern Kleider verfertigt 

Aus getragnem Battun, der ihr vermuthlich geichenft ward. 

Uns gefiel die Geftalt; fie jcheinet der Wacderen eine, 

Saget uns, was ihr wißt; wir fragen aus löblicher Abjicht. 


Als in den Garten zu bliden der Richter fogleich nun herzutrat, 
Sagt’ er: Diefe kennet ihr fchon; denn wenn ich erzählte 
Bon der herrlihen That, die jene Jungfrau verrichtet, 


1) Wenn Anmuth fih mit Schönheit verbindet. — 2) Wie bu mit ihm ftehft 
und wie die Freundſchaft beichaffen ift. 


ed 


ALS fie das Schwert ergriff und fich und die Shren befhübte — 
Diefe war's! Ahr feht es ihr an, fie ift rüftig geboren, 

Aber fo gut wie ftarf; denn ihren alten Berwandten 

Pflegte fie bis zum Tode, da ihn der Sammer dahinriß 

Ueber des Städtchens Noth und feiner Befigung Gefahren. 

Auch, mit ftilem Gemüth, hat fie Die Schmerzen ertragen 

Ueber des Bräutigam Tod, der, ein edler Jüngling, im erften 
Feuer de3 hohen Gedankens, nach edler Freiheit zu ftreben, 
Selbſt Hinging nad) Paris und bald den jchredlichen Tod fand '); 
Denn wie zu Haufe, jo dort, beftritt er Willfür und Ränke. 
Alſo jagte der Richter. Die Beiden jchieden und danften, 

Und der Geiftliche zog ein Goldſtück (das Silber des Beutels 
War vor einigen Stunden?) von ihm ſchon milde verfpendet?), 
Als er die Flüchtlinge fah in traurigen Haufen vorbeiziehn), 
Und er reicht’ es dem Schulzen‘) und fagte: Theilet den Pfennig 
Unter die Dürftigen aus, und Gott vermehre>) die Gabe! 

Doc ed weigerte ji der Mann, und jagte: Wir haben 
Manchen Thaler gerettet und manche Kleider und Sadıen, 

Und ich Hoffe, wir fehren zurüd, noch ch e3 verzehrt ift. 


Da verſetzte der Pfarrer und drückt' ihm das Geld in die Hand ein: 
Niemand jäume zu geben in diefen Tagen, und Niemand 
MWeigre fih anzunehmen, was ihm die Milde geboten! 
Niemand weiß, wie lang’ er es hat, was er ruhig befiket; 
Niemand, wie lang’ er noch in fremden Landen umbherzieht 
Und des Aders entbehrt und des Gartens, der ihn ernähret. 


Ei do! jagte darauf der Apotheker gejchäftig, 
Wäre mir jet nur Geld in der Tafche, fo folltet Ihr's Haben, 
Groß wie Hein; denn viele gewiß der Euren bedürfen’s. 
Unbeſchenkt doch lafj’ ih Euch nicht, damit Ihr den Willen 


1) Schwerlid) Hatte der Dichter Hier, wie die meiften Erllärer annehmen, eine 
beſtimmte hiſtoriſche Berfönlichteit im Ginne, fondern wollte nur zeigen, daß 
Dorothea aud bei ber Wahl ihres Bräutigams biefelbe Tüchtigleit wie in allen 
Lebensverhältnifien bewährte. — 2) Bei dem frühern Ausgang, deſſen Beichreibung 
ber Apotheker im 1. Gejang liefert. — 3) — geipendet, verteilt. — 4) = Schult⸗ 
heiß, Richter, wie er früher genannt wird; Vorfteher der Gemeinde. — 5) = laſſe 
von Auderen mehr binzulommen. 


— —— 


Sehet, woferne die That auch hinter dem Willen zurückbleibt. 
Alſo ſprach er und zog den geſtickten ledernen Beutel 

An den Riemen hervor, worin der Toback ihm verwahrt war, 
Deffnete zierlih und theilte; da fanden fich einige Pfeifen. 
Klein ift die Gabe, febt’ er dazı. Da fagte der Schultheiß 
Guter Tobad ift doch dem Reiſenden immer willkommen. 

Und es lobte darauf der Apothefer den Knaſter. 


Aber der Pfarrer z0g ihn hinweg, und fie ſchieden vom Nidhter. 
Eilen wir! ſprach der verftändige Mann; ed wartet der Jüngling 
Peinlich; er höre jo ſchnell als möglich die fröhliche Botſchaft. 
Und fie eilten und famen und fanden den Jüngling gelehnet 
An den Wagen unter den Linden. Die Pferde zerftampften 
Wild den Rafen; er hielt fie im Zaum, und ftand in Gedanken, 
Blickte ftill vor fi Hin und fah die Freunde nicht eher, 

Bis fie fommend ihn riefen und fröhliche Zeichen ihm gaben. 
Schon von ferne begann der Apotheker zu ſprechen; 

Dod fie traten näher hinzu. Da faßte der Pfarrherr 

Seine Hand, und ſprach und nahm dem Gefährten das Wort weg: 
Heil dir!), junger Mann! Dein treues Auge, dein treues 

Herz hat richtig gewählt! Glück dir und dem Weibe der Jugend! 
Deiner ijt fie werth; drum fomm und wende den Wagen, 

Daß wir fahrend ſogleich die Ede des Dorfes erreichen, 

Um fie werben und bald nach Hauje führen die Gute, 


Aber der Züngling ftand, und ohne Zeichen der Freude 
Hört’ er die Worte des Boten, die himmliſch waren und tröftlich, 
Geufzete tief und ſprach: Wir famen mit eilendem Fuhrwerk, 
Und wir ziehen vielleicht bejchämt und langſam nad Haufe; 
Denn bier hat mich, jeitdem ich warte, die Sorge befallen, 
Argwohn und Zweifel und Alles, was nur ein liebendes Herz Fränft. 
Glaubt ihr, wenn wir nur fommen, jo werde das Mädchen ung folgen, 
Weil wir reich find, aber fie arm und vertrieben einherzieht ? 
Armuth ſelbſt macht ftolz, die unverdiente, Genügſam 


1) Die Anrede „Du“ ftatt der üblichen „Ihr“ wohl abfichtlich gewählt, um 
eine größere Innigleit auszudrücken. 


Scheint das Mädchen und thätig; und fo gehört ihr die Welt an. 
Glaubt ihr, es jei ein Weib von folder Schönheit und Sitte 
Aufgewachſen, um nie den guten Jüngling zu reizen? 

Glaubt ihr, fie habe bis jest ihr Herz verſchloſſen der Liebe? 
Fahret nicht rajch bis hinan; wir möchten zu unjrer Beihämung 
Sadte die Pferde herum nach Haufe lenfen. Sch fürchte, 

Irgend ein Jüngling befißt dies Herz, und die wadere Hand hat 
Eingefchlagen und jhon dem Glüdlichen Treue verſprochen. 

Ach! da fteh’ ich vor ihr mit meinem Antrag bejchämet. 


Ihn zu tröften !), öffnete drauf der Pfarrer den Mund jchon; 
Doch e3 fiel der Gefährte mit feiner geiprächigen Art ein: 
Freilich! jo wären wir nicht vor Zeiten verlegen gewejen, 

Da ein jedes Geſchäft nach feiner Weife vollbracht ward. 

Hatten die Eltern die Braut für ihren Sohn fich erjehen, 

Ward zuvörderſt ein Freund vom Haufe vertraulich gerufen; 

Diejen jandte man dann al3 Freierdmann zu den Eltern 

Der erforenen Braut, der dann in jtattlichem Buße, 

Sonntags etwa nad Tijche, den würdigen Bürger befuchte, 

Freundliche Worte mit ihm im Allgemeinen zuvörderjt 

Wechſelnd, und Hug das Geſpräch zu lenken und wenden verftehend. 

Endlich nah langem Umjchweif ward auch der Tochter erwähnet, 

Rühmlich, und rühmlich des Manns und des Haufes, von dem man 
gejandt war. 

Kluge Leute merften die Abjiht; der Fuge Gefandte 

Merkte den Willen gar bald, und fonnte fich weiter erflären. 

Lehnte den Antrag man ab, jo war aud) ein Korb?) nicht verdrießlich. 

Aber gelang es denn auch, jo war der Freiersmann immer 

In dem Haufe der Erfte bei jedem häuslichen Feite; 

Denn es erinnerte fich durchs ganze Leben das Ehpaar, 

Daß die geihidte Hand den erjten Knoten gejchlungen. 

Sebt ift aber das Alles mit andern guten Gebräucdhen 

Aus der Mode gefommen, und Seder freit für fich felber. 


1) Da er ja vom Richter gehört, daß Dorothea ihren Bräutigam durch den 
Tod verloren hatte. — 2) bildliher Ausdruck für: Ablehnung des Antrags, 


Goethe. II, 


Nehme denn Jeglicher auch den Korb mit eigenen Händen, 
Der ihm etwa befcheert ift, und ftehe beihämt vor dem Mädchen! 


Sei e3, wie ihm auch feil verjegte der Jüngling, der faum auf 
Alle die Worte gehört, und ſchon jih im Stillen entjchloffen. 
Selber geh’ ih und will mein Schidjal felber erfahren 
Aus dem Munde des Mädchens ), zu dem ich da3 größte Vertrauen 
Hege, das irgend ein Menſch nur je zu dem Weibe gehegt hat. 
Was fie jagt, das ift gut, es ift vernünftig, das weiß ich. 

Coll ich fie auch zum letzten Mal jehn, jo will ich noch einmal 
Diefem offenen Blick des fchwarzen Auges begegnen; 

Drüd’ ich fie nie an das Herz, jo will ich die Bruft und die Schultern 
Einmal noch jehn, die mein Arm fo fehr zu umfchließen begehret; 
Will den Mund noch fehen, von dem ein Kuß und das Ja mich 
Glücklich macht auf ewig, das Nein mich auf ewig zerftöret. 

Aber laßt mich allein! Ihr follt nicht warten. Begebet 

Euch zu Vater und Mutter zurüd, damit fie erfahren, 

Daß ſich der Sohn nicht geirrt, und daß es werth ift, das Mädchen. ?) 
Und fo laßt mich allein! Den Fußweg über den Hügel 

An den Birnbaum Hin, und unfern Weinberg hinunter, 

Geh’ ich näher nad Haufe zurüd. D, daß ich die Traute 

Freudig und jchnell Heimführte!?) Vielleicht auch ſchleich' ich alleine 
Sene Pfade nah Haus, und betrete froh fie nicht wieder. 


Alſo ſprach er und gab dem geiftlihen Herren die Zügel, 
Der verftändig fie faßte, die ſchäumenden Roſſe beherrjchend, 
Schnell den Wagen beftieg und den Sitz des Führers bejebte. 


Uber du zauderteft noch, vorfichtiger Nachbar, und fagteft: 
Gern vertrau’ ich, mein Freund, Euch Seel’ und Geift und Gemüth an; 
Aber Leib und Gebein ift nicht zum Beften verwahret, 
Wenn die geiftlihe Hand der weltlichen Zügel fih anmaßt, 


— |. 


1) Ein Widerſpruch zwiſchen diefen Worten und ben früher gebraudten 
(S. 37): „Und ich jeh’ es nicht wieder, ala bis e3 mein ift, das Mädchen”, Tiegt 
nicht vor. Denn fein oben gegebenes Verſprechen bezicht fih nur barauf, daß er 
vor erlangter Buftimmung der Freunde nichts unternehmen wollte; dieſe aber hatte 
er erhalten. — 2) Als Braut und Schtwiegertochter begrüßt zu werden. — 3) Vielleicht 
bejier: ihn führte, wie in ber älteften Ausgabe ſteht. 





Doch du Tächelteft drauf, verftändiger Pfarrer, und fagteft: 

Sitzet nur ein, und getroft vertraut mir den Leib, wie die Seele; 
Denn geſchickt ift die Hand fchon Tange, den Bügel zu führen, 

Und das Auge geübt, die fünftlichfte Wendung zu treffen; 

Denn wir waren in Straßburg gewohnt, den Wagen zu Ienfen, 
Als ich den jungen Baroır dahin begleitete !); täglich 

Nolte der Wagen, geleitet von mir, das hallende Thor durch, 
Staubige Wege hinaus, bis fern zu den Auen und Linden, 
Mitten durch Schaaren des Volks, das mit Spazieren den Tag Iebt.?) 


Halb getröftet beftieg darauf der Nachbar den Wagen, 
Saß wie einer, der fi) zum weislichen Sprunge bereitet; 
Und die Hengfte rannten nach Haufe, begierig des Stalles. 
Aber Die Wolfe des Staubs quoll unter den mächtigen Hufen. 
Zange noch ftand der Jüngling, und fah den Staub fich erheben, 
Sah den Staub jich zerjtreun; fo ftand er ohne Gedanken. 


1) Als Hofmeifter. In „Dichtung und Wahrheit“ fpricht Goethe von den 
ſchönen Zuftgärten um Straßburg und von ben Straßburgern als „leidenſchaftlichen 
Spaziergängern“; doc ift wohl nicht anzunehmen, daß er bei dem Baftor an eine 
feiner Straßburger Belanntfchaften gedacht Hat. 2) = hinbringen. 
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Dorothea. 


Wie der wandernde Mann, der vor dem Sinken der Sonne 

Sie noch einmal ins Auge, die ſchnellverſchwindende, faßte, 

Dann im dunkeln Gebüſch und an der Seite des Felſens 
Schweben ſiehet ihr Bild; wohin er die Blicke nur wendet, 

Eilet es vor und glänzt und ſchwankt in herrlichen Farben:) 

So bewegte vor Hermann die Tiebliche Bildung des Mädchens 
Canft fich vorbei, und jchien dem Pfad ind Getreide zu folgen. 
Aber er fuhr aus dem ftaunenden Traum auf, wendete langſam 
Nach dem Dorfe fich zu, und ftaunte wieder; denn wieder 

Kam ihm die Hohe Geftalt des herrlichen Mädchens entgegen. 

Feſt betrachtet’ er fie; es war fein Scheinbild, fie war e3 

Gelber. Den größeren Krug und einen Fleinern am Henfel 
Tragend in jeglicher Hand, fo jchritt fie geichäftig zum Brunnen. 
Und er ging ihr freudig entgegen. E3 gab ihm ihr Anblid 
Muth und Kraft; er Sprach zu feiner Verwunderten?) alfo: 

Sind’ ich dich, waderes Mädchen, jo bald aufs Neue beichäftigt, 
Hülfreich Andern zu jein und gern zu erquiden die Menjchen ? 
Sag’, warum fommft du allein zum Quell, der doch fo entfernt Liegt, 


1) Nur an diejer einen Stelle des Gedichts braucht Goethe ein etwas ausge— 
führtes Bild, um bie Feierlichleit des Moments zu erhöhen. Das Bild, aus Goethe's 
optiſchen Studien entlehnt, ähnlich in ben Wahlverwandichaften: „Das Licht zittert 
noch im Auge befien, der auf einmal ins Finftere tritt”. — 2) der über fein Er- 
ſcheinen fih Wundernden. 


u en 


Da fi) Andere doch mit dem Waffer des Dorfes begnügen ? 
Freilich ift dies von bejfonderer Kraft und Tieblich zu often. 
Sener Kranken bringit du es wohl, die du treulich gerettet? 


Freundlich begrüßte jogleih das gute Mädchen den Jüngling, 
Sprach: Eo ift jchon Hier der Weg mir zum Brunnen belohnet, 
Da ich finde den Guten, der uns jo Vieles gereicht hat; 

Denn der Anblid des Geber ift wie die Gaben erfreulich. 
Kommt und jehet Doch felber, wer eure Milde genofien, 

Und empfanget den ruhigen Danf von allen Ergquidten. 

Daß ihr aber fogleich vernehmet, warum ich gefommen, 

Hier zu ſchöpfen, wo rein und unabläſſig der Quell flieht, 

Sag’ ich euch dies: Es haben die unvorjichtigen Menjchen 

Alles Waffer getrübt im Dorfe, mit Pferden und Ochſen 

Gleich durchwatend den Duell, der Wafjer bringt den Bewohnern. 
Und jo Haben jie auch mit Waſchen und Reinigen alle 

Tröge des Dorfes beſchmutzt und alle Brunnen bejudelt; 

Denn ein Zeglicher denft nur, ſich jelbjt und das nächte Bedürfnif 
Schnell zu befried’gen und rafch, und nicht des Folgenden denft er, 


Alfo Sprach fie und war die breiten Stufen hinunter 
Mit dem Begleiter gelangt; und auf das Mäuerchen ſetzten 
Beide fich nieder des Quells. Sie beugte ſich über, zu ſchöpfen; 
Und er faßte den anderen Krug, und beugte fich über. 
Und fie fahen gejpiegelt ihr Bild in der Bläue des Himmels 
Schwanfen, und nidten jih zu, und grüßten fich freundlich im 

Spiegel. 

Lak mich trinken, jagte darauf der heitere Jüngling; 
Und fie reicht” ihm den Krug. Dann ruhten fie Beide, vertraulich 
Auf die Gefäße gelehnt; fie aber fagte zum Freunde: 
Sage, wie find’ ich dich Hier? und ohne Wagen und Pferde, 
Ferne vom Ort, wo ich erjt dich gejehn? wie bijt du gefommen? ') 


Denkend ſchaute Hermann zur Erde; dann hob er die Blide 
Nuhig gegen fie auf, und jah ihr freundlich ins Auge, 


1) = mie ift e8 zu erflären, daß du hierher kommſt. 


Fühlte fich fill und getroft. Jedoch ihr von Liebe zu fprechen, 
Wär’ ihm unmöglich geweſen; ihr Auge blickte nicht Liebe, 

Aber hellen Berftand, und gebot verjtändig zu reden. 

Und er faßte fich fchnell, und fagte traulich zum Mädchen: 

Laß mich reden, mein Kind, und deine Fragen erwiedern. 
Deinetwegen fam ich hierher! was foll ich’3 verbergen ? 

Denn ic) lebe beglüdt mit beiden Liebenden Eltern, 

Denen ich treulih das Haus und die Güter helfe verwalten 

Als der einzige Sohn, und unjre Gejchäfte find vielfach. 

Alle Felder bejorg’ ich; der Vater waltet im Hauje 

Fleißig; die thätige Mutter belebt im Ganzen die Wirthichaft. 
Uber du Haft gewiß auch erfahren, wie ſehr das Gejinde 

Bald durch Leichtfinn und bald durch Untren’ plaget die Hausfrau, 
Immer fie nöthigt zu mwechjeln und Fehler um Fehler zu taujchen. 
Lange wünjchte die Mutter daher fi ein Mädchen im Haufe, . 
Das mit der Hand nicht allein, das audy mit dem Herzen ihr Hülfe 
Un der Tochter Statt, der leider frühe verlornen. 

Nun, als ich heut’ am Wagen dich fah, in froher Gewandtheit, 
Sah die Stärke des Arms und die volle Gejundheit der Glieder, 
Als ich die Worte vernahm, die verftändigen, war ich betroffen, 
Und ich eilte nach Haufe, den Eltern und Freunden die Fremde 
Niühmend nach ihrem VBerdienft. Nun fomm’ ich dir aber zu jagen, 
Was fie wünſchen, wie ih. — Verzeih mir die jtotternde Rede.) 


Scheuet euch nicht, Jo fagte fie drauf, das Weitre zu ſprechen; 
Ihr beleidigt mich nicht, ich hab’ es dankbar empfunden. 
Sagt e3 nur grad’ heraus; mich kann das Wort nicht erjchreden: 
Dingen möchtet ihr mic) als Magd für Vater und Mutter, 
Bu verjehen das Haus, das mwohlerhalten euch dafteht; 
Und ihr glaubet an mir ein tüchtige8 Mädchen zu finden, 
Bu der Arbeit gejhiet und nicht von rohem Gemüthe. 
Euer Antrag war furz; jo joll die Antwort auch furz fein. 


1) Es ift ein fehr feiner Bug des Dichters, daß er den beftimmten Antrag, 
als Dienerin in? Haus zu treten, nit Hermann, fondern Dorothea ausfprechen 
läßt. Auch Später Spricht Hermann von ihr nie als Magd, fondern ftellt fie den 
Eltern vor als „ein Mädchen, jo wie ihr im Haufe fie wünſchet“, und jagt dem 
Pfarrer nur indirect: „Ich habe das Mädchen als meine Braut nicht geworben“. 
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Ka, ich gehe mit euch, und folge dem Nufe des Schidjal3, 

Meine Pflicht ift erfüllt, ich Habe die Wöchnerin wieder 

Bu den Ihren gebracht, jie freuen fich alle der Rettung; 

Schon find die meisten beiſammen, die übrigen werden fich finden. 
Alle denken gewiß, in furzen Tagen zur Heimath 

Wiederzufehren; jo pflegt fich ftet3 der Bertriebne zu fchmeicheln. 
Aber ich täuſche mich nicht mit leichter Hoffnung in dieſen 
Traurigen Tagen, die und noch traurige Tage verfpreden: 

Denn gelöjt find die Bande der Welt; wer fnüpfet fie wieder 

Als allein nur die Noth, die höchſte, die uns bevorfteht? 

Kann ich im Haufe des würdigen Manns mid dienend ernähren 
Unter den Augen der trefflihen Frau, jo thu’ ich es gerne; 
Denn ein wanderndes Mädchen ijt immer von jchwanfendem Rufe, 
Sa, ich gehe mit euch, fobald ich die Krüge den Freunden 
Wiedergebradht und noch mir den Segen der Guten erbeten. 
Kommt! Ihr müſſet fie jehen, und mid) von ihnen empfangen.*') 


Fröhlich hörte der Jüngling des willigen Mädchens Entjchließung, 
Bweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit jollte gejtehen. 
Aber e3 jchien ihm das Beſte zu fein, in dem Wahn fie zu laffen, 
Sn fein Haus fie zu führen, zu werben um Liebe nur dort erft. 
Ah! und den goldenen Ring erblidt’ er am Finger des Mädchens; 
Und fo ließ er fie fprechen, und hordhte fleißig den Worten. 


Laßt uns, fuhr fie nun fort, zurüce kehren! Die Mädchen 
Werden immer getadelt, die lange beim Brunnen vermeilen; 
Und doch ift es am rinnenden Duell fo Tieblich zu ſchwätzen. 
Alfo ftanden fie auf und jchauten Beide nod) einmal 
Sn den Brunnen zurüd, und ſüßes Verlangen ergriff fie. 


Schweigend nahm fie darauf die beiden Krüge beim Henkel, 
Stieg die Stufen hinan, und Hermann folgte der Lieben. 
Einen Krug verlangt’ er von ihr, die Bürde zu theilen. 

Laßt ihn, ſprach fie; e8 trägt fich beffer die gleichere Laft fo, 
Und der Herr, der fünftig befiehlt, er fol mir nicht dienen. 


— — 





1) Dorothea wünſcht mit Recht, von Denen, deren Schichſal fie bisher theilte, 
mit einer gewiſſen Feierlichkeit entlaffen zu werben, 


Seht mid) fo ernſt nicht an, als wäre mein Schidjal bedenklich! 
Dienen lerne bei Beiten das Weib nad ihrer Beſtimmung; 

Denn durch Dienen allein gelangt fie endlich zum Herrjchen, 

Bu der verdienten Gewalt, die doch ihr im Haufe gehöret. 

Dienet die Schweſter dem Bruder doch früh, fie dienet den Eltern, 
Und ihr Leben ift immer ein ewiges Gehen und Kommen, 

Oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für Andre. 
Wohl ihr, wenn fie daran jich gewöhnt, daß fein Weg ihr zu fauer 
Wird, und die Stunden der Nacht ihr find wie die Stunden des Tages, 
Daß ihr niemald die Arbeit zu Hein!) und die Nadel zu fein dünft, 
Daß fie jih ganz vergißt, und leben mag nur in Andern ! 

Denn ald Mutter, fürwahr, bedarf fie der Tugenden alle, 

Wenn der Säugling die Kranfende weckt und Nahrung begehret 
Bon der Schwachen, und fo zu Schmerzen Sorgen ſich häufen. 
Bwanzig Männer verbunden ertrügen nicht dieſe Beſchwerde, 

Und fie folfen es nicht; doc jollen fie danfbar es einjehn. 


Alfo ſprach fie, und war mit ihrem ftillen Begleiter 
Durch den Garten gefommen bis an die Tenne der Echeune, 
Wo die Wöchnerin lag, die fie froh mit den Töchtern verlaffen, 
Senen geretteten Mädchen, den jchönen Bildern der Unschuld. 
Beide traten hinein; und von der anderen Seite 
Trat, ein Kind an jeglicher Hand, der Nichter zugleich ein. 
Dieje waren bisher der jammernden Mutter verloren; 
Aber gefunden Hatte fie nun im Gewimmel der Alte. 
Und fie jprangen mit Quft, die liebe Mutter zu grüßen, 
Sich de3 Bruders zu freun, des unbekannten Gejpielen; 
Auf Dorotheen jprangen fie dann und grüßten fie freundlich, 
Brod verlangend und Obſt, vor Allem aber zu trinken. 
Und fie reichte das Waffer herum. Da tranfen die Kinder, 
Und die Wöchnerin tranf mit den Töchtern, fo tranf auch der Richter, 
Alle waren gelegt, und lobten das herrliche Waſſer; 
Säuerlich war's und erguiclich, gefund zu trinken den Menjchen, 


Da verjegte das Mädchen mit ernten Blicken und fagte: 
Freunde, dieſes ift wohl das legte Mal, daß ich den Krug euch 


1) Heinfih, entwürdigend. 


Führe zum Munde, daß ich die Tippen mit Waffer euch neke; 
Aber wenn euch fortan am heißen Tage der Trunf labt, 

Wenn ihr im Echatten der Nuh’ und der reinen Quellen geniehet, 
Dann gedenfet auch mein und meines freundlichen DVienftes, 
Den ich aus Liebe mehr als aus Verwandtſchaft gekeijtet. 

Was ihr mir Gutes erzeigt, erkenn' ich durchs fünftige Leben. 
Ungern laſſ' id) eud) zwar; doch Jeder ift Diesmal dem Andern 
Mehr zur Laft al3 zum Troft, und Alle müfjen wir endlich 
Uns im fremden Lande zerftreun, wenn die Rückkehr verjagt ift. 
Seht, hier fteht der Jüngling, dem wir die Gaben verdanken, 
Dieſe Hülle des Kinds und jene willfommene Speije. 

Diefer kommt und wirbt, in feinem Haus mich zu jehen, 

Daß ich diene daſelbſt den reichen trefflichen Eltern; 

Und id) ſchlag' es nicht ab; denn überall dienet das Mädchen, 
Und ihr wäre zur Laft, bedient im Haufe zu ruhen. 

Alſo folg’ ich ihm gern; er jcheint ein verjtändiger Jüngling, 
Und jo werden die Eltern e3 fein, wie Reichen geziemet. 
Darum lebet nun wohl, geliebte Freundin, und freuet 

Euch des lebendigen Säuglings, der ſchon fo gejund euch anblict. 
Drüdet thr ihn an die Bruft in diefen farbigen Wickeln, 

O, jo gedenfet des Jünglings, des guten, der fie uns reichte, 
Und der fünftig auch mich, die Eure, nähret und Fleidet. 

Und ihr, trefflihder Mann, jo fprach fie gewendet zum Nichter, 
Habet Dank, dat ihr Vater mir wart in mancherlei Fällen, 


Und fie Fniete darauf zur guten Wöchnerin nieder, 
Küfte die weinende Frau, und vernahm des Segens Gelispel, 
Aber du jagteft indeß, ehrwürdiger Richter, zu Hermann: 
Billig feid ihr, o Freund, zu den guten Wirthen zu zählen, 
Die mit tüchtigen Menjchen den Haushalt zu führen bedacht find, 
Denn ich habe wohl oft gejehn, daß man Ninder und Pferde, 
Co wie Echafe, genau bei Taufch und Handel betrachtet; 
Aber den Menjchen, der Alles erhält, wenn er tüchtig und gut ift, 
Und der Alles zerjtreut und zerjtört durch faljches Beginnen, 
Diejen nimmt man nur jo auf Glück und Zufall ins Haus ein, 
Und bereuet zu ſpät ein übereiltes Entjchließen. 
Aber e3 jcheint, ihr verſteht's; denn ihr Habt ein Mädchen erwählet, 


Euch zu dienen im Hans und euren Eltern, das brav ift. 
Haltet fie wohl! Ihr werdet, fo lang fie der Wirthichaft jih annimmt, 
Nicht die Schweſter vermiffen, noch eure Eltern die Tochter. 


Viele kamen indeß, der Wöchnerin nahe Verwandte, 
Manches bringend und ihr die beffere Wohnung verfündend, 
Alle vernahmen des Mädchens Entſchluß, und fegneten Hermann 
Mit bedeutenden Bliden und mit befondern Gedanfen. 
Denn jo fagte wohl eine zur andern flüchtig ans Ohr Hin: 
Wenn aus dem Herrn ein Bräutigam wird, fo ift fie geborgen, 
Hermann faßte darauf fie bei der Hand an und fagte: 
Laß und gehen; e3 neigt fich der Tag, und fern ift das Städtchen. 
Lebhaft geiprähig umarmten darauf Dorotheen die Weiber. 
Hermann z0g fie hinweg; noch viele Grüße befahl fie. 
Uber da fielen die Kinder, mit Echrein und entfeßlichem Weinen, 
Ihr in die Kleider, und wollten die zweite Mutter nicht laſſen. 
Aber ein’ und die andre der Weiber fagte gebietend: 
Stilfe, Kinder! fie geht in die Stadt und bringt euch des guten 
Buderbrodes genug, das euch der Bruder beitellte, 
Als der Storch ihn jüngft beim Zuckerbäcker vorbeitrug, 
Und ihr fehet fie bald mit den jchön vergoldeten Denten.‘) 
Und fo ließen die Kinder fie los, und Hermann entrif fie 
Noch den Umarmungen faum und den fernewinfenden Tüchern, 





1) Tüten. 


Melpomene. 


— — 


Hermann und Dorothea. 


Alſo gingen die Zwei entgegen der ſinkenden Sonne, 

Die in Wolken ſich tief gewitterdrohend verhüllte, 

Aus dem Schleier bald hier bald dort mit glühenden Blicken 

Strahlend über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. 

Möge das drohende Wetter, ſo ſagte Hermann, nicht etwa 

Schloßen uns bringen und heftigen Guß; denn ſchön iſt die Ernte. 

Und ſie freuten ſich Beide des hohen wankenden Kornes, 

Das die Durchſchreitenden faſt, die hohen Geſtalten, erreichte. 

Und es ſagte darauf das Mädchen zum leitenden Freunde: 

Guter, dem ich zunächſt ein freundlich Schickſal verdanke, 

Dach und Fah!), wenn im Freien jo manchem Vertriebnen der 
Sturm dräut! 

Saget mir jet vor Allem, und lehret die Eltern mich Fennen, 

Denen ich fünftig zu dienen von ganzer Seele geneigt bin; 

Denn fennt Jemand den Heren, jo fann er ihm leichter genug thun, 

Wenn er die Dinge bedenkt, die jenem die wichtigften jcheinen, 

Und auf die er den Sinn, den fejtbeftimmten, gejegt hat. 

Darum faget mir doch: wie gewinn’ ich Vater und Mutter? 


Und es verjegte dagegen der gute, verftändige Jüngling: 
O, wie geb’ ich dir Recht, Du gutes, treffliches Mädchen, 


1) hier in dem Sinne: fchügendes Obdach und geordnete Thätigkeit. 


Daß du zuvörderft dich nach dem Sinne der Eltern befrageft 1!) 
Denn jo jtrebt’ ich bisher vergebens, dem Bater zu dienen, 
Wenn ich der Wirthichaft mich, al3 wie der meinigen, annahm, 
Früh den Acer und jpät und jo bejorgend den Weinberg. 
Meine Mutter befriedigt’ ich wohl, fie wußt' es zu fchäßen; 
Und fo wirft du ihr auch das trefflichjte Mädchen erjcheinen, 
Wenn du das Haus bejorgft, al3 wenn du das Deine bedächteft. 
Aber dem Bater nicht jo; denn dieſer liebet den Schein aud). 
Gutes Mädchen, halte mich nicht für Falt und gefühllos, 

Wenn ich den Vater dir jogleich, der Fremden, enthülle. 

Sa, ich ſchwör' es, das erſte Mal ift’3, daß frei mir ein jolches 
Wort die Zunge verläßt, die nicht zu jchwagen gewohnt ift; 
Aber du lockſt mir hervor aus der Bruſt ein-jedes Vertrauen. 
Einige Bierde verlangt der gute Vater im Leben, 

Wünſchet äußere Zeichen der Liebe, fo wie der Verehrung, 

Und er würde vielleicht vom jchlechteren Diener befriedigt, 

Der dies wüßte zu nuben, und würde dem bejjeren gram fein. 


Freudig jagte fie drauf, zugleich die jchnelleren Schritte 
Durch den dunkfelnden Pfad verdoppelnd mit Leichter Bewegung : 
Beide zufammen hoff’ ich fürwahr zufrieden zu ftellen; 

Denn der Mutter Sinn ift wie mein eigenes Weſen, 

Und der äußeren Bierde bin ich von Jugend nicht fremde. 
Unfere Nachbarn, die Franken, in ihren früheren Beiten?) 
Hielten auf Höflichkeit viel; fie war dem Edlen und Bürger 
Wie den Bauern gemein, und Jeder empfahl fie den Seinen, 
Und fo braten bei uns auf deutjcher Seite gewöhnlich 

Auch die Kinder de3 Morgens mit Händefüffen und Knixchen 
Segenswünfche den Eltern), und hielten fittlich*) den Tag aus, 
Alles, was ich gelernt und was ich von jung auf gewohnt bin, 
Was von Herzen mir geht — ich will es dem Alten erzeigen. 
Aber wer jagt mir nunmehr: wie joll ich dir felber begegnen, 
Dir, dem einzigen Sohne, und fünftig meinem Gebieter ? 





1) — erfundigft. — 2) d. 5. vor der Revolution. — 3) Goethe, Campagne in 
Frankreich 4. Oct. 1792: „Die Kinder follten zu Bette gehen; fie näherten fich 
Vater und Mutter ebrfurdhtsvoll, verneigten fi, Tühten ihnen bie Hand und ſag— 
ten: Bon soir, Tapa, bon soir, Maman“, — 4) = ſittſam. 


— — 


Alſo ſprach ſie, und eben gelangten ſie unter den Birnbaum. 
Herrlich glänzte der Mond, der volle, vom Himmel herunter; 
Nacht war's, völlig bedeckt das letzte Schimmern der Sonne. 

Und ſo lagen vor ihnen in Maſſen gegen einander 

Lichter, hell wie der Tag, und Schatten dunkeler Nächte. 

Und es hörte die Frage, die freundliche, gern in dem Schatten 
Hermann des herrlichen Baums, am Orte, der ihm ſo lieb war, 
Der noch heute die Thränen um ſeine Vertriebne geſehen. 

Und indem ſie ſich nieder ein wenig zu ruhen geſetzet, 

Sagte der liebende Jüngling, die Hand des Mädchens ergreifend: 
Laß dein Herz dir es ſagen, und folg' ihm frei nur in Allem. 
Aber er wagte kein weiteres Wort, ſo ſehr auch die Stunde 
Günſtig war; er fürchtete, nur ein Nein zu ereilen. 

Ach! und er fühlte den Ring am Finger, das ſchmerzliche Zeichen. 
Alſo ſaßen ſie ſtill und ſchweigend neben einander. 

Aber das Mädchen begann und ſagte: Wie find' ich des Mondes 
Herrlichen Schein ſo ſüß! er iſt der Klarheit des Tags gleich. 
Seh' ich doch dort in der Stadt die Häuſer deutlich und Höfe, 
An dem Giebel ein Fenſter; mich däucht, ich zähle die Scheiben. 


Was du ſiehſt, verſetzte darauf der gehaltene‘) Jüngling, 
Das iſt unſere Wohnung, in die ich nieder dich führe, 
Und dies Fenſter dort iſt meines Zimmers im Dache, 
Das vielleicht das deine nun wird; wir verändern im Hauſe. 
Dieſe Felder ſind unſer, ſie reifen zur morgenden Ernte. 
Hier im Schatten wollen wir ruhn und des Mahles genießen. 
Aber laß uns nunmehr hinab durch Weinberg und Garten 
Steigen; denn ſieh, es rückt das ſchwere Gewitter herüber, 
Wetterleuchtend und bald verſchlingend den lieblichen Vollmond. 
Und ſo ſtanden ſie auf und wandelten nieder, das Feld hin, 
Durch das mächtige Korn, der nächtlichen Klarheit ſich freuend; 
Und ſie waren zum Weinberg gelangt und traten ins Dunkel. 


Und ſo leitet' er ſie die vielen Platten hinunter, 
Die, unbehauen gelegt, als Stufen dienten im Laubgang. 
Langſam ſchritt ſie hinab, auf ſeinen Schultern die Hände; 


1) — der ſich in Schranlen hält. 


Und mit ſchwankenden Richtern durchs Laub überblidte der Mond fie, 
Eh er, von Wetterwolfen umhüllt, im Dunfeln da3 Paar lieh. 
Sorglich ftüßte der Starfe das Mädchen, das über ihn herhing; 
Aber fie, unfundig des Steigs und der roheren Stufen, 

Fehlte tretend; es knackte der Fuß, fie drohte zu fallen. 

Eilig ftredte gewandt der finnige Jüngling den Arm aus, 

Hielt empor die Geliebte; fie ſank ihm leiſ' auf die Schulter, 
Bruft war gejenft an Bruft und Wang’ an Wange. So ftand er, 
Starr wie ein Marmorbild, vom ernften Willen gebändigt, 

Drückte nicht fefter fie an, er ftenmte fich gegen die Schwere. 

Und fo fühlt’ er die herrliche Laft, die Wärme de3 Herzens, 

Und den Balfam des Athens, an feinen Lippen verhauchet, 

Trug mit Mannesgefühl die Heldengröße des Weibes. 


Doch fie verhehlte den Schmerz, und fagte die fcherzenden Worte: 
Das bedeutet Verdruß, fo jagen bedenkliche Leute, 
Wenn beim Eintritt ind Haus, nicht fern von der Schwelle, der Fuß 
knackt. 
Hätt' ich mir doch, fürwahr, ein beſſeres Zeichen gewünſchet! 
Laß uns ein wenig verweilen, damit dich die Eltern nicht tadeln 
Wegen der hinkenden Magd, und ein ſchlechter Wirth du erſcheineſt. 


Urania. 


Ausſicht.) 


Muſen, die ihr fo gern die herzliche Liebe begünſtigt, 

Auf dem Wege bisher den trefflihen Süngling geleitet, 

An die Bruft ihm das Mädchen noch vor der Verlobung gedrüdt habt, 
Helfet auch ferner den Bund des lieblichen Paares vollenden, 
Theilet die Wolfen fogleich, die über ihr Glüd ſich heraufziehn, 
Aber faget vor Allen, was jebt im Haufe gejchiehet. 


Ungeduldig betrat die Mutter zum dritten Mal wieder 
Schon das Zimmer der Männer, das forglich?) erjt fie verlafien, 
Sprehend vom nahen Gewitter, vom ſchnellen Verdunkeln des 
| Mondes; 
Dann vom Außenbleiben des Sohns und der Nächte Gefahren; 
Tadelte lebhaft die Freunde, daß, ohne das Mädchen zu fprechen, 
Ohne zu werben für ihn, fie fo bald ſich vom Jüngling getrennet. 


Mache nicht Schlimmer dag Mebel! verjegt! unmuthig der Vater: 
Denn du fiehft, wir harren ja jelbjt und warten des Ausgangs. 


Aber gelaffen begann der Nachbar fibend zu fprechen: 
Immer verdank' ich es doch in ſolch unruhiger Stunde 


1) Auf die Vereinigung des liebenden Paares oder auf die von Hermann in 
feinen Schlußreben verheißene Zeit. — 2) In Beſorgniß. Vgl. unten: Den ſchon 
Hermann zuvor am Brunnen forglich betrachtet. 


rd 


Meinem feligen Vater, der mir, als Knaben, dic Wurzel 

Aller Ungeduld ausriß, daß auch fein Fäschen !) zurüdblich, 
Und ich erwarten lernte jogleich, wie feiner der Weijen. 

Sagt, verjeßte der Pfarrer, welch Kunſtſtück brauchte der Alte? 
Das erzähl’ ich euch gern, denn Jeder kann es fich merken, 
Sagte der Nachbar darauf. As Knabe ftand ich am Sonntag 
Ungeduldig einmal, die Kutſche begierig erwartend, 

Die uns follte hinaus zum Brunnen führen der Linden. 

Doch jie Fam nicht; ich lief wie ein Wiefel dahin und dorthin, 
Treppen hinauf und hinab und von dem Fenſter zur Thüre, 
Meine Hände pridelten mir; ich fraßte die Tifche, 

Trappelte jtampfend herum, und nahe war mir das Weinen. 
Alles jah der gelajjene Mann; doch als ich es endlich 

Gar zu thöricht betrieb, ergriff er mich ruhig beim Arne, 
Führte zum Fenſter mich Hin, und ſprach die bedenflichen Worte: 
Siehſt du des Tifchlerd da drüben für heute gefchloffene Werfftatt ? 
Morgen eröffnet er fie, da rühret fi) Hobel und Säge, 

Und jo geht e3 von frühe bis Abend die fleißigen Stunden. 
Aber bedenfe Dir dies: der Morgen wird Ffünftig ericheinen, 

Da der Meifter ſich regt mit allen feinen Gefellen, 

Dir den Sarg zu bereiten und ſchnell und geſchickt zu vollenden; 
Und fie tragen das bretterne Haus geichäftig herüber, 

Das den Geduld’gen zulegt und den Ungeduldigen aufnimmt, 
Und gar bald ein drüdendes Dach zu tragen beftimmt ift. 

Alles ſah ich ſogleich im Geifte wirklich gefchehen, 

Sah die Bretter gefügt und die ſchwarze Farbe bereitet, 

Saß geduldig nunmehr und harrete ruhig der Kutſche. 

Nennen Andere nun in zweifelhafter Erwartung 

Ungebärdig herum, da muß ic) des Sarges gedenken. 


Lähelnd jagte der Pfarrer: Des Todes rührendes Bild fteht *) 
Nicht als Schreden dem Weifen, und nicht als Ende den Frommen. 
Senen drängt e3 ind Leben zurüd, und Tehret ihn handeln; 
Dieſem ftärft e8, zu Fünftigem Heil, im Trübfal die Hoffnung; 





1) = Faſerchen. — 2) Die folgenden Berfe wurben nach Goethe's Tode von 
den Seinigen bei Ansftellung feines Sarges angewendet. Nadı „ſteht“ zu ergäu« 
zen: vor Augen. 


Beiden wird zum Leben!) der Tod. Der Vater mit Unrecht 

Hat dem empfindlichen Knaben den Tod?) im Tode gewiejen. 
Beige man doch dem Jüngling des edel reifenden Alters 

Werth, und dem Alter die Jugend), daß beide des ewigen Kreiſes 
Eich erfreuen und fo fich Leben im Leben vollende! 


Aber die Thür’ ging auf. Es zeigte da3 herrliche Paar fich, 
Und e3 erjtaunten die Freunde, die Tiebenden Eltern erftaunten 
Ueber die Bildung der Braut, de3 Bräutigams Bildung vergleichbar; 
Sa, e3 ſchien die Thüre zu Hein, die hohen Geftalten 
Einzulaffen, die nun zuſammen betraten die Schwelle. 

Hermann ftellte den Eltern fie vor mit fliegenden Worten. 

Hier ift, ſagt' er, ein Mädchen, fo wie ihr im Haufe fie münfchet. 

Lieber Bater, empfanget fie gut; fie verdient es. Und liebe 

Mutter, befragt fie jogleich nach dem ganzen Umfang der Wirthfchaft, 

Daß ihr feht, wie jehr fie verdient, euch näher zu werben. *) 

Eilig führt’ er darauf den trefflichen ‘Pfarrer bei Seite, 

Sagte: Würdiger Herr, nun helft mir aus diefer Beſorgniß 

Schnell, und Löfet den Knoten, vor deſſen Entwidlung ich ſchaudre. 

Denn id) habe das Mädchen ald meine Braut nicht geworben, 

Sondern fie glaubt, al3 Magd in das Haus zu gehn, und ich fürchte, 

Daß unmillig fie flieht, jobald wir gedenken der Heirath. 

Aber entſchieden fei es fogleihl Nicht länger im Irrthum 

Soll fie bleiben, wie ich nicht länger den Zweifel ertrage. 

Eilet und zeiget auch hier die Weisheit, die wir verehren ! 

Und es wendete fi) der Geiftliche glei zur Gefellichaft. 

Uber leider getrübt war durch die Rede des Vaters 

Schon die Seele de3 Mädchens; er hatte die munteren Worte, 

Mit behaglicher Art, im guten Sinne gejprochen: 

Sa, das gefällt mir, mein Kind! Mit Freuden erfahr’ ih, der 
Sohn hat 

Auch, wie der Vater, Geſchmack, der feiner Zeit es gewiejen ), 

Immer die Schönfte zum Tanze geführt, und endlich die Schönfte 

Sn fein Haus, ald Frau, fich geholt; das Mütterchen war es. 


1) zue Stärkung im Handeln und zur Feſtigung im Dulden. — 2) Das Auf: 
hören, bie Vernichtung. — 3) Erinnere das Alter an die verſchwundene Jugend. — 
4) — näher treten, vertrauter werben. — 5) zu feiner Beit es bewährt hat. 


Goethe. IL 5 
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Denn an der Braut, die der Mann ſich erwählt, läßt gleich ſich 
erkennen, 

Welches Geiſtes er iſt, und ob er ſich eigenen Werth fühlt. 

Aber ihr brauchtet wohl auch nur wenig Zeit zur Entſchließung? 

Denn mic dünket fürwahr, ihm iſt jo ſchwer nicht zu folgen. 


Hermann hörte die Worte nur flüchtig; ihm bebten die Glieder 
Sunen !), und ftille war der ganze Kreis nun auf einmal. 


Aber das trefflihe Mädchen, von ſolchen jpöttifchen Worten, 
Wie fie ihr fchienen, verlegt und tief in der Seele getroffen, 
Stand, mit fliegender Röthe die Wange bis gegen den Naden 
Uebergoffen; doch hielt fie fih an?) und nahm ſich zufammen, 
Sprach zu dem Alten darauf, nicht völlig die Schmerzen verbergend: 
Traun! zu foldem Empfang hat mid) der Sohn nicht bereitet, 
Der mir des Baterd Art gejchildert, des trefflichen Bürgers; 

Und ich weiß, ich ftehe vor euch, dem gebildeten Manne, 

Der fich Hug mit Jedem beträgt, und gemäß den Perjonen. 
Aber jo jcheint es, ihr fühlt nicht Mitleid genug mit der Armen, 
Die nun die Schwelle betritt und die euch zu dienen bereit iſt; 
Denn fonft würdet ihr nicht mit bitteren Spotte mir zeigen, 
Wie entfernt mein Gejchid von eurem Cohn und von euch fei. 
Freilich tret’ ich nur arm, mit Meinem Bündel ind Haus ein, 
Das, mit Allem verjehn, die frohen Bewohner gewiß macht; 
Aber ich fenne mich wohl, und fühle dad ganze Verhältniß. 

Sit e3 edel, mich gleich mit ſolchem Spotte zu treffen, 

Der auf der Schwelle beinah mich ſchon aus dem Haufe zurüdtreibt ? 


Bang bewegte ſich Hermann, und winkte dem geiftlichen Freunde, 
Daß er ins Mittel fich fchlüge, fogleich zu verſcheuchen den Irrthum. 
Eilig trat der Kluge heran, und fchaute des Mädchens 
Stillen Verdruß und gehaltenen Schmerz und Thränen im Auge. 
Da befahl ihm fein Geift, nicht gleich die Verwirrung zu löſen, 
Sondern vielmehr das bewegte Gemüth zu prüfen des Mädchens, 
Und er fagte darauf zu ihr mit verfuhenden Worten: 


1) Bis ind Innere. — 2) — hielt an fi 


— Een 


Sicher, du überlegteft nicht wohl, o Mädchen des Auslands, 
Wenn du bei Fremden zu dienen dich allzu eilig entichlofjeit, 

Was e3 heiße, das Haus des gebietenden Herrn zu betreten; 
Denn der Handichlag beftimmt das ganze Schidjal des Jahres, 
Und gar Vieles zu dulden verbindet ein einzige® Jawort. 

Eind do nicht das Schwerjte des Dienſts die ermüdenden Wege, 
Nicht der bittere Schweiß der ewig drängenden Arbeit; 

Denn mit dem Knechte zugleich bemüht jich der thätige Freie; 
Aber zu dulden die Laune de3 Herrn, wenn er ungerecht tadelt, 
Oder Diefes und Jenes begehrt, mit fich felber in Zwieſpalt, 

Und die Heftigfeit noch der Frauen ), die Teicht fich erzürnet, 

Mit der Kinder roher und übermüthiger Unart: 

Das ift Schwer zu ertragen, und doch die Pflicht zu erfüllen 
Ungefäumt ünd raſch, und jelbft nicht mürriſch zu ftoden. 

Doch du ſcheinſt mir dazu nicht gejchidt, da die Scherze des Vaters 
Schon did treffen jo tief, und doc nicht? gewöhnlicher vorfommt, 
Als ein Mädchen zu plagen, daß wohl ihr ein Süngling gefalle, 


Alſo ſprach er. Es fühlte die treffende MNede das Mädchen, 
Und fie Hielt fich nicht mehr; es zeigten ſich ihre Gefühle 
Mächtig, es Hob fich die Bruft, aus der ein Seufzer hervordrang. 
Und fie fagte fogleich mit heiß vergoffenen Thränen: 

O, nie weiß der verjtändige Mann, der im Schmerz und zu rathen 
Denkt, wie wenig fein Wort, das falte, die Bruft zu befreien 

Se von dem Leiden vermag, das ein hohes Schidjal uns auflegt. 
Ihr feid glücklich und froh, wie follt’ ein Scherz euch verwunden ! 
Doch der Krankende fühlt auch fchmerzlich die leife Berührung. 
Nein, e3 hilfe mir nicht, wenn ſelbſt mir Verſtellung gelänge. 
Beige ſich gleich, wa8 jpäter nur tiefere Schmerzen vermehrte 
Und mid drängte vielleicht in ftillverzehrendes Elend. 

Laßt mich wieder hinweg! Ich darf im Haufe nicht bleiben; 

Ich will fort und gehe, die armen Meinen zu fuchen, 

Die id) im Unglüd verließ, für mich nur das Beſſere wählend. 
Died ift mein feſter Entfchluß; und ich darf euch darum num befennen, 
Was im Herzen fich fonft wohl Jahre hätte verborgen. 


1) Ulter Genitiv Singularis. 
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Ka, des Vaters Spott hat tief mich getroffen: nicht, weil ich 
Stolz und empfindlich bin, wie es wohl der Magd nicht geziemet, 
Sondern weil mir fürwahr im Herzen die Neigung fich regte 
Gegen den Züngling, der heute mir al3 ein Erretter erjchienen. 
Denn als er erft auf der Straße mich ließ, jo war er mir immer 
Sn Gedanken geblieben; ich dachte des glüdlichen Mädchens, 

Das er vielleicht jchon al3 Braut im Herzen möchte bewahren. 
Und als ich wieder am Brunnen ihn fand, da freut’ ich mich feines 
Anblicks fo fehr, als wär’ mir der Himmliſchen einer erjchienen, 
Und ich folgt’ ihm fo gern, als nun er zur Magd mich geworben. 
Doch mir jchmeichelte freilich das Herz (ich will es geftehen) 

Auf dem Wege hierher, als könnt’ ich vielleicht ihn verdienen, 
Wenn ich würde des Hauſes dereinſt unentbehrliche Stütze. 

Aber, ah! nun feh’ ich zuerit die Gefahren, in die ich 

Mich begab, jo nah dem Stillgeliebten zu wohnen. 

Nun erft fühl’ ich, wie weit ein armes Mädchen entfernt ift 

Bon dem reicheren Züngling, und wenn fie die tüchtigfte wäre, 
Alles das hab’ ich gejagt, damit ihr das Herz nicht verfennet, 
Das ein Zufall beleidigt, dem ich die Bejinnung verdante, 

Denn das mußt’ ich erwarten, die ftillen Wiünfche verbergend, 
Daß er ſich brächte zunächjt ') die Braut zum Haufe geführet; 
Und mie hätt’ ich alsdann die heimlichen Schmerzen ertragen! 
Glücklich bin ich gewarnt, und glücdlich Löit das Geheimniß 

Bon dem Buſen ſich los, jebt, da noch das Uebel ift heilbar. 
Uber das fei nun geſagt.) Und nun foll im Haufe mich länger 
Hier nichts halten, wo ich beichämt und ängftlich nur ftehe, 

Frei die Neigung befennend und jene thörichte Hoffnung. 

Nicht die Nacht, die breit fich bedeckt mit finfenden Wolken 9), 

Nicht der rollende Donner (ich hör’ ihn) ſoll mich verhindern, 
Nicht des Regens Guß, der draußen gewaltſam herabichlägt, 

Noch der ſauſende Eturm. Das hab’ ich Alles ertragen 

Auf der traurigen Flucht, und nah am verfolgenden Feinde. 

Und ich gehe nun wieder hinaus, wie ich lange gewohnt bin, 

Bon dem Strudel der Zeit ergriffen, von Allem zu fcheiden. 

Lebet wohl! ich bleibe nicht länger; es ift nun gefchehen. 


1) in nächſter Beit. — 2) Mit dem Gefagten fei es genug. — 3) Der Him— 
mel, der fid) während der Nacht mit ſchwer herabhängenden Wollen bededt. 


n Mi: 


Alſo ſprach fie, ih rafch zurüd nach der Thüre bewegend, 
Unter dem Arm da3 Bündelchen noch, das fie brachte, bewahrend. 
Aber die Mutter ergriff mit beiden Armen das Mädchen, 

Um den Leib fie faſſend und rief verwundert und ftaunend: 

Sag’, wa3 bedeutet mir die8? und diefe vergeblichen !) Thränen ? 

Nein, ich laſſe dich nicht; du bift mir des Sohnes Verlobte. 

Aber der Bater ftand mit Widerwillen dagegen, 

Auf die Weinende fchauend, und ſprach die verdriehlichen Worte: 

Alſo das ift mir zulegt für die höchſte Nachlicht geworden, 

Daß mir das Unangenehmfte geſchieht noh zum Schluſſe des 
Tages; 

Denn mir ift unleidlicher nicht, als Thränen der Weiber, 

Leidenſchaftlich Gejchrei, das heftig berworren beginnet, 

Was mit ein wenig Vernunft fich ließe gemächlicher fchlichten. 

Mir ift Täftig, noch länger dies twunderliche Beginnen 

Anzufhauen. Vollendet es ſelbſt; ich gehe zu Bette, 

Und er wandte ſich jchnell, und eilte zur Kammer zu gehen, 

Wo ihm das EhHbett ftand, und wo er zu ruhen gewohnt war. 

Aber ihn hielt der Sohn, und ſagte die flehenden Worte: 

Bater, eilet nur nicht und zürnt nicht Über das Mädchen ! 

Sch nur habe die Echulb von aller Verwirrung zu tragen, 

Die unerwartet der Freund noch durch Verſtellung vermehrt Hat. 

Nedet, würdiger Herr! denn euch vertraut’ ich die Sache. 

Häufet nicht Angft und Verdruß; vollendet Fieber das Ganze 

Denn ich möchte fo Hoch euch nicht in Zukunft verehren, 

Wenn ihe Schadenfreude nur übt ftatt herrlicher Weisheit. 


Lächelnd verjegte darauf der würbige Pfarrer und fagte: 
Welche Klugheit hätte denn wohl das fchöne Bekenntniß 
Diefer Guten entlodt, und uns enthüllt ihr Gemüthe? 
Iſt nicht die Sorge fogleich dir zur Wonn’ und Freude geworben ? 
Nede darum nur jelbft! was bedarf es fremder Erflärung ? 
Nun trat Hermann hervor und ſprach die freundlichen Worte: 
Lab did) die Thränen nicht reun, noch diefe flüchtigen Schmerzen, 
Denn fie vollenden mein Glüd und, wie ich wünfche, das deine, 





1) überflüffig. 
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Nicht das treffliche Mädchen als Magd, die Fremde, zu dingen, 
Kam ich zum Brunnen; ich kam, um deine Liebe zu werben. 
Aber, ach! mein ſchüchterner Blick, er konnte die Neigung 
Deines Herzens nicht ſehn; nur Freundlichkeit ſah er im Auge, 
Als aus dem Spiegel du ihn des ruhigen Brunnens begrüßteſt. 
Dich ins Haus nur zu führen, es war ſchon die Hälfte des Glückes. 
Aber nun vollendeſt du mir's! O, ſei mir geſegnet! — 

Und es ſchaute das Mädchen mit tiefer Rührung zum Jüngling, 
Und vermied nicht Umarmung und Kuß, den Gipfel der Freude, 
Wenn ſie den Liebenden ſind die lang' erſehnte Verſichrung 
Künftigen Glücks im Leben, das num ein unendliches ſcheinet.) 


Und den Uebrigen hatte der Pfarrherr Alles erkläret. 
Aber das Mädchen kam, vor dem Vater ſich herzlich mit Anmuth 
Neigend, und ſo ihm die Hand, die zurückgezogene, küſſend, 
Sprach: Ihr werdet gerecht der Ueberraſchten verzeihen, 
Erſt die Thränen des Schmerzes, und nun die Thränen der Freude. 
O, vergebt mir jenes Gefühl, vergebt mir auch dieſes, 
Und laßt nur mich ins Glück, das neu mir gegönnte, mich finden! 
Ja, der erſte Verdruß, an dem ich Verworrene ſchuld war, 
Sei der letzte zugleich! Wozu die Magd ſich verpflichtet, 
Treu, zu liebendem Dienſt, den ſoll die Tochter euch leiſten. 


Und der Vater umarmte fie gleich, die Thränen verbergend. 
Traulich fam die Mutter herbei und küßte fie Herzlich, 
Sciüttelte Hand in Hand; es ſchwiegen die weinenden Frauen. 


Eilig faßte darauf ber gute verftändige Pfarrherr 
Erſt de3 Vaters Hand und zog ihm vom Finger den Trauring 
(Nicht fo Leicht; er war von rundlichem Gliede gehalten), 
Nahm den Ring der Mutter darauf und verlobte die Kinder; 
Sprach: Noch einmal fei der goldenen Reifen Beftimmung, 
Feft ein Band zu knüpfen, das völlig gleiche dem alten. 
Diefer Jüngling ift tief von der Liebe zum Mädchen durchdrungen, 
Und das Mädchen gefteht, daß auch ihr der Jüngling erwünſcht ift. 


1) „Das“ bezieht fi) auf Leben, nicht auf Glück. 


=. 


Alſo verlob’ ich euch Hier und fegn’ euch Fünftigen Zeiten, 
Mit dem Willen der Eltern, und mit dem Zeugniß des Freundes, 


Und e3 neigte ſich gleich mit Segenswünſchen der Nachbar, 
Aber als der geiftlihe Herr den goldenen Reif nun 
Stedt’ an die Hand des Mädchens, erblidt’ er den anderen ftaunend'), 
Den jhon Hermann zuvor am Brunnen forglich betrachtet, 
Und er fagte darauf mit freundlich jcherzenden Worten: 
Wie! du verlobeft dich jchon zum zweiten Mal? Daß nicht der erfte 
Bräutigam bei dem Altar fich zeige mit hinderndem Einfpruch ! 


Aber fie fagte darauf: o, laßt mich diefer Erinnrung 
Einen Augenblid weihen! Denn wohl verdient fie der Gute, 
Der mir ihn fcheidend gab und nicht zur Heimath zurüdtam, 
Alles ſah er voraus, als rajch die Liebe der Freiheit, 
Als ihn die Luft, im neuen veränderten Weſen zu wirken, 
Trieb, nad) Paris zu gehn, dahin, wo er Kerfer und Tod fand, 
Rebe glüdlich, jagt’ er. Ach gehe; denn Alles bewegt fich 
Jetzt auf Erden einmal, es jcheint ſich Alles zu trennen, 
Grundgefehe löſen ſich auf der fefteften Staaten, 
Und e3 löſt der Beſitz ſich los vom alten Befiger, 
Freund ſich los von Freund; jo löſt fich Liebe von Liebe, 
Sch verlaffe dich Hier; und, wo ich jemals dich mwieder 
Finde — wer weiß es? Bielleicht find diefe Geſpräche die letzten. 
Nur ein Fremdling, jagt man mit Recht, ift der Menſch hier auf 

Erden; 

Mehr ein Fremdling als jemals ift nun ein Jeder geworden, 
Uns gehört der Boden nicht mehr; es wandern die Schäße; 
Gold und Silber ſchmilzt aus den alten heiligen Formen; 
Alles regt fi, ald wollte die Welt, die geftaltete, rückwärts 
Löfen in Chaos und Nacht fih auf, und neu fich geftalten, ®) 
Du bewahrft mir dein Herz; und finden dereinft wir und wieder 


1) Allerdings ift hier ein Widerſpruch mit dem 6. Gefang, in welchem ber 
Pfarrer durch den Richter von der Verlobung Dorothea’s unterrichtet worden war. 
— 2) Dieſe Verfe werben von Humboldt S. 40 getabelt, nicht blos wegen bes 
zweimal vorfommenden „geftalten“, fondern auch wegen bes Fehlens einer Bartifel 
bei „geftaltete*. 
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Ueber den Trümmern der Welt, fo find wir erneute Gejchöpfe, 
Umgebildet und frei und unabhängig vom Schidjal. 

Denn was fellelte den, der ſolche Tage durchlebt Hat! 

Aber foll es nicht fein, daß je wir, aus diefen Gefahren 
Glücklich entronnen, uns einst mit Freuden wieder umfangen, 
D, fo erhalte mein fchwebendes Bild vor deinen Gedanken, 
Daß du mit gleihem Muthe zu Glück und Unglück bereit feift! 
Locket neue Wohnung did an und neue Verbindung, 

So geniehe mit Dank, was dann dir dad Schichſal bereitet. 
Liebe die Liebenden rein, und halte dem Guten dich dankbar. 
Aber dann auch fege nur leicht den beweglichen Fuß auf; 
Denn e3 lauert der doppelte!) Echmerz des neuen Verluſtes. 
Heilig ſei dir der Tag; doch ſchätze das Leben nicht höher 

Als ein andered Gut, und alle Güter find trüglich. 

Alfo ſprach er; und nie erfchten der Edle mir wieder. 

Alles verlor ich indeß, und taufendmal dacht’ ich der Warnung. 
Nun auch den? ich bed Worts, da ſchön mir die Liebe das Glück Hier 
Neu bereitet und mir die herrlichften Hoffnungen aufſchließt. 
O, verzeih, mein trefflicher Freund, daß ich, felbft an dem Arm dich 
Haltend, bebe! So ſcheint dem endlich gelandeten Schiffer 

Auch der ficherfte Grund des fefteften Bodens zu ſchwanken. 


Alfo fprad fie, und ftedte die Ringe neben einander. 
Aber der Bräutigam fprad mit edler männlicher Rührung: 
Defto fejter fei, bei der allgemeinen Erfchüttrung, 
Dorothea, der Bund! Wir wollen halten und dauern ?), 
Heft und halten und feft der ſchönen Güter Befigthum, 
Denn der Menſch, der zur ſchwankenden Zeit auch ſchwankend ge- 

finnt ift, 

Der vermehret das Uebel, und breitet e8 weiter und meiter; 
Aber wer feſt auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt fich. 
Nicht dem Deutſchen geziemt es, die fürchterliche Bewegung 
Hortzuleiten, und auch zu wanken hierhin und dorthin. 
Dies ift unfer! fo laß und jagen und fo e3 behaupten } 


1) Hier wörtlich: wenn auch der neue Bund zerftört wird, fo ift der Schmerz 
ein boppelter. — 2) auöhalten und ftandhaft bleiben. 


Denn e3 werden noch ftet3 die entfchloffenen Völker gepriefen, 
Die für Gott und Geſetz, für Eltern, Weiber und Slinder 
Stritten und gegen den Feind zufammenftehend erlagen. 

Du bift mein; und nun ift dad Meine meiner als jemals, 

Nicht mit Kummer will ich's bewahren und forgend genießen, 
Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen diesmal die Feinde, 
Oder Fünftig, jo rüfte mich felbjt und reiche die Waffen. 

Weiß ich durch dich nur verforgt das Haus und die Liebenden Eltern, 
D, fo ftellt fich die Bruft dem Feinde ficher entgegen. 

Und gedächte Jeder wie ich, jo ftünde die Macht auf 

Gegen die Macht, und wir erfreuten uns Alle des Friedens, 


Reineke Suchs. 


In zwölf Gefängen. 


Erſter Gefang. 


Pfingſten, das liebliche Feſt, war gekommen; es grünten und blühten 
Feld und Wald; auf Hügeln und Höhn, in Büſchen und Hecken 
Uebten ein fröhliches Lied die neuermunterten Vögel; 

Jede Wieſe ſproßte von Blumen in duftenden Gründen, 

Feſtlich heiter glänzte der Himmel und farbig die Erde. 


Nobel, der König‘), verſammelt den Hof?), und feine Vaſallen 
Eilen gerufen herbei mit großem Gepränge; da fommen 
Biele ſtolze Geſellen von allen Seiten und Enden, 
Lütke), der Kranich, und Markart?), der Häher, und alle die Beſten. 
Denn der König gedenft mit allen feinen Baronen 
Hof zu halten in Feier und Pracht; er läßt fie berufen 
Alle mit einander, fo gut die Großen al3 Kleinen. 
Niemand follte fehlen! und dennoch fehlte der eine, 
Reineke Fuchs, der Schelm, der vielbegangenen Frevels 
Halben des Hof3 fich enthielt. So fcheuet das böfe Gewiſſen 
Licht und Tag, e3 fcheute der Fuchs die verfammelten Herren. 
Alle Hatten zu Magen, er hatte fie alle beleidigt, 
Und nur Grimbart, den Dachs, den Sohn des Bruders, verjchont’ er. 


Kfegrim®) aber, der Wolf, begann die Klage; von allen 
Seinen Bettern und Gönnern, von allen Freunden begleitet, 
Trat er vor den König und fprach die gerichtlichen Worte: 
„Snädigiter König und Herr! vernehmet meine Beſchwerden. 


1) Der Löwe; Nobel wohl von dem franzöfiihen Worte noble, — 2) An— 
fpielung auf das Maifeld, die jährlich ftattfindende Verfammlung der Großen. — 
8) Der Kleine. — 4) = Marlwart, Grenzwädter. — 5) = mit eiferner Larve, 
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Edel feid ihr und groß und ehrenvoll, Jedem erzeigt ihr 

Recht und Gnade: fo laßt euch denn auch des Echadens erbarmen, 
Den ih von Reineke Fuchs mit großer Schande gelitten. 

Uber vor allen Dingen erbarımt euch, daß er mein Weib fo 
Sreventlich öfters verhöhnt, und meine Kinder verlegt hat. 

Ach! er Hat fie mit Unrath befudelt, mit ätzendem Unflath, 

Daß mir zu Haufe noch drei in bittrer Blindheit fich quälen, 
Zwar ift alle der Frevel ſchon Tange zur Sprache gekommen, 

Ja ein Tag war geſetzt, zu ſchlichten folche Beſchwerden; 

Er erbot fih zum Eide, doch bald bejann er fich anders 

Und entwijchte behend nach feiner Veſte. Das wiſſen 

Alle Männer zu wohl, die hier und neben mir ftehen. 

Herr! ich könnte die Drangfal, die mir der Bube bereitet, 

Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen!) erzählen. 

Würde die Leinwand von Gent, jo viel auch ihrer gemacht wird, 
Alle zu Pergament, fie fahte die Streiche nicht alle, 

Und ich fchweige davon. Doch meines Weibes Entehrung 

Frißt mir da3 Herz! ich räche fie auch, ed werde, wa3 wolle,“ 


Als nun Iſegrim fo mit traurigem Muthe geiprochen, 
Trat ein Hündchen hervor, hieß Wackerlos, redte franzöfifch 
Bor dem König: wie arm e3 geweſen und nicht? ihm geblieben 
Als ein Stückchen Wurft in einem Wintergebüfche ; 
Neinefe Hab’ auch das ihm genommen! Sekt jprang auch der Kater 
Hinze zornig hervor, und ſprach: „Erhabner Gebieter, 
Niemand beſchwere fich mehr, daß ihm der Böſewicht fchade, 
Denn der König allein! Ich ſag' euch, in diefer Geſellſchaft 
Iſt Hier Niemand, jung oder alt, er fürchtet den Frevler 
Mehr als euh! Doch Waderlos’ Klage will wenig bedeuten, 
Schon find Jahre vorbei, feit diefe Händel geſchehen; 
Mir gehörte die Wurft! Ich ſollte mich damals befchweren ! 
Sagen war ich gegangen: auf meinem Wege durchſucht' ich 
Eine Mühle zu Nacht; es fchlief die Müllerin: ſachte 
Nahm ich ein Würſtchen, ich will es geftehn; doch Hatte zu diefer 
MWaderlos irgend ein Recht, jo dankt’ er's meiner Bemühung.“ 





1) wenn ich viele Wochen hindurch ſchnell ſpräche. 
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Und der Panther begann: „Was helfen Klagen und Worte! 
Wenig richten ſie aus; genug, das Uebel iſt ruchtbar. 
Er iſt ein Dieb, ein Mörder! Ich darf es kühnlich behaupten; 
Ja, es wiſſen's die Herren, er übet jeglichen Frevel. 
Möchten doch alle die Edlen, ja, ſelbſt der erhabene König 
Gut und Ehre verlieren, er lachte, gewänn' er nur etwa 
Einen Biſſen dabei von einem fetten Capaune. 
Laßt euch erzählen, wie er ſo übel an Lampen, dem Haſen, 
Geſtern that; hier ſteht er, der Mann, der Keinen verletzte! 
Reineke ftellte jich fromm und wollt' ihn allerlei Weiſen 
Kürzlich Tehren und was zum Kaplan noch weiter gehöret; 
Und fie jeßten fich gegen einander, begannen das Credo, 
Aber Reinefe Fonnte die alten Tüden nicht laſſen; 
Innerhalb unſers Königes Fried’ und freiem Geleite *) 
Hielt er Lampen gefaßt mit feinen Klauen und zerrte 
Tückiſch den redlihen Mann. Ich fam die Straße gegangen, 
Hörte Beider Gefang, ber, faum begonnen, ſchon wieder 
Endete. Horchend wundert’ ich mich, doch als ich hinzukam, 
Kannt' ich Reinefen ftrads, er hatte Lampen beim Kragen; 
Ya, er hätt’ ihm gewiß das Leben genommen, wofern ich 
Nicht zum Glüde des Wegs gelommen wäre. Da fteht er! 
Seht die Wunden an ihm, dem frommen Manne, den Reiner 
Bu beleidigen denft. Und will es unſer Gebieter, 
Wollt ihr Herren e8 leiden, daß fo des Königes Friede, 
Sein Geleit und Brief von einem Diebe verhöhnt wird, 
D, jo wird der König und feine Kinder noch fpäten 
Vorwurf hören von Leuten, die Necht und Gerechtigkeit lieben.“ 


Iſegrim fagte darauf: „So wird es bleiben, und leider 
Wird und Reinele nie was Gutes erzeigen. O läg' er 
Zange todt; das wäre das Befte für friedliche Leute; 

Aber wird ihm diesmal verziehn, jo wird er in Kurzem 
Etliche Fühnlich berüden, die nun e8 am wenigften glauben.” 


1) Königsfriede = die vom Könige gebotene Enthaltung von Fehden; freies 
Geleit — der durch ein offenes Schreiben (Brief) den an ben Hof Reifenden zu— 


geſagte Schuß. 
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Reinekens Neffe, der Das, nahm jet die Nede, und muthig 
Sprad er zu Reinekens Beten, jo falih auch Diejer befannt war. 
„Alt und wahr, Herr Iſegrim!“ fagt’ er, „beweift ſich das Sprichwort: 
Feindes Mund frommt felten. So hat auch wahrlich mein Oheim 
Eurer Worte fich nicht zu getröften.‘!) Doch ift es ein Leichtes.?) 
Wär’ er hier am Hofe fo gut als ihr, und erfreut’ er 
Eich des Königes Gnade, jo möcht’ es euch ficher gereuen, 

Daß ihr fo Hämifch geſprochen und alte Gejchichten erneuert. 

Aber was ihr Uebels an Reinefen jelber verübet, 

Mebergeht ihr; und doc), es wiſſen es mande der Herren, 

Wie ihr zufammen ein Bündniß gefchloffen und Beide verjprochen, 
Als zwei gleiche Gejellen zu leben. Das muß ich erzählen. 

Denn im Winter einmal erduldet' er große Gefahren 

Euretivegen. Ein Fuhrmann, er hatte Filche geladen, 

Fuhr die Straße; ihr jpürtet ihn aus und hättet um Alles 

Gern von der Waare gegeſſen, doch fehlt’ es euch leider am Gelbe. 
Da beredetet ihr den Oheim, er Tegte jich liſtig 

Grade für todt in den Weg. Es war beim Himmel ein fühnes 
Übentener! Doch merket, was ihn für Fiſche geworben. 

Und der Fuhrmann fam und jah im Gleife den Oheim, 

Haftig zog er fein Schwert, ihm eins zu verjeßen; der Kluge 
Rührt' und regte fich nicht, als wär’ er gejtorben; der Fuhrmann 
MWirft ihn auf feinen Karen, und freut fich des Balges im Voraus. 
Sa, da3 wagte mein Oheim für Sfegrim. Mber der Fuhrmann 
Fuhr dahin, und Neinefe warf von den Filchen herunter. 

Iſegrim fam von ferne gejchlichen, verzehrte die Fiſche. 

Neinefen mochte nicht länger zu fahren belieben; er hub fich, 
Sprang vom Karrn und wünjchte nun auch von der Beute zır fpeifen. 
Aber Iſegrim Hatte fie alle verjchlungen; er Hatte 

Ueber Noth fich beladen, er wollte berjten. Die Gräten 

Ließ er allein zurüd, und bot dem Freunde den Neft an. 

Noch ein anderes Stüdchen! auch dies erzähl’ ich euch wahrhaft. 
Neinefen war e3 bewußt, bei einem Bauer am Nagel 

Hing ein gemäftetes Schwein, erft heute gejchlachtet; das ſagt' er 
Treu dem Wolfe: fie gingen dahin, Gewinn und Gefahren 


1) zu erwarten. — 2) Dod kann er fie entbehren. 
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Nedlich zu theilen. Doch Müh’ und Gefahr trug Sener alleine, 
Denn er Froch zum Fenfter Hinein und warf mit Bemühen 
Die gemeinfame Beute dem Wolf herunter; zum Unglüd 
Waren Hunde nicht fern, die ihn im Haufe verjpürten, 
Und ihm wacker das Fell zerzanften. Verwundet entfam er; 
Eilig ſucht' er Sfegrim auf und Hagt’ ihm fein Leiden, 
Und verlangte fein Theil. Da fagte Sener: „„ch habe 
Dir ein föftliches Stüd verwahrt; nun made dich drüber, 
Und benage mir’3 wohl; wie wird das Fette dir ſchmecken““! 
Und er brachte das Stüd; das Krummholz war es, der Schlächter 
Hatte daran das Schwein gehängt; der köſtliche Braten 
War vom gierigen Wolfe, dem ungerechten, verjchlungen. 
Reineke fonnte vor Horn nicht reden, doch was er fich dachte, 
Denket euch ſelbſt. Herr König, gewiß, daß hundert und drüber 
Solder Stüdchen der Wolf an meinem Oheim verjchuldet ! 
Aber ich Ichweige davon. Wird Neinefe jelber gefordert, 
Wird er ſich beſſer vertheid’gen. Indeſſen, gnädigjter König, 
Edler Gebieter, ich darf es bemerken! Ihr habet, es haben 
Diefe Herren gehört, wie thöricht Iſegrim's Rede 
Seinem eignen Weibe und ihrer Ehre zu nah tritt, 
Die er mit Leib und Leben befhügen ſollte. Denn freilich 
Sieben Jahre find’3 Her und drüber, da fchenfte mein Oheim 
Seine Lieb’ und Treue zum guten Theile der fchönen 
Frauen Gieremund, Solches geſchah beim näcdhtlihen Tanze; 
Sfegrim war verreift, ich ſag' es, wie mir’3 befannt ift. 
Freundlich und höflich ift fie ihm oft zu Willen geworden. 
Und was ift e3 denn mehr? Gie bracht’ es niemals zur Klage. 
Sa, fie lebt und befindet ſich wohl, was macht er für Wejen ? 
Wär’ er Hug, fo ſchwieg' er davon; e3 bringt ihm nur Schande.“ 
Weiter jagte der Dachs: „Nun kommt das Märchen vom Hafen! 
Eitel leere Gewäſche! Den Schüler follte der Meifter 
Etwa nicht züchtigen, wenn er nicht merkt und übel bejtehet? 
Sollte man nicht die Knaben beftrafen, und ginge der Leichtfinn, 
Ginge die Unart jo hin, wie follte die Jugend erwachſen? 
Nun Hagt Waderlos, wie er ein Würftchen im Winter verloren 
Hinter der Hede; das ſollt' er nun lieber im Stillen verjchmerzen; 
Denn wir hören e3 ja, fie war geftohlen; zerronnen 

Goethe. II, 6 


Wie gewonnen; und wer fann meinem Oheim verargen, 

Daß er geftohlenes® Gut dem Diebe genommen? Es follen 

Edle Männer von hoher Geburt ſich gehäffig den Dieben 

Und gefährlich erzeigen. Ja, hätt’ er ihn damals gehangen, 
War e3 verzeihlich. Doch ließ er ihn los, den König zu ehren; 
Denn am Leben zu ftrafen gehört dem. König alleine, 

Aber wenigen Danks kann fih mein Oheim getröjten, 

So gerecht er auch fei und Webelthaten verwehret. 

Denn feitdem des Königes Friede verfündiget worden, 

Hält fi Niemand wie er. Er hat fein Leben verändert, 

Cpeifet nur einmal des Tags, Tebt wie ein Klausner, Fafteit fich, 
Trägt ein härenes Kleid auf bloßem Leibe und hat fchon 

Lange von Wildpret und zahmem Fleifche ſich gänzlich enthalten, 
ie mir noch geftern Einer erzählte, der bei ihm geweſen. 
Malepartust), fein Schloß, hat er verlaſſen, und baut ſich 

Eine laufe zur Wohnung. Wie er fo mager geworden, 

Bleih von Hunger und Durft und andern ftrengeren Bußen, 
Die er reuig erträgt, das werdet ihr felber erfahren. 

Denn was fann e3 ihm Schaden, daß hier ihn Jeder verffaget? 
Kommt er hieher, fo führt er fein Recht aus und macht fie zu Schanden.“ 


Al nun Grimbart geendigt, erjchien zu großem Erftaunen 
Henning, der Hahn, mit feinem Geſchlecht. Auf trauriger Bahre, 
Ohne Hal3 und Kopf, ward eine Henne getragen, 

Kratzfuß war es, Die befte der eierlegenden Hennen. 

Ah! es floß ihre Blut, und Neinefe hatt’ es vergofien! 

Sebo follt’ e8 der König erfahren. Als Henning, der wackre, 
Bor dem König erfchien, mit höchſt betrübter Gebärde, 

Kamen mit ihm zwei Hähne, die gleichfall3 trauerten. Kreyant 
Hieß der eine, Fein beſſerer Hahn war irgend zu finden 
Zwiſchen Holland und Franfreich?); der andere durft’ ihm zur Seite 
Stehen, Kantart genannt, ein ftrader, kühner Gefelle; 

Beide trugen ein brennendes Licht: fie waren die Brüder 

Der ermordeten Frau. Gie riefen über den Mörder 

Ah und Weh! E3 trugen die Bahr’ zwei jüngere Hähne, 


1) Uebelloch. — 2) Goethe'ſche Ironie, da Holland fait unmittelbar an Frankreich 
grenzte; das Original hat: zwiſchen England und Polen; Kreyant wohl von Krähen. 
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Und man Fonnte don fern die Jammerklage vernehmen. 
Henning ſprach: „Wir Hagen den unerfeßlichen Schaden, 
Gnädigfter Herr und König! Erbarmt euch, wie ich verlegt bin, 
Meine Kinder und ich. Hier jeht ihr Reinekens Werke! 
Als der Winter vorbei, und Laub und Blumen und Blüthen 
Uns zur Fröhlichfeit riefen, erfreut” ich mich meines Gefchlechtes, 
Das jo munter mit mir die fchönen Tage verlebte! 
Behen junge Söhne, mit vierzehn Töchtern, fie waren 
Boller Luft zu leben; mein Weib, die treffliche Henne, 
Hatte fie alle zufammen in Einem Sommer erzogen. 
Alle waren jo ftarf und wohl zufrieden; fie fanden 
Shre tägliche Nahrung an wohl gejicherter Stätte. 
Neichen Mönchen gehörte der Hof, uns fchirnte die Mauer, 
Und jechs große Hunde, die wadern Genoffen des Haufes, 
Liebten meine Kinder und wachten über ihr Leben; 
Neinefen aber, den Dieb, verdroß es, daß wir in Frieden 
Glückliche Tage verlebten und feine Ränfe vermieden. 
Immer ſchlich er bei Nacht um die Mauer und laujchte beim Thore; 
Aber die Hunde bemerften’3; da mocht’ er laufen! fie faßten 
Wader ihn endlich einmal und ruckten das Fell ihm zuſammen; 
Doch er rettete ſich und ließ uns ein Weilhen in Ruhe. 
Aber nun Höret mich an! Es währte nicht lange, fo fam er 
Als ein Klausner, und brachte mir Brief und Siegel. Ich kannt' e3, 
Euer Siegel jah ich am Briefe; da fand ich gejchrieben, 
Daß ihr fejten Frieden jo Thieren al3 Vögeln verfündigt. 
Und er zeigte mir an, er fei ein Klausner geworden, 
Habe ftrenge Gelübde gethan, die Sünden zu büßen, 
Deren Schuld er Teider befenne. Da habe nun Keiner 
Mehr vor ihm fich zu fürchten; er habe Heilig gelobet, 
Nimmermehr Fleiſch zu genießen. Er ließ mid) die Kutte befchauen, 
Beigte fein Scapulier, daneben wies er ein Zeugniß, 
Das ihm der Prior gejtellt, und, um mich ficher zu machen, 
Unter der Kutte ein härenes Kleid. Dann ging er und fagte: 
„„Gott dem Herren feid mir befohlen! ich habe noch Vieles 
Heute zu thun! ich habe die Sert und die None!) zu leſen 

1) fechste und neunte, zu ergänzen: Seit; Die beiden genannten und die im folgenden 
Verſe erwähnte Beiper find drei der fieben Zeiten, in welche der geiftliche Tag zerfällt. 
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Und die Veſper dazu.““ Er Tas im Gehen und dachte 

Vieles Böſe ſich aus, er fann auf unfer Berderben. 

Sch mit erheitertem Herzen erzählte geſchwinde den Kindern 
Eures Briefes fröhliche Botſchaft, es freuten ſich alle. 

Da nun Neinefe Klausner geworden, jo Hatten wir weiter 
Keine Sorge, noch Furdt. Ich ging mit ihren zuſammen 

Vor die Mauer hinaus, wir freuten uns alle der Freiheit; 
Aber leider befam es uns übel. Er lag im Gebüfche 
Hinterliftig; da fprang er hervor und verrannt’ uns die Pforte; 
Meiner Söhne jhönften ergriff er und fchleppt’ ihn von dannen, 
Und nun war fein Rath, nachdem er fie einmal gefoftet; 
Immer verſucht' er e8 wieder, und weder Jäger noch Hunde 
Konnten vor feinen Ränfen bei Tag und Nacht uns bewahren. 
So entriß er mir nun faft alle Kinder; von zwanzig 

Bin ich auf fünfe gebracht, die andern raubt’ er mir alle, 

O, erbarımt euch de3 bittern Schmerzes! er tödtete geftern 
Meine Tochter, e3 haben die Hunde den Leichnam gerettet. 

Seht, hier Liegt fie! Er hat e3 gethan, o nehmt es zu Herzen!” 


Und der König begann: „Kommt näher, Grimbart, und fehet! 
Alſo faftet der Klausner, und jo beweift er die Buße! 
Leb' ich noch aber‘) ein Jahr, jo fol es ihn wahrlich gerenen! 
Doch was helfen die Worte! Vernehmet, trauriger Henning: 
Eurer Tochter ermangl’ es an nichts, was irgend den Todten 
Nur zu Rechte geſchieht. Ich laſſ' ihr Pigilie?) fingen, 
Sie mit großer Ehre zur Erde beftatten; dann wollen 
Wir mit diefen Herren des Mordes Strafe bedenken.“ 


Da gebot der König, man jolle Vigilie fingen. 
Domino placebo) begann die Gemeine, fie fangen 
Alle Verſe davon. Ich könnte ferner erzählen, 
Wer die Lection?) gefungen und wer die NRefponfen >); 
Aber es mwährte zu lang’, ich laſſ' es Lieber bewenden. 
Sn ein Grab ward die Leiche gelegt und drüber ein fchöner 


1) wieder, nochmals. — 2) Gefänge während der Nachtwache. — 3) „Ych werbe 
dem Herrn gefallen“; Anfang ber geiftlichen Beichengefänge. — 4) Einzelvortrag. — 
5) Antworten des Chors, 


Marmorftein, polirt wie ein Glas, gehauen im Viereck, 

Groß und did, und oben drauf war deutlich zu leſen: 
„Krakfuß, Tochter Hennings des Hahns, die befte der Hennen, 
Legte viel Eier ins Neft und wußte Füglich zu jcharren. 

Ach! Hier Liegt fie, durch Neinefend Mord den Ihren genommen, 
Alle Welt foll erfahren, wie bös und falfch er gehandelt, 

Und die Todte beflagen." So lautete, was man gejchrieben. 


Und e3 lieh der König darauf die Klügſten berufen, 
Nath mit ihnen zu halten, wie er den Frevel beſtrafte, 
Der jo klärlich vor ihn und feine Herren gebracht war. 
Und fie riethen zulegt: man habe dem liftigen Frevler 
Einen Boten zu jenden, daß er um Liebes und Leides 
Nicht fich entzöge, er jolle jich ftellen am Hofe des Königs 
An dem Tage der Herrn, wenn fie zunächft ſich verfammeln ; 
Braun, den Bären, ernannte man aber zum Voten. Per König 
Sprach zu Braun, dem Bären: „Sch ſag' e3, euer Gebicter, 
Daß ihr mit Fleiß die Botſchaft verrichtet! Doch rath’ ich zur 

Vorſicht; 

Denn es iſt Reineke falſch und boshaft, allerlei Liſten 
Wird er gebrauchen, er wird euch ſchmeicheln, er wird euch belügen, 
Hintergehen, wie er nur kann.“ ‚„Mit Nichten!“ verſetzte 
Zuverſichtlich der Bär; „bleibt ruhig! Sollt' er ſich irgend 
Nur vermeſſen und mir zum Hohne das Mindeſte wagen, 
Seht, ich ſchwör' es bei Gott! der möge mich ſtrafen, wofern ich 
Ihm nicht grimmig vergölte, daß er zu bleiben nicht wüßte.“ 


Ziueiter Gefang. 


Alſo wandelte Braun, auf feinem Weg zum Gebirge, 

Stolzen Muthes dahin, durch eine Wüfte, die groß war, 

Lang und fandig und breit; und als er fie endlich durchzogen, 
Kam er gegen die Berge, wo Neinefe pflegte zu jagen; 

Selbſt noch Tages zuvor hatt’ er fich dorten erfuftigt. 

Aber der Bär ging weiter nad) Malepartus; da hatte 

Neinefe fchöne Gebäude. Bon allen Schlöffern und Burgen, 
Deren ihm viele gehörten, war Malepartus die beite. 

Neinefe wohnte dafelbft, fobald er Uebels beforgte. 

Braun erreihte das Schloß und fand die gewöhnliche Pforte 

Feſt verichloffen. Da trat er davor und befann ſich ein wenig; 
Endlich rief er und ſprach: „Herr Oheim !), feid ihr zu Haufe? 
Braun, der Bär, ift gefommen, des Königs gerichtlicher Bote. 
Denn es hat der König gefchworen, ihr ſollet bei Hofe 

Vor Gericht euch ftellen, ich foll euch holen, damit ihr 

Necht zu nehmen und Necht zu geben Keinen vermeigert, 

Oder e3 foll euch das Leben koſten; denn bleibt ihr dahinten, 

Sit mit Galgen und Rad euch gedroht. Drum mwählet das Befte, 
Kommt und folget mir nad; fonft möcht” e8 euch übel bekommen“. 


Neinefe hörte genau vom Anfang zum Ende die Nede, 
Lag und fauerte ftill, und dachte: „Wenn es gelänge, 
Daß ich dem plumpen Compan die ftolzen Worte bezahlte? 
Laßt uns die Sache bedenken.” Er ging in die Tiefe der Wohnung, 
Sn die Winkel des Schloffes, denn Fünftlich war es gebanet. 





1) Diefe Bezeihnung nur als freundliche Begrüßung. Auch Reinele redet 
ben Bären „Oheim“ an. 
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Löcher fanden ſich hier und Höhlen mit vielerlei Gängen, 

Eng und lang, und mancherlei Thüren zum Oeffnen und Schließen, 
Wie es Zeit war und Noth. Erfuhr er, daß man ihn ſuchte 
Wegen fchelmifcher That, da fand er die bejte Beſchirmung. 

Auch aus Einfalt hatten fich oft in diefen Mäandern !) 

Arme Thiere gefangen, willfommene Beute dem Räuber. 

Neinefe hatte die Worte gehört, doch fürchtet’ er klüglich, 

Andre möchten noch neben dem Boten im Hinterhalt Tiegen. 

Als er fich aber verfichert, der Bär ſei einzeln gekommen, 

Ging er liſtig hinaus, und fagte: „Werthejter Oheim, 

Seid mwillfommen! Verzeiht mir! ich habe Veſper gelefen, 

Darum ließ ich euch warten. Sch dank’ euch, daß ihr gefommen, 
Denn es nut mir gewiß bei Hofe; jo darf ich e3 Hoffen. 

Seid zu jeglicher Stunde, mein Oheim, willlommen! Indeſſen 
Bleibt der Tadel für den, der euch die Reife befohlen, 

Denn fie ift weit und beſchwerlich. O Himmel! wie ihr erhigt feid! 
Eure Haare find naß und euer Odem beffommen. 

Hatte der mächtige König fonft feinen Boten zu fenden, 

Als den edeliten Mann, den er am meiften erhöhet? 

Aber fo follt’ e3 wohl fein zu meinem Bortheil; ich bitte, 

Helft mir am Hofe des Königs, allwo man mid, übel verleumdet! 
Morgen fegt’ ich mir vor, troß meiner mißlichen Lage, 

Frei nach Hofe zu gehen, und fo gedenf’ ich noch immer; 

Nur für heute bin ich zu jchwer, Die Reife zu machen. 

Leider hab’ ich zu viel von einer Speife gegefien, 

Die mir übel befommt; fie fchmerzt mid gewaltig im Leibe,” 
Braun verjebte darauf: „Was war es, Oheim?“ Der Andre 
Sagte dagegen: „Mas könnt' e3 Euch helfen, und wenn ich’3 erzählte! 
Kümmterlich frift’ ich mein Leben; ich leid’ es aber geduldig; 

Sit ein armer Mann doch fein Graf! und findet zumeilen 

Sid für uns und die Unfern nichts Beſſeres, müffen wir freilich 
Honigfcheiben verzehren, die find wohl immer zu haben. 

Doch ich effe fie nur aus Noth; nun bin ich gefchwollen. 

Wider Willen jchludt’ ih das Zeug; wie follt! es gedeihen? 

Kann ich es immer vermeiden, jo bleibt mir’3 ferne vom Gaumen.” 


1) verichlungenen Wegen. 
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„Ei, was hab’ ich gehört", verfegte der Braune, „Herr Oheim! 
Ei, verichmähet ihr jo den Honig, den Mancher begehret ? 
Honig, muß ich euch fagen, geht über alle Gerichte, 
Wenigftens mir; o jchafft mir davon, e8 ſoll euch nicht reuen | 
Dienen werd’ ich euch wieder.” „Ahr fpottet”, jagte der Andre, 
„Nein wahrhaftig!" verſchwur fi der Bär, „es ift ernitlich ge- 

ſprochen.“ 

„Iſt dem alſo“, verſetzte der Rothe, „da kann ich Euch dienen; 
Denn der Bauer Rüſteviel) wohnt am Fuße des Berges, 
Honig hat er — gewiß mit allem Eurem Gejchlechte 
Saht ihr niemal fo viel beifammen." Da Tüftet? es Braunen 
Uebermäßig nad) diefer geliebten Speife. „O führt mich“, 
Nief er, „eilig dahin! Herr Oheim, ich will e8 gedenken, 
Chafft mir Honig, und wenn ich auch nicht gejättiget werde!“ 
„Sehen wir”, fagte der Fuchs, „es foll an Honig nicht fehlen. 
Heute bin ich zwar fchledht zu Fuße; doch foll mir die Liebe, 
Die ich euch lange gewidmet, die fauern Tritte verfüßen. 
Denn ich fenne Niemand von allen meinen Verwandten, 
Den ich verehrte wie euch!. Doch fommt! hr werdet dagegen 
An des Königes Hof am Herrentage mir dienen, 
Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Klagen bejchäme, 
Honigfatt mach’ ich euch Heute, fo viel ihr immer nur tragen 
Möget.“ — E3 meinte der Schalf die Schläge der zornigen Bauern. 


Neinefe Tief ihm zuvor, und blindlings folgte der Braune. 
„Will mir’3 gelingen”, jo dachte der Fuchs, „ich bringe dich Heute 
Nod zu Markte, wo dir ein bittrer Honig zu Theil wird.“ 

Und fie fanen zu Rüſteviel's Hofe; das freute den Bären, 
Aber vergebens, wie Thoren fich oft mit Hoffnung betrügen. 


Abend war es geworden, und Neinefe wußte, gewöhnlich 
Liege Nüfteviel num in feiner Kammer zu Bette, 
Ter ein Zimmermann war, ein tüchtiger Meifter. Im Hofe 
Lag ein eichener Stamm; er hatte, diefen zu trennen, 
Schon zwei tüchtige Keile hineingetrieben, und oben 
Klaffte gefpalten der Baum fat ellenweit. Neinefe merkt’ es, 


1) Ju Orig. Rüfteveil, der für jpätere Zeiten zurüftet, fpatt. 
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Und er fagte: „Mein Oheim, in diefem Baume befindet 

Sich des Honiges mehr, als ihr vermuthet; nun ftedet 

Eure Schnauze hinein, fo tief ihr möget. Nur rath’ ich, 

Nehmet nicht gierig zu viel, es möcht euch übel befommen." 
„Meint ihr”, jagte der Bär, „ich fei ein Vielfraß? Mit Nichten! 
Maß ift überall gut, bei allen Dingen.” Und alſo 

Ließ der Bär fich bethören und ftedte den Kopf in die Spalte 
Bis an die Ohren Hinein und auch die vorderften Füße. 

Neinefe machte fi dran; mit vielem Biehen und Perren 

Bracht' er die Keile heraus; nun war der Braune gefangen, 
Haupt und Füße geffemmt; es half fein Echelten noch Echmeichelit. 
Bollauf hatte der Braune zu thun, jo ſtark er und kühn war, 
Und fo hielt der Neffe mit Lift den Oheim gefangen. 

Heulend plärrte der Bär, und mit den hinterften Füßen 

Scharrt' er grimmig und lärmte jo jehr, daß Nüfteviel aufjprang. 
Was e3 wäre, dachte der Meifter, und brachte fein Beil mit, 
Daß man bewaffnet ihn fände, wenn Jemand zu jchaden gedächte, 


Braun befand ſich indeh in großen Aengſten; die Spalte 
Klemmt’ ihn gewaltig, er z0g und zerrte brüllend vor Schmerzen. 
Aber mit alle der Pein war nicht8 gewonnen; er glaubte 
Nimmer von dannen zu fommen; jo meint auch Reineke freudig. 
Als er Rüſteviel fah von ferne jchreiten, da rief er: 

„Braun, wie fteht es? Mäßiget euch und fchonet des Honigs! 
Sagt, mwie jchmedt es! Rüſteviel fommt und will euch bewirthen ; 
Nach der Mahlzeit bringt er ein Schlüdchen, e8 mag euch bekommen!“ 
Da ging Reineke wieder nad) Malepartus, der Veſte. 

Aber Rüfteviel fam, und als er den Bären erblidte, 

Lief er, die Bauern zu rufen, die noch in der Schenfe beifanmen 
Schmaufeten. „Kommt!“ fo rief er, „in meinem Haufe gefangen 
Hat fich ein Bär, ich fage die Wahrheit." Sie folgten und Tiefen, 
Jeder bemehrte fich eilig, jo gut er fonnte. Der Eine 

Nahm die Gabel zur Hand, und feinen Nechen der Andre, 

And der Dritte, der Vierte, mit Spieß und Hade bewaffnet, 
Kamen gefprungen, der Fünfte mit einem Pfahle gerüftet. 

Sa, der Pfarrer und Küjfter, fie famen mit ihrem Geräthe. 
Auch die Köchin des Pfaffen (fie hieß Frau Jutte, fie konnte 


re 
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Grüße bereiten und fochen wie Keine) blieb nicht dahinten, 

Kam mit dem Nocden gelaufen, bei dem fie am Tage geſeſſen, 
Dem unglüdlichen Bären den Pelz zu wajchen. Der Braune 
Hörte den wachſenden Lärm in feinen jchredlichen Nöthen, 

Und er riß mit Gewalt das Haupt aus der Spalte; da blieb ihm 
Haut und Haar des Gefichts bis zu den Ohren im Baume. 

Nein! kein Häglicher Thier hat Jemand gejehen! e3 riejelt’ 

Weber die Ohren das Blut. Was half ihm das Haupt zu befreien? 
Denn e3 blieben die Pfoten im Baume fteden; da riß er 

Haftig fie rudend heraus; er rafte finnlos; die Klauen 

Und von den Füßen das Fell blieb in der Flemmenden Spalte, 
Leider ſchmeckte dies nicht nach jühem Honig, wozu ihm 

Neinefe Hoffnung gemacht; die Reife war übel gerathen; 

Eine forgliche Fahrt war Braunen geworden. Es blutet' 

Ihm der Bart und die Füße dazu, er konnte nicht flehen, 

Konnte nicht Friechen, noch gehn. Und Nüfteviel eilte zu fchlagen; 
Alle fielen ihn an, die mit dem Meifter gefommen ; 

Ihn zu tödten war ihr Begehr. Es führte der Pater 

Einen langen Stab in der Hand und fchlug ihn von ferne. 
Kümmerlich wandt’ er ſich Hin und her, e3 drängt’ ihn der Haufen, 
Einige hier mit Spießen, dort Andre mit Beilen, e3 brachte 
Hammer und Bange der Schmied, es famen Andre mit Schaufeln, 
Andre mit Spaten, fie jchlugen drauf los und riefen und fchlugen, 
Daß er vor jchmerzlicher Angft in eignem Unflath fich wälzte. 
Alle ſetzten ihm zu, e3 blieb auch Keiner dahinten. 

Der frummbeinige Schloppe mit dem breitnafigen Ludolf 

Waren die Schlimmſten, und Gerold bewegte den hölzernen Flegel 
Zwiſchen den frummen Fingern; ihm ftand fein Schwager zur Seite, 
Kückelrei war e8, der dide; die Beiden fchlugen am meiften. 

Aber Duad und Fran Jutte dazu, fie ließen's nicht fehlen ; 

Talke Lorden Quacks traf mit der Butte den Armen. 

Und nicht diefe Genannten allein; denn Männer und Weiber, 

Alle Tiefen herzu und wollten das Leben des Bären. 

Kückelrei machte das meifte Gefchrei, er dünkte fich vornehm: 

Denn Frau Willigetrud am hinteren Thore!) (man wußt' es) 





1) an dem Thore, aus welchem der Unrath herausgeſchafft wird. 
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War die Mutter, befannt war nie fein Vater geworben; 

Doch e3 meinten die Bauern, der Stoppelmäher, der ſchwarze 

Sander, jagten fie, möcht! es wohl fein, ein ftolzer Gejelle, 

Wenn er allein war. Es famen auch Steine gewaltig geflogen, 

Die den verzweifelten Braunen von allen Seiten bedrängten. 

Nun fprang Rüfteviel’3 Bruder hervor und ſchlug mit dem Tangen, 

Diden Knüttel den Bären aufs Haupt, daß Hören und Sehen 

Ihm verging, doch fuhr er empor vom mächtigen Schlage. 

Nafend fuhr er unter die Weiber, die unter einander 

Taumelten, fielen und fchrien, und einige ftürzten ins Waffer: 

Und das Waffer war tief. Da rief der Pater und fagte: 

„Sehet, da unten ſchwimmt Frau Jutte, die Köchin, im Pelze, 

Und der Roden ijt hier! O Helft, ihr Männer! Sch gebe 

Dier zwei Tonnen zum Lohn und großen Ablaß und Gnade.“ 

Ale Tiefen für todt den Bären liegen und eilten 

Nach den Weibern and Waffer, man zog aufs Trodne die Fünfe, 

Da indeffen die Männer am Ufer bejchäftiget waren, 

Kroch der Bär ins Waffer vor großem Elend und brummte 

Bor entfeglihem Weh. Er wollte fich Tieber erfäufen, 

Als die Schläge fo ſchändlich erdulden. Er Hatte zu ſchwimmen 

Nie verfucht und hoffte fogleich das Leben zu enden. 

Wider VBermuthen fühlt’ er fih ſchwimmen und glüdlich getragen 

Ward er vom Waffer hinab; e3 ſahen ihn alle die Bauern, 

Niefen: „Das wird und gewiß zur ewigen Echande gereichen!* 

Und fie waren verdriehlih, und Schalten über die Weiber: 

„Beſſer blieben fie doch zu Haufe! Da feht nun, er ſchwimmet 

Seiner Wege.“ Sie traten herzu, den Blod zu befehen, 

Und fie fanden darin noch Haut und Haare vom Kopfe 

Und von den Füßen, und lachten darob und riefen: „Du kommſt uns 

Sicher wieder, behalten wir doc) die Ohren zum Pfande!“ 

So verhöhnten fie ihn noch über den Schaden, doch war er 

roh, daß er nur dem Mebel entging. Er fluchte den Bauern, 

Die ihn gejchlagen, und klagte den Schmerz der Ohren und Füße; 

Fluchte Reinefen, der ihn verrieth. Mit ſolchen Gebeten 

Schwanm er weiter, e3 trieb ihn der Strom, der reifend und 
groß war, 

Binnen weniger Zeit faft eine Meile hinunter; 


ur BE: 


And da kroch er and Land am felbigen Ufer und Feichte, 
Kein bedrängteres Thier Hat je die Sonne gefehen. 

Und er dachte den Morgen nicht zu erleben, er glaubte 
Plöglich zu fterben und rief: „O Reineke, falſcher Berräther! 
Loſes Geſchöpf!“ Er dachte dabei der fchlagenden Bauern, 
Und er dachte des Baums und fluchte Reinekens Liften. 


Aber Reineke Fuchs, nachdem er mit gutem Bedachte 
Seinen Oheim zu Marfte geführt, ihm Honig zu fchaffen, 
Lief er nah Hühnern, er wußte den Ort, und fchnappte fich eines, 
Lief und fchleppte die Beute behend am Fluſſe hinunter. 
Dann verzehrt’ er fie gleich und eilte nach andern Gefchäften 
Immer am Fluffe dahin und trank des Waſſers und dachte: 
„O, wie bin ich jo froh, daß ich den tölpifchen Bären 
So zu Hofe gebracht! Ich wette, Nüfteviel Hat ihm 
Wohl das Beil zu Foften gegeben. Es zeigte der Bär ſich 
Gtet3 mir feindlich gefinnt, ich Hab’ es ihm wieder vergolten. 
Oheim hab’ ich ihn immer genannt, nun ift er am Baume 
Todt geblieben; deß will ich mich freun, fo lang ich nur Iebe, 
Klagen und jchaden wird er nicht mehr!" — Und wie er fo wandelt, 
Schaut er am Ufer hinab und fieht den Bären fich mwälzen. 
Das verdroß ihn im Herzen, daß Braun Iebendig entlommen. 
„Nüfteviel”, rief er, „du läſſiger Wicht! du grober Gefelle! 
Sole Speife verſchmähſt du, die fett und guten Geſchmacks ift, 
Die manch ehrlider Mann fih wünſcht und die fo gemächlich 
Dir zu Handen gelommen! Doc hat für deine VBewirthung 
Dir der redlihe Braun ein Pfand gelaffen!” So dacht' er, 
Als er Braunen betrübt, ermattet und blutig erblicte, 
Endlih rief er ihn an: „Herr Oheim, find’ ich euch wieder? 
Habt ihr etwas vergeffen bei Rüſteviel? fagt mir, ich laſſ' ihm 
Wiffen, mo ihr geblieben. Doc foll ich jagen, ich glaube, 
Bielen Honig habt ihr gewiß dem Manne geftohlen, 
Oder habt ihr ihn redlich bezahlt? wie ift es geſchehen? 
Ei! wie jeid Ihr gemalt? das ift ein ſchmähliches Wefen! 
War der Honig nicht guten Geſchmacks? Zu felbigem Preije 
Steht noch mander zu Kauf! Doch, Oheim, faget mir eilig, 
Welchem Orden Habt ihr euch wohl fo fürzlich gewidmet, 
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Daß ihr ein rothes Barett auf eurem Haupte zu tragen 
Anfangt? Seid Ihr ein Abt? Es hat der Bader gewißlich, 
Der die Platte euch ſchor, nach euren Ohren geſchnappet; 

Shr verloret den Schopf, wie ich jehe, das Fell von den Wangen 
Und die Handjchuh dabei. Wo Habt ihr fie hängen gelaffen ?“ 
Und fo mußte der Braune die vielen fpöttilchen Worte 

Hinter einander vernehmen und fonnte vor Schmerzen nicht reden, 
Sich nicht rathen noch Helfen. Und um nicht weiter zu Hören, 
Krod er ins Waffer zurüd und trieb mit dem reißenden Strome 
Nieder und landete drauf am flachen Ufer. Da lag er, 

Krank und elend, und jammerte laut, und ſprach zu ſich jelber: 
„Schlüge nur Einer mid todt! Ich kann nicht gehen und follte 
Nach des Königes Hof die Reife vollenden, und bleibe 

Sp geſchändet zurüd von Reinekens böſem Verrathe. 

Bring' ich mein Leben davon, gewiß, dich ſoll es gereuen!“ 
Doch er raffte ſich auf und ſchleppte, mit gräßlichen Schmerzen, 
Durch vier Tage ſich fort, und endlich kam er zu Hofe. 


Als der König den Bären in ſeinem Elend erblickte, 

Rief er: „Gnädiger Gott! erkenn' ich Braunen? Wie kommt er 

So geſchändet?“ Und Braun verſetzte: „Leider erbärmlich 

Iſt das Ungemach, das ihr erblickt; ſo hat mich der Frevler 

Reineke ſchändlich verrathen!“ Da ſprach der König entrüſtet: 

„Rächen will ich gewiß ohn' alle Gnade den Frevel. 

Solch einen Herrn wie Braun, den ſollte Reineke ſchänden? 

Ja, bei meiner Ehre, bei meiner Krone! das ſchwör' ich, 

Alles ſoll Reineke büßen, was Braun zu Rechte begehret. 

Halt' ich mein Wort nicht, ſo trag' ich kein Schwert mehr, ich 
will es geloben!“ 


Und der König gebot, es ſolle der Rath ſich verſammeln, 
Ueberlegen und gleich der Frevel Strafe beſtimmen. 
Alle riethen darauf, wofern es dem König beliebte, 
Solle man Reineken abermals fordern, er ſolle ſich ſtellen, 
Gegen Anſpruch und Klage ſein Recht zu wahren. Es könne 
Hinze, der Kater, ſogleich die Botſchaft Reineken bringen, 
Weil er klug und gewandt ſei. So riethen ſie Alle zuſammen. 
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Und es vereinigte fich der König mit feinen Genoffen, 
Sprach zu Hinzen: „Merfet mir recht die Meinung der Herren! 
Ließ' er fih aber zum dritten Mal fordern, fo foll es ihm felbft und 
Ceinem ganzen Gefchlechte zum ewigen Schaden gereichen ; 
Iſt er Hug, fo fomm’ er in Beiten. Ihr fchärft ihm die Lehre; 
Andre verachtet er nur, doch eurem Nathe gehorcht er.“ 


Aber Hinze verfebte: „Zum Schaden oder zum Frommen 
Mag e3 gereihen, komm' ich zu ihm, wie foll ich's beginnen? 
Meinetwwegen thut oder laßt e8, aber ich dächte, 
Jeden Andern zu ſchicken ift befjer, da ich fo Hein bin. 
Braun, der Bär, ift fo groß und ftarf, und konnt' ihn nicht 
zwingen; 
Welcher Weife foll ich e3 enden? D! Habt mich entſchuldigt!“) 


„Du beredeft mich nicht”, verjeßte der König; „man findet - 
Manchen Heinen Mann voll Lift und Weisheit, die manchem 
Großen fremd ift. Seid ihr auch gleich Fein Rieſe gewachjen, 
Seid ihr doch Hug und gelehrt." Da gehorchte der Kater und fagte: 
„Euer Wille gefchehe! und kann ich ein Zeichen erbliden 
Rechter Hand am Wege, jo wird die Reife gelingen.“ 


1) nehmet meine Entfchuldigung an. 


Dritter Gefang. 


un war Hinze, der Kater, ein Stückchen Weges gegangen, 
Einen Martinsvogel!) erblidt’ er von Weiten, da rief er: 
„Edler Bogel! Glüd auf! o wende die Flügel und fliege 
Her zu meiner Rechten!“ Es flog der Vogel und feßte 

Sich zur Linken des Katers, auf einem Baume zu fingen. 
Hinze betrübte fich jehr, er glaubte fein Unglück zu hören, 
Doch er machte nun felber fih Muth, wie Mehrere pflegen. ?) 
Immer tvandert’ er fort nach Malepartus, da fand er 

Bor dem Haufe Reinefen ſitzen; er grüßt’ ihn, und fagte: 
„Gott, der reiche, der gute, befcheer’ euch glüdfichen Abend ! 
Euer Leben bedrohet der König, wofern ihr euch meigert, 

Mit nad Hofe zu fommen; und ferner läßt er euch fagen: 
Stehet den Klägern zu Recht, fonft werden's die Eurigen büßen.“ 
Neinefe ſprach: „Willkommen dahier, gelichtefter Neffe ! 

Möget ihr Segen von Gott nad; meinem Wunſche genießen.“ 
Aber er dachte nicht fo in feinem verräthrifchen Herzen; 

Neue Tüde ſann er ſich aus, er wollte den Boten 

Wieder geihändet nah Hofe jenden; er nannte den Kater 
Immer feinen Neffen, und fagte: „Neffe, was ſetzt man 

Euch für Speifen nur vor? Man fchläft gefättiget beffer. 
Einmal bin ich der Wirth, wir gingen dann morgen am Tage 
Beide nach Hofe: fo dünkt es mich gut. Bon meinen Verwandten 
Sft mir feiner befannt, auf den ich mich Tieber verliche. 


1) Hier die Krähe, deren Auffliegen zur Linken ſchon von den Römern als 
ungünftiges Vorzeichen betradjtet wurde. — 2) Die fi über ein Vorzeichen, das 
nicht in ber von ihnen gewünſchten Weife eingetreten ift, hinwegſetzen möchten. 
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Denn der gefräßige Bär war troßig zu mir gekommen; 

Er ift grimmig und ftark, daß ich um Vieles nicht hätte 

Ihm zur Seite die Reife gewagt. Nun aber verfteht ſich's, 
Gerne geh’ ich mit euh. Wir machen uns frühe des Morgens 
Auf den Weg: fo fcheinet es mir das Befte gerathen.“ 


Hinze verfeßte darauf: „ES wäre beffer, wir machten 
Gleich uns fort nach Hofe, jo wie wir gehen und ftehen. 
Auf der Haide jcheinet der Mond, die Wege find troden.“ 


Reineke ſprach: „Ich finde bei Nacht das Reiſen gefährlich. 
Mander grüßet und freundlich bei Tage, doch käm' er im Finftern 
Uns in den Weg, es möchte wohl faum zum Bejten gerathen.“ 


Uber Hinze verjegte: „So laßt mich wiſſen, mein Neffe, 
Bleib’ ich Hier, was jollen wir effen?" Und Reineke fagte: 
„NXermlich behelfen wir ung; doch wenn ihr bleibet, jo bring’ ic) 
Friſche Honigfcheiben hervor, ich wähle die Härjten.” 


„Niemals eff’ ich dergleichen”, verfegte murrend der Kater, 
„sehlet euch Alles im Haufe, jo gebt eine Maus her — mit diefer 
Bin ich am beften verforgt — und fparet den Honig für Andre,“ 


„Eßt ihr Mäufe fo gern?“ fprach Reinefe, „redet mir ernftlich! 
Damit kann ich euch dienen, Es hat mein Nachbar, der Pfaffe, 
Eine Scheun’ im Hofe, darin jind Mäufe, man führe 

Sie auf feinem Wagen hinweg; ich höre den Pfaffen 
Klagen, daß fie bei Nacht und Tag ihm läftiger werden.“ 


Unbedächtig fagte der Kater: „Thut mir die Liebe, 
Bringet mich hin zu den Mäufen! denn über Wildpret und Alles 
Lob’ ih mir Mäufe; die jchmeden am beften.” Und Reinefe fagte: 
„Run wahrhaftig, ihr follt mir ein herrliches Gafimahl genießen. 
Da mir befannt ift, womit ich euch diene, fo laßt uns nicht zaudern.“ 


Hinze glaubt! ihm und folgte; fie famen zur Scheune des 
Pfaffen, 
Bu der lehmernen Wand. Die hatte Reinefe geftern 
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Klug durchgraben und hatte durchs Loch dem ſchlafenden Pfaffen 
Seiner Hähne den beſten entwendet. Das wollte Martinchen 
Rächen, des geiſtlichen Herrn geliebtes Söhnchen; er knüpfte 
Klug vor die Oeffnung den Strick mit einer Schlinge; ſo hofft' er 
Seinen Hahn zu rächen am wiederkehrenden Diebe. 

Reineke wußt' und merkte ſich das, und ſagte: „Geliebter 

Neffe, kriechet hinein gerade zur Oeffnung; ich halte 

Wache davor, indeſſen ihr mauſet; ihr werdet zu Haufen 

Sie im Dunkeln erhaſchen. O höret, wie munter ſie pfeifen! 
Seid ihr ſatt, ſo kommt nur zurück, ihr findet mich wieder. 
Trennen dürfen wir nicht uns dieſen Abend, denn morgen 
Gehen wir früh und kürzen den Weg mit muntern Geſprächen.“ 


„Glaubt ihr“, ſagte der Kater, „es ſei hier ſicher zu kriechen? 
Denn es haben mitunter die Pfaffen auch Böſes im Sinne.“ 


Da verſetzte der Fuchs, der Schelm: „Wer konnte das wiſſen! 
Seid ihr ſo blöde? Wir gehen zurück; es ſoll euch mein Weibchen 
Gut und mit Ehren empfangen, ein jchmadhaft Eſſen bereiten; 
Wenn e3 auch Mäufe nicht find, fo laßt es uns fröhlich verzehren.“ 


Aber Hinze, der Kater, jprang in die Deffnung, er ſchämte 
Eid) vor Reinekens fpottenden Worten, und fiel in die Schlinge. 
Alſo empfanden Neinefens Gäfte die böfe Bemwirthung. 


Da nun Hinze den Strid an jeinem Halje verjpürte, 
Fuhr er ängſtlich zufammen und übereilte fi) furchtſam, 
Denn er jprang mit Gewalt: da zog der Strid fi zufammen. 
Kläglich rief er Neinefen zu, der außer dem Loche 
Horte, ſich hämiſch erfreute und jo zur Oeffnung hineinſprach: 
„Hinze, wie fchmeden die Mäuſe? Ihr findet fie, glaub’ ich, gemäftet; 
Wüßte Martinchen doch nur, daß ihr fein Wildpret verzehret, 
Sicher brächt' er euch Senf; er ift ein Höflicher Knabe. 
Singet man fo bei Hofe zum Eſſen? Es Hingt mir bedenklich. 
Wüßt' ich Sfegrim nur in diefem Loche, jo wie ich 
Euch zu Falle gebracht; er jollte mir Alles bezahlen, 
Was er mir Uebels gethan!” Und jo ging Neinefe weiter. 
Goethe, U, 7 
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Aber er ging nicht allein, um Diebereien zu üben; 

Ehbruch, Rauben und Mord und Verrath, er hielt e3 nicht ſündlich. 

Und er hatte fich eben was ausgefonnen. Die jchöne 

Gieremund wollt’ er bejuchen in doppelter Abficht: fürs Erfte 

Hofft’ er von ihr zu erfahren, was eigentlich Iſegrim Flagte; 

Zweitens wollte der Schalf die alten Sünden erneuern. 

Siegrim war nach Hofe gegangen, das wollt’ er benußen; 

Denn wer zweifelt daran, es hatte die Neigung ber Wölfin 

Bu dem jchändlichen Fuchfe den Zorn des Wolfes entzündet. 

Neinefe trat in die Wohnung der Frauen und fand jie nicht 
heimifch. ') 

„Grüß' euch Gott, Stieffinderhen!“ fagt’ er, nicht mehr und nicht 
minder, 

Nickte freundlich den Kleinen und eilte nach feinem Gewerbe. 


Als Frau Gieremund kam des Morgens, wie es nur tagte, 
Sprad fie: „Sit Niemand fommen, nad) mir zu fragen?” „So eben 
Geht Herr Pathe Reineke fort, er wünſcht' euch zu fprechen. 

Alle, wie wir hier find, hat er Stieffinder geheißen.“ 


Da rief Gieremund aus: „Er ſoll e8 bezahlen!" und eilte 
Diefen Frevel zu rächen zur felben Stunde. Sie wußte, 
Wo er pflegte zu gehn; fie erreicht’ ihn, zornig begann fie: 
„Was für Worte find da3? und was für fhimpfliche Neden 
Habt ihr ohne Gewiffen vor meinen Kindern geſprochen? 
Büßen follt ihr dafür!" So fprad) fie zornig und zeigt’ ihm 
Ein ergrimmtes Geficht; fie faßt' ihn am Barte, da fühlt’ er 
Shrer Zähne Gewalt und lief und wollt’ ihr entweichen; 
Gie behend ftrich hinter ihm drein. Da gab es Geſchichten — 


Ein verfallenes Schloß war in der Nähe gelegen: 
Hajtig liefen die Beiden hinein; e8 hatte fich aber 
Altershalben die Mauer an einem Thurme gefpalten. 
Reineke fchlupfte hindurch; allein er mußte ſich zwängen, 
Denn die Spalte war eng; und eilig ftedte die Wölfin, 


1) zu Haufe. 


— : |: OBER: 


Groß und ftarf wie fie war, den Kopf in die Spalte; fie drängte, 
Schob und brach und z0g, und wollte folgen, und immer 
Klemmte fie tiefer fih ein und fonnte nicht vorwärts noch rückwärts. 
Da das Reineke fah, lief er zur anderen Geite 

Krummen Weges herein, und fam und madht’ ihr zu fchaffen. 
ber fie ließ es an Worten nicht fehlen, fie fchalt ihn: „Du handelſt 
Als ein Schelm, ein Dieb!” Und Neinefe fagte dagegen: 

„Sit es noch niemals gefchehen, jo mag es jeßo geſchehen.“ 


Wenig Ehre verfchafft es, fein Weib mit Andern zu fparent), 
Mie nun NReinefe that. Gleichviel war Alles dem Böſen. 
Da nun endlich die Wölfin fich aus der Spalte gerettet, 
War Schon Neinefe weg und feine Straße gegangen. 
Und fo dachte die Frau? ſich jelber Recht zu verfchaffen, 
Shrer Ehre zu wahren, und doppelt war fie verloren. 


Laſſet ung aber zurüd nach Hinzen ſehen. Der Arme, 
Da er gefangen Sich fühlte, beflagte nach Weiſe der Kater 
Sich erbärmlih; das hörte Martindhen und fprang aus dem Bette, 
„Gott fei Danf! Sch habe den Etrid zur glüdlichen Stunde 
Dor die Oeffnung gefnüpft; der Dieb ift gefangen! Ach denke, 
Wohl bezahlen foll er den Hahn!“ fo jauchzte Martinchen, 
Bündete Hurtig ein Licht an (im Haufe jchliefen die Leute), 
Weckte Vater und Mutter darauf und alles Gefinde, 
Nief: „Der Fuchs ift gefangen! wir wollen ihm dienen.” Sie famen 
Alle, groß und Hein, ja felbjt der Pater erhub fich, 
Warf ein Mäntelhen um; es Tief mit doppelten Lichtern 
Seine Ködin voran, und eilig hatte Martindhen 
Einen Knüttel gefaßt und machte fih über den Kater, 
Traf ihm Haut und Haupt und fhlug ihm grimmig ein Mug’ aus 
Alle ſchlugen auf ihn; es fam mit zadiger Gabel 
Haftig der Pater herbei und glaubte den Räuber zu fällen. 
Hinze dachte zu fterben: da fprang er wüthend entichloffen 
Zwiſchen die Schenkel des Pfaffen und biß und kratzte gefährlich, 
Schändete grimmig den Mann und rächte graufam das Auge. 


1) fein eignes Weib durch Benugung andrer zu vernadjläffigen. — 2) Und fo 
war die Frau, welche gedacht hatte .... 
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Screiend ftürzte der Pater und fiel ohnmächtig zur Erden, 
Unbedachtſam ſchimpfte die Köchin, e8 habe der Teufel 

Ihr zum Poſſen das Spiel jelbit angerichtet. Und doppelt, 
Dreifach ſchwur fie, wie gern verlöre fie, wäre das Unglüd 

Nicht dem Herren begegnet, ihr bischen Habe zufammen. 

Sa, fie ſchwur, ein Schatz von Golde, wenn fie ihn hätte, 

Sollte fie wahrlich nicht reuen, fie wollt’ ihn miffen. So jammert’ 
Sie die Schande de3 Herrn und feine ſchwere Verwundung. 
Endlich brachten fie ihn mit vielen Klagen zu Bette, 

Ließen Hinzen am Strid und hatten feiner vergeffen. 


Als nun Hinze, der Kater, in feiner Noth jich allein jah, 
Schmerzlich gejchlagen und übel verwundet, fo nahe dem Tode, 
Faßt' er aus Xiebe zum Leben den Strid und nagt’ ihn behende, 
„Sollt' ich mich etwa erlöſen vom großen Uebel?” jo dacht’ er. 
Und e8 gelang ihm, der Strid zerriß. Wie fand er fich glüdlich! 
Eilte dem Ort zu entjliehn, wo er jo Vieles erdufdet. 

Haftig fprang er zum Loche heraus und eilte die Straße 

Nach des Königes Hof, den er des Morgens erreichte. 

Aergerlich ſchalt er fich ſelbſt: „So mußte dennoch der Teufel 

Dich durch Reinekens Lift, des böfen Verräthers, bezmwinget ! 
Kommſt du doch mit Schande zurüd, am Auge geblendet 

Und mit Schlägen jchmerzlich beladen; wie mußt du dich ſchämen!“ 


Uber des Königes Zorn entbrannte heftig, er dräute 
Dem VBerräther den Tod ohn’ alle Gnade. Da ließ er 
Seine Räthe verfammeln; e3 famen feine Baronen, 
Seine Weifen zu ihm, er fragte, wie man den Frevler 
Endlich brächte zu Necht, der jchon jo Vieles verjchuldet. 
Als nun viele Bejchwerden fich über Reineken häuften, 
Medete Grimbart, der Dachs: „ES mögen in dieſem Gerichte 
Viele Herren auch fein, die Reineken Uebels gedenten, 
Dod wird Niemand die Nechte de3 freien Mannes verlegen. ') 
Nun zum dritten Mal muß man ihn fordern. Sit dieſes gejchehen, 
Kommt er dann nicht, fo möge das Recht ihn jchuldig erfennen.” 


1) Die u, U. darin beftchen, daß der Angefhuldigte dreimal vorgefordert wurbe. 
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Da verfegte der König: „Ich fürchte, Keiner von Allen 
Ginge, dem tückiſchen Manne die dritte Ladung zu bringen. 
Wer hat ein Auge zu viel? Wer mag vermegen genug fein, 
Leib und Leben zu wagen um diefen böfen Berräther, 

Seine Gefundheit auf3 Spiel zu feßen und dennoch am Ende 
Neinefen nicht zu ftellen? Ach denke, Niemand verjucht es.“ 


lieberlaut verjegte der Dachs: „Herr König, begehret 
Ihr e3 von mir, jo will ich ſogleich die Botichaft verrichten, 
Sei es wie es auch ſei. Wollt ihr mich öffentlich ſenden, 
Dder geh’ ich, als käm' ich von jelber? Ihr dürft nur befehlen.“ 
Da bejchied ihn der König: „So geht dann! Alle die Klagen 
Habt ihr fämmtlic gehört, und geht nur weislich zu Werke: 
Denn es ijt ein gefährlicher Mann.“ Und Grimbart verfegte: 
„Einmal muß ich e8 wagen und hoff’ ihn dennoch zu bringen.“ 


So betrat er den Weg nach Malepartus, der Beite; 
Reinefen fand er dajelbjt mit Weib und lindern und fagte: 
„Oheim Neinefe, jeid mir gegrüßt! Ihr jeid ein gelehrter, 
Weijer, kluger Mann; wir müſſen uns Alle verwundern, 

Wie ihr des Königes Ladung veraditet, ich jage, veripottet. 

Däucht euch nicht, e8 wäre nun Zeit? E3 mehren jich immer 

Klagen und böje Gerüchte von allen Seiten. Ich rath’ euch, 

Kommt nach Hofe mit mir, es hilft fein längeres Baudern. 

Viele, viele Bejchwerden find vor den König gefommen, 

Heute werdet ihr nun zum dritten Male geladen; 

Etellt Ihr euch nicht, jo jeid ihr verurtheilt. Dann führet der 
König 

Seine Vaſallen Hierher, euch einzufchließen, in dieſer 

Veſte Malepartus euch zu belagern; jo gehet 

Shr mit Weib und Kindern und Gut und Leben zu Grunde. 

Ihr entfliehet dem Könige nicht; drum ift es am beiten, 

Kommt nah Hofe mit mir! Es wird an liftiger Wendung 

Euch nicht fehlen, ihr habt fie bereit und werdet euch retten; 

Denn ihr Habt ja wohl oft, auch an gerichtlichen Tagen, 

Abenteuer beftanden, weit größer al3 dieſes, und immer 

Kamt ihr glüdlich davon ‚und eure Gegner in Schande.“ 
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Grimbart hatte geiprochen, und Reinefe jagte dagegen: 
„Oheim, ihr rathet mir wohl, daß ich zu Hofe mid) ftelle, 
Meines Rechtes jelber zu währen. Ich Hoffe, der König 
Wird mir Gnade gewähren; er weiß, wie jehr ich ihm nüße; 
Aber er weiß auch, wie jehr ich deshalb den Andern verhaßt bir. 
Ohne mich kann der Hof nicht bejtehn. Und hätt’ ich noch zehnmal 
Mehr verbrochen, fo weiß ich es fchon, fobald mir's gelinget, 
Ihm in die Augen zu jehen und ihn zu fprechen, fo fühlt er 
Seinen Zorn im Buſen bezwungen. Denn freilich begleiten 
Viele den König, und fommen in feinem Nathe zu fiten; 

Aber e3 geht ihm niemal zu Herzen; fie finden zufammen 
Weder Nath noch Sinn. Doc bleibet an jeglihem Hofe, 
Wo ich immer auch fei, der Rathichluß meinem Verſtande. 
Denn verjammeln ſich König und Herren, in Figlichen Saden 
Klugen Rath zu erjinnen, jo muß ihn Neinefe finden. 

Das mißgönnen mir Viele. Die hab’ ich leider zu fürchten; 
Denn jie haben den Tod mir geſchworen, und grade die Schlimmiten 
Sind am Hofe verjammelt, da3 macht mich eben befümmert, 
Leber zehen und mächtige jind’3, wie kann ich alleine 

Vielen widerſtehn? Drum hab’ ich immer gezaudert. 
Gleichwohl find’ ich es beifer, mit euch zu Hofe zu wandeln, 
Meine Sache zu wahren; das joll mehr Ehre mir bringen, 
Als durch Zaudern mein Weib und meine Rinder in Aengſten 
Und Gefahren zu ftürzen; wir wären Alle verloren. 

Denn der König iſt mir zu mächtig, und was es auch wäre, 
Müßt' ich thun, jobald er's befiehlt. Wir können verfuchen, 
Gute Verträge vielleicht mit unjern Feinden zu ſchließen.“ 


Neinefe jagte darnach: „Frau Ermelyn, nehmet der Rinder 
(Ich empfehl’ es euch) wahr, vor allen andern des jüngften, 
Neinhart’3; e3 ftehn ihm die Zähne jo artig ums Mäulchen; ich 

hoff’, er 
Wird der leibhaftige Vater, und hier ift Rofjel, das Schelmchen, 
Der mir eben io lieb iſt. O thut den Kindern zujammen 
Etwas zu Gut, indeß ich weg bin! Ich will’3 euch gedenken, 
Kehr' ich glücklich zurüd und ihr gehordhet!) den Worten.” 


1) vielleicht: gehorchtet. 
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Alfo ſchied er von dannen mit Grimbart, jeinem Begleiter, 
Ließ Frau Ermelyn dort mit beiden Söhnen und eilte. 
Unberathen ließ er fein Haus; das jchmerzte die Füchlin. 


Beide waren noch nicht ein Stündchen Weges gegangen, 
Als zu Grimbart Reinefe ſprach: „Mein theuerfter Oheim, 
Wertheiter Freund, ich muß euch geftehn, ich bebe vor Sorgen. 
Sch entichlage mich nicht des ängftlichen, bangen Gedanfens, 
Daß ich wirflih dem Tod entgegen gehe. Da jeh’ ich 

Meine Sünden vor mir, jo viel ich deren begangen. 

Ah! hr glaubet mir nicht die Unruh, die ich empfinde. 
Laßt mich beichten! Höret mich an! fein anderer Pater 

Sit in der Nähe zu finden; und hab’ ich Alles vom Herzen, 
Werd' ich nicht Schlimmer darum vor meinem Könige ftehen.“ 


Grimbart jagte: „Verredet zuerft das Rauben und Gtehlen, 
Allen böjen Berrath und andre gewöhnliche Tüden, 
Sonft kann euch die Beichte nicht Helfen.” „Ach weiß es“, verjegte 
Neinefe; „darum laßt mich beginnen und höret bedächtig. 


„Confiteor tibi Pater et Mater), daß ich der Otter, 
Daß ich dem Kater und Manden gar manche Tüde verjebte; 
Sch befenn’ es und laffe mir gern die Buße gefallen.“ 
„Redet Deutſch“, verjegte der Dachs, „damit ich’3 verftehe.” 
Neinefe fagte: „Ich habe mich freilich, wie follt’ ich es Täugnen! 
Gegen alle Thiere, die jeßo Ieben, verfündigt. 
Meinen Oheim, den Bären, den hielt ih im Baume gefangen; 
Blutig ward ihm jein Haupt, und viele Prügel ertrug er. 
Hinzen führt’ ih nah Mäuſen; allein am Stride gehalten, 
Mußt' er Vieles erdulden und hat fein Auge verloren. 
Und fo Maget auch Henning mit Necht, ich raubt' ihm die Kinder, 
Groß’ und Heine, wie ich fie fand, und ließ fie mir fchmeden. 
Selbſt verſchont' ich des Königes nicht, und manderlei Tücken 
Uebt’ ich Fühnlih an ihm und an der Königin felber; 


1) Ich befenne Dir, Vater und Mutter“; eine aus ber Beichtformel: Confiteor 
der Anrede an den Geiftlichen : et tibi pater, unb bem twillfürlihen Zuſatz: et mater, 
gebildete Phraſe. 
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Spät verwindet ſie's nur, Und weiter muß ich befennen: 
Sfegrim hab’ ich, den Wolf, mit allem Fleiße gefchändet; 

Alles zu jagen, fänd' ich nicht Zeit. So hab’ ich ihn immer 
Scerzend Oheim genannt, und wir find feine Verwandte. 
Einmal, es werden nun bald ſechs Jahre, fam er nad Elfmar ') 
Bu mir ins Klofter, ih wohnte dafelbit, und bat mich um Beiftand, 
Weil er eben ein Mönch zu werden gedächte. Das, meint” er, 
Wär’ ein Handwerk für ihn, und zog die Glode. Das Läuten 
Freut’ ihn jo jeher! Sch band ihm darauf die vorderen Füße 
Mit dem Seile zufammen, er war e3 zufrieden und ftand jo, 
Bog und erluftigte jih und jchien das Läuten zu Iernen. 

Doch es ſollt' ihm die Kunft zu ſchlechter Ehre gedeihen, 
Denn er läutete zu wie toll und thöricht. Die Leute 

Liefen eilig beftürzt aus allen Straßen zuſammen, 

Denn fie glaubten, es fei ein großes Unglüd begegnet; 

Kamen und fanden ihn da, und eh’ er fich eben erflärte, 

Daß er den geiftlihen Stand ergreifen wolle, jo war er 

Bon der dringenden Menge beinah zu Tode gejchlagen. 
Dennoch beharrte der Thor auf feinem Vorſatz und bat mid), 
Daß ich ihm follte mit Ehren zu einer Platte verhelfen; 

Und ich ließ ihm das Haar auf feinem Scheitel verjengen, 
Daß die Schwarte davon zuſammenſchrumpfte. So hab’ ich 
Oft ihn Prügel und Stöße mit vieler Schande bereitet. 

Fiſche lehrt' ich ihn fangen, fie find ihm übel befommen. 
Einmal folgt’ er mir auch im Sülicher Lande, wir jchlichen 
Bu der Wohnung des Pfaffen, des reichjten in dortiger Gegend. 
Einen Speicher hatte der Mann mit föftlihen Schinken, 

Lange Seiten de3 zartejten Specks verwahrt” er darneben, 

Und ein frifchgefalzenes Fleiſch befand fich im Troge. 

Durch die fteinerne Mauer gelang e3 Iſegrim endlich 

Eine Spalte zu fraßen, die ihn gemächlich hindurch Tief, 

Und ich trieb ihn dazu, es trieb ihm feine Begierde. 

Uber da fonnt’ er ſich nicht im Weberfluffe bezwingen, 
Uebermäßig füllt’ er ih an; da hemmte gewaltig 


1) Richtiger Hemar, an der Grenze von Flandern unb Seeland gelegen, 
1142 gejtiftet. 
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Den geſchwollenen Leib und feine Nüdfehr die Spalte. 

Ach, wie Magt’ er fie an, die ungetreue, fie ließ ihn 

Hungrig hinein und wollte dem Satten die Nüdfehr vermehren. 
Und ich machte darauf ein großes Lärmen im Dorfe, 

Daß ich die Menfchen erregte, die Spuren des Wolfes zu finden. 
Denn ich lief in die Wohnung des Pfaffen und traf ihn beim Eſſen, 
Und ein fetter Capaun ward eben vor ihn getragen, 

Wohl gebraten; ich jchnappte darnach und trug ihn von dannen. 
Haftig wollte der Pfaffe mir nach und Tärmte, da jtieß er 

Ueber den Haufen den Tiſch mit Speifen und allem Getränfe. 
„Schlaget, werfet, fanget und ftechet!“ jo rief der ergrimmte 
Vater, und fiel und fühlte den Zorn (er hatte die Pfütze 

Nicht gejehen) und lag. Und Alle famen und jchrieen: 
„Schlagt!“ ich rannte davon und hinter mir Alle zufammen, 

Die mir das Schlimmfte gedadhten. Am meiften lärmte der Pfaffe: 
„Welch ein verwegener Dieb! Er nahm das Huhn mir vom Tijche !“ 
Und fo Tief ich voraus, bis zu dem Speicher, da ließ ich 

Wider Willen das Huhn zur Erde fallen, e8 ward mir 

Endlich leider zu fchwer; und fo verlor mid die Menge. 

Aber fie fanden das Huhn, und da der Pater es aufhub, 

Ward er des Wolfes im Speicher gewahr, es ſah ihn der Haufen. 
Allen rief der Pater nun zu: „Hierher nur! und trefft ihn! 

Uns ift ein anderer Dieb, ein Wolf, in die Hände gefallen! 

Käm’ er davon, wir wären beſchimpft; es lachte wahrhaftig 

Alles auf unfre Koſten im ganzen Jülicher Lande.“ 

Was er nur fonnte, dachte der Wolf. Da regnet’ e3 Schläge 
Hieher und dorther ihm über den Leib und jchmerzlihe Wunden. 
Alle jchrien jo laut fie fonnten; die übrigen Bauern 

Liefen zufammen und ftredten für todt ihn zur Erde darnieder. 
Größeres Weh geihah ihm noch nie, fo lang’ er auch lebte. 
Malt’ e3 Einer auf Leinwand, es wäre jeltfam zu fehen, 

Wie er dem Pfaffen den Sped und feine Schinken bezahlte. 

Auf die Straße warfen fie ihn und jchleppten ihn eilig 

Ueber Stod und Stein; es war fein Leben zu jpüren. 

Und er hatte fi) unrein gemadt, da warf man mit Abjcheu 

Bor das Dorf ihn hinaus; er lag in jchlammiger Grube, 

Denn fie glaubten ihn todt, In ſolcher ſchmählichen Ohnmacht 
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Blieb er, ich weiß nicht wie lange, bevor er fein Elend gewahr ward. 

Wie er noch endlich entfommen, das hab’ ich niemals erfahren. 

Und doch ſchwur er hernad; (e3 kann ein Jahr fein), mir immer 

Treu und gemwärtig zu bleiben; nur hat e3 nicht lange gedauert. !) 

Denn warum er mir jchrwur, das Fonnt’ ich leichtlich begreifen. 

Gerne hätt’ er einmal fi jatt an Hühnern gegefien. 

Und damit ich ihn tüchtig betröge, bejchrieb ich ihm ernitlich 

Einen Balken, auf dem jich ein Hahn des Abends gewöhnlich 

Neben jieben Hühnern zu fegen pflegte. Da führt’ ich 

Ihn im Stillen bei Nacht, es hatte Zwölfe gejchlagen, 

Und der Laden des Fenſters, mit leichter Latte geftühet, 

Stand (ih wußt' es) noch offen. Ach that, als wollt’ ich hinein 
gehn; 

Uber ich jchmiegte mich an und ließ dem Oheim den Vortritt; 

„Gehet frei nur hinein!“ fo jagt’ ih. „Wollt ihr gewinnen, 

Seid gefchäftig, es gilt! Ihr findet gemäftete Hennen.“ 

Gar bedächtig kroch er hinein und taftete leiſe 

Hier- und dahin, und ſagte zulegt mit zornigen Worten: 

„D, wie führt ihe mich fchlecht! ich finde wahrlich von Hühnern 

Keine Feder.” Ich ſprach: „Die vorne pflegten zu jigen, 

Hab’ ich felber geholt, die andern figen dahinten. 

Geht nur unverdroffen voran und tretet behutjam.“ 

Freilich der Balfen war jchmal, auf dem wir gingen. Ich lie ihn 

Immer voraus, und hielt mich zurüd, und drudte mich rüdmwärts 

Wieder zum Fenſter hinaus, und z0g am Holze; der Laden 

Schlug und Happte, das fuhr dem Wolf in die Glieder und jchredt” 
ihn; 

Bitternd plumpt’ er hinab vom jchmalen Balken zur Erbe. 

Und erſchrocken erwachten die Leute, fie jchliefen am Feuer. 

„Sagt, was fiel zum Fenſter herein?” jo riefen fie Alle, 

Rafften behende fich auf, und eilig brannte die Lampe. 

In der Ede fanden jie ihn und ſchlugen und gerbten 

Ihm gewaltig das Fell; mich wundert, wie er entlommen. 

Weiter befenn’ ich vor euch, daß ih Frau Gieremund heimlich 

Defter3 beſucht und öffentlih aud. Das Hätte nun freilich 


1) Befler im Original: doch war es ihm nicht ernft damit. 
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Unterbleiben jollen; o wär’ es niemals gejchehen! 

Denn fo lange fie lebt, verwindet fie ſchwerlich die Schande. 
Alles Hab’ ich euch jetzt gebeichtet, deſſen ich irgend 

Mich zu erinnern vermag, was meine Seele beſchweret. 
Sprechet mich los! ich bitte darum; ich werde mit Demuth 
Sede Buße vollbringen, die ſchwerſte, die ihr mir auflegt.” 


Srimbart wußte jich fchon in jolden Fällen zu nehmen, 
Brad ein Reisen am Wege, dann ſprach er: „Oheim, nun fchlagt 
euch 
Dreimal über den Rüden mit diefem Neischen und legt es, 
Wie ich’3 euch zeige, zur Erde, und jpringet dreimal darüber; 
Dann mit Sanftmuth küſſet das Reis und zeigt euch gehorſam. 
Sole Buße leg’ ich euch auf und ſpreche von allen 
Sünden und allen Strafen euch) los und ledig, vergeb’ euch 
Alles im Namen de3 Herrn, jo viel ihr immer begangen.“ 


Und als Reinefe nun die Buße willig vollendet, 
Sagte Grimbart: „Laſſet an guten Werfen, mein Oheim, 
Eure Befferung jpüren und Iejet Pjalmen, bejuchet 
Fleißig die Kirchen und faftet an rechten gebotenen Tagen; 
Wer euch fraget, dem meijet den Weg, und gebet den Armen 
Gern, und ſchwöret mir zu, das böfe Leben zu laſſen, 
Alles Rauben und Stehlen, Berrath und böje Verführung, 
Und jo ijt es gewiß, dab ihr zu Gnaden gelanget.“ 
Reineke ſprach: „So will ich e3 thun, jo fei es gejchworen !* 


Und fo war die Beichte vollendet. Da gingen fie weiter 
Nach des Königes Hof. Der fromme Grimbart und Jener 
Kamen durch ſchwärzliche fette Gebreite; fie fahen ein Kloſter 
Rechter Hand des Weges; es dienten geiftliche Frauen, 

Spat und früh, dem Herrn daſelbſt, und nährten im Hofe 
Viele Hühner und Hähne, mit manchem jchönen Capaune, 
Welche nah Futter zumeilen jich außer der Mauer zerftreuten. 
Reineke pflegte jie oft zu befuchen. Da jagt’ er zu Grimbart: 
„Unſer fürzefter Weg geht an der Mauer vorüber.” 

Aber er meinte die Hühner, wie fie im freien jpazierten. 
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Seinen Beichtiger führt’ er dahin, fie nahten den Hühnern; 
Da verdrehte der Schalf die gierigen Augen im Kopfe. 

Sa, vor allen gefiel ihm ein Hahn, der, jung und gemäftet, 
Hinter den andern fpazierte, den faßt' er treulich ins Auge, 
Haftig jprang er hinter ihm drein; e3 ftoben die Federn. 


Aber Grimbart, entrüftet, verwies ihm den jchändlichen Rüdfall: 
„Handelt ihr fo, unfeliger Oheim, und wollt ihr ſchon wieder 
Um ein Huhn in Sünde gerathen, nachdem ihr gebeichtet ? 
Schöne Neue heiß’ ic) mir das!" Und Reineke fagte: 

„Hab' ich e3 doch in Gedanken getan! O theuerjter Oheim, 
Bittet zu Gott, er möge die Sünde mir gnädig vergeben! 
Nimmer thu’ ich e3 wieder und lafj’ es gerne.” Sie kamen 
Um das Klofter herum in ihre Straße, fie mußten 

Ueber ein ſchmales Brüdchen hinüber, und Neinefe blickte 
Wieder nach den Hühnern zurüd; er zwang fich vergebens. 
Hätte Jemand das Haupt ihm abgejchlagen, e3 wäre 

Nach den Hühnern geflogen; jo heftig war die Begierde. 


Grimbart jah es und rief: „Wo laßt ihr, Neffe, die Augen 
Wieder fpazieren? Fürwahr, ihr feid ein häßlicher Vielfraß !“ 


Reinefe jagte darauf: „Das macht ihr übel, Herr Oheim! 
Uebereilet euch nicht und ftört nicht meine Gebete; 
Laßt ein Paternofter mich ſprechen. Die Seelen der Hühner 
Und der Gänfe bedürfen es wohl, jo viel ich den Nonnen, 
Dieſen Heiligen Frauen, durch meine Klugheit entrifjen.“ 


Grimbart ſchwieg, und Reinefe Fuchs verwandte das Haupt nicht 
Bon den Hühnern, jo lang’ er fie fah. Doch endlich gelangten 
Sie zur rechten Straße zurüd und nahten dem Hofe. 

Und als Reinefe nun die Burg des Königs erblicdte, 
Ward er innig betrübt; denn heftig war er bejchuldigt. 


Dierter Gefang. 


— 


Als man bei Hofe vernahm, es komme Reineke wirklich, 

Drängte ſich Jeder heraus, ihn zu ſehn, die Großen und Kleinen, 
Wenige freundlich geſinnt, faſt Alle hatten zu klagen. 

Aber Reineken däuchte, das ſei von keiner Bedeutung; 

Wenigſtens ſtellt' er ſich ſo, da er mit Grimbart, dem Dachſe, 
Jetzo dreiſt und zierlich die hohe Straße daher ging. 

Muthig kam er heran und gelaſſen, als wär' er des Königs 
Eigener Sohn und frei und ledig von allen Gebrechen. 

Ja ſo trat er vor Nobel, den König, und ſtand im Palaſte 
Mitten unter den Herren; er wußte ſich ruhig zu ſtellen. 


„Edler König, gnädiger Herr!“ begann er zu ſprechen; 
„Edel ſeid ihr und groß, von Ehren und Würden der Erſte; 
Darum bitt' ich von euch, mich heute rechtlich zu hören. 
Keinen treueren Diener hat eure fürſtliche Gnade 
Je gefunden als mich, das darf ich kühnlich behaupten. 

Eure Freundſchaft würd' ich verlieren, woferne die Lügen 

Meiner Feinde, wie ſie es wünſchen, euch glaublich erſchienen; 
Aber glücklicherweiſe bedenkt ihr jeglichen Vortrag, 

Hört den Beklagten ſo gut als den Kläger; und haben ſie Vieles 
Mir im Rücken gelogen, ſo bleib' ich ruhig und denke: 

Meine Treue kennt ihr genug, ſie bringt mir Verfolgung.“ 


„Schweiget!“ verſetzte der König; „es hilft kein Schwätzen und 
Schmeicheln, 
Euer Frevel iſt laut, und euch erwartet die Strafe. 
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Habt ihr den Frieden gehalten, den ich den Thieren geboten? 

Den ich geſchworen? Da ſteht der Hahn! Ihr Habt ihm die Kinder, 
Falſcher, leidiger) Dieb! eins nach dem andern entriffen. 

Und wie lieb ihr mich habt, das wollt ihr, glaub’ ich, beweiſen, 
Wenn ihr mein Anfehn ſchmäht und meine Diener befchäpdigt. 
Seine Gefundheit verlor der arme Hinzel Wie langfam 

Wird der verwundete Braun von feinen Schmerzen genejen! 

Aber ich jchelt’ euch nicht weiter. Denn hier find Kläger die Menge, 
Viele bewiejene Thaten; ihr möchtet ſchwerlich entfommen.“ 


„Bin ich, gnädiger Herr, deswegen jtrafbar?“ verſetzte 
Neinefe. „Kann ich davor, wenn Braun mit blutiger Platte 
Wieder zurüdfehrt? Wagt’ er jich doch und wollte vermefien 
Rüſteviel's Honig verzehren; und famen die tölpischen Bauern 
Ihm zu Leibe, jo ift er ja ftarf und mädtig an Gliedern; 
Schlugen und jhimpften fie ihn, eh’ er ind Waſſer gefommen, 
Hätt’ er als rüftiger Mann die Schande billig gerochen, 
Und wenn Hinze, der Kater, den ich mit Ehren empfangen, 
Nach Vermögen bewirthet, jih nicht vom Stehlen enthalten, 
In die Wohnung des Pfaffen, fo jehr ich ihn treulich verwarnte, 
Sich bei Nacht geichlichen und dort was Uebels erfahren: 
Hab’ ich Strafe verdient, weil Jene thöricht gehandelt? 
Eurer fürftlichen Krone geihähe das wahrlich zu nahe! 
Doch ihr möget mit mir nach eurem Willen verfahren, 
Und, fo Har auch die Sache ſich zeigt, beliebig verfügen, 
Mag e3 zum Nußen, mag es zum Schaden auch immer gereichen. 
Soll ich gejotten, gebraten, geblendet oder gehangen 
Werden, oder geföpft, jo mag es eben gefchehen ! 
Alle find wir in eurer Gewalt, ihr habt uns in Händen. 
Mächtig feid ihr und jtark, was widerjtünde der Schwache? 
Wollt ihr mich tödten, das würde fürwahr ein geringer Gewinn fein. 
Doch es komme was will; ich ftehe redlich zu Rechte,” 


Da begann der Widder Bellyn: „Die Zeit ijt gefonmen, 
Laßt uns Hagen!” Und Iſegrim fam mit feinen Verwandten, 
Hinze, der Kater, und Braun, der Bär, und Thiere zu Schaaren. 


1) leiderregend, untren. 
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Auch der Eſel Boldewyn!) fam und Lampe, der Hafe, 
Waderlos fam, das Hündchen, und Ryn, die Dogge, die Ziege 
Metke?), Hermen?), der Bod, dazu das Eichhorn, die Wiefel 
Und das Hermelin. Auch waren der Ochs und das Pferd nicht 
Außen geblieben; darneben erjah man die Thiere der Wildniß, 
Als den Hirſch und das Reh, und Bodert, den Biber, den Marder, 
Das Kaninden, den Eber, und Alle drängten einander. 
Bartolt, der Storch, und Marfart, der Häher, und Lütke, der Kranich, 
Flogen herüber; e8 meldeten ſich auch Tybbke, die Ente, 
Alheid, die Gans, und Andere mehr mit ihren Beichwerden. 
Henning, der traurige Hahn, mit feinen wenigen Kindern 
Klagte heftig; e3 kamen herbei unzählige Vögel 

Und der Thiere fo viel, wer wüßte die Menge zu nennen? 
Alle gingen dem Fuchs zu Leibe; fie hofften die Frevel 

Nun zur Sprade zu bringen und feine Strafe zu fehen. 

Bor den König drängten fie ſich mit heftigen Reden, 

Häuften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue Gejchichten 
Brachten jie vor. Man hatte noch nie an Einem Gerichtstag 
Vor des Königes Thron fo viele Beichwerden gehöret. 

Reineke ftand und wußte darauf gar künftlich zu dienen: 

Denn ergriff er das Wort, fo floß die zierliche Rede 

Eeiner Entjhuldigung her, ald wär’ es lautere Wahrheit; 
Alles wußt’ er beijeite zu lehnen und Alles zu ftellen.*) 

Hörte man ihn, man wunderte ſich und glaubt’ ihn entjchuldigt, 
Sa, er hatte noch übriges Recht und Vieles zu Flagen. 

Aber e3 ftanden zulegt wahrhaftige redlihe Männer 

Gegen Reinefen auf, die wider ihn zeugten, und alle 

Geine Frevel fanden fi) Mar. Nun war e8 gefchehen ! 

Denn im Rathe des Königs mit Einer Stimme bejhloß man: 
Neinefe Fuchs jei fchuldig des Todes! So foll man ihn fahen, 
Soll ihn binden und hängen an feinem Halfe, damit er 

Geine ſchweren Berbrechen mit fchmählihem Tode verbüße. 


Jetzt gab Reineke ſelbſt das Spiel verloren; es hatten 
Seine klugen Worte nur wenig geholfen. Der König 


1) = unbeſorgt, ſelbſtvertrauend. — 2) Diminutiv von Mechtildis, Mathilde. 
— 3) der Einfältige. — 4) ſich zum Guten zu wenden. 
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Sprach das Urtheil jelber. Da ſchwebte dem loſen Verbrecher, 
Als jie ihn fingen und banden, fein Hägliche8 Ende vor Augen. 


Wie nun nach Urtheil und Recht gebunden Reineke da ſtand, 
Seine Feinde fi regten, zum Tod’ ihn eilend zu führen, 
Standen die Freunde betroffen und waren jchmerzlich befümmert, 
Martin, der Affe, mit Grimbart und Vielen aus Reinefens Sippichaft, 
Ungern hörten fie an das Urtheil und trauerten Alle, 
Mehr als man dächte. Denn Reineke war der erſten Baronen 
Einer, und ftand nun entjeßt von allen Ehren und Würden, 
Und zum ſchmählichen Tode verdammt. Wie mußte der Anblid 
Seine Verwandten empören! Sie nahmen Alle zufanmen 
Urlaub vom Könige, räumten den Hof, jo viele fie waren. 


Aber dem Könige ward e3 verdrießlich, dab ihn fo viele 
Ritter verließen. Es zeigte fih nun die Menge Berwandten, 
Die fich, mit Neinefend Tod jehr unzufrieden, entfernten. 


Und der König jprad zu einem feiner Vertrauten: 
„Freilich ift Reineke boshaft, allein man follte bedenken, 
Biele feiner Verwandten find nicht zu entbehren am Hofe.” 


Aber Iſegrim, Braun und Hinze, der Kater, jie waren 
Um den Gebundnen gejhäftig, fie wollten die fchändliche Strafe, 
Wie e3 der König gebot, an ihrem Yeinde vollziehen, 
Führten ihn haftig hinaus und fahen den Galgen von ferne. 


Da begann der Kater erboft zum Wolfe zu jprechen: 
„Nun bedentet, Herr Iſegrim, wohl, wie Reinefe damals 
Alles that und betrieb, wie jeinem Hafje gelungen, 
Euren Bruder am Galgen zu jehn. Wie z0g er fo fröhlid 
Mit ihm hinaus! Verſäumet ihm nicht die Schuld zu bezahlen, 
Und gedentet, Herr Braun, er hat euch ſchändlich verrathen, 
Euch in Rüfteviel’3 Hofe dem groben, zornigen Bolfe, 
Männern und Weibern, treulos geliefert, und Schlägen und 
Wunden. 
Und der Schande dazu, die aller Orten befannt ift. 
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Habet Acht und Haltet zufammen! Entkäm' er uns heute, 
Könnte fein Witz ihn befrein und feine Tiftigen Ränke, 
Niemals würd’ uns die Stunde der ſüßen Rache bejcheert fein. 
Laßt uns eilen und rächen, was er an Allen verjchuldet!“ 


Sfegrim ſprach: „Was Helfen die Worte? Gefchwinde verjchafft mir 
Einen tüchtigen Strid; wir wollen die Dual ihm verfürzen.“ 


Alfo ſprachen fie wider den Fuchs und zogen die Straße. 
Aber Reineke hörte fie ſchweigend; doch endlich begann er: 
„Da ihr fo graufam mich haft und tödtliche Rache begehret, 
Wiffet ihr doch fein Ende zu finden! Wie muß ich mich wundern! 
Hinze wüßte wohl Rath zu einem tüchtigen Stride; 
Denn er hat ihn geprüft, al3 in de3 Pfaffen VBehaufung 
Er fih nad Mäufen Hinabließ und nit mit Ehren davon fam. 
Aber Iſegrim, ihr und Braun, ihr eilt ja gewaltig, 
Euren Oheim zum Tode zu bringen; ihr meint, e3 gelänge.“ ') 


Und der König erhob fi) mit allen Herren des Hofes, 
Um das Urtheil vollitreden zu ſehn; es ſchloß an den Bug ſich 
Auch die Königin an, von ihren Frauen begleitet; 
Hinter ihnen ftrömte die Menge der Armen und Reichen, 
Alle wünjchten Neinefend Tod und wollten ihn fehen. 
Iſegrim ſprach indeß mit feinen Verwandten und Freunden 
Und ermahnete fie, ja fejt an einander gejchloffen 
Auf den gebundenen Fuchs ein wachſam Auge zu haben; 
Denn fie fürdteten immer, es möchte der Kluge fich retten, 
Seinem Weibe befahl der Wolf bejonders: „Bei deinem 
Leben! fiehe mir zu und Hilf den Böfewicht halten ! 
Käm’ er los, wir würden es Alle gar ſchmählich empfinden.“ 
Und zu Braunen fagt' er: „Gedenket, wie er euch höhnte; 
Alles Fönnt ihr ihm nun mit reichlihen Binjen bezahlen. 
Hinze Hettert und fol uns den Strid da oben befeften; 
Haltet ihn und ftehet mir bei, ich rüde die Leiter; 
Wenig Minuten, fo jol’3 um diefen Schelmen gethan fein!“ 
Braun verjegte: „Stellt nur die Leiter, ich will ihn ſchon halten.“ 


1) Der Sinn des Orig. ift Hier beſſer: „Ihr meint, es würbe euch fpäter 
wohlgehn”. 
Goethe. IL 8 


4 


„Seht doch!” fagte Neinefe drauf, „wie feid ihr gefchäftig, 
Euren Oheim zum Tode zu bringen! Ihr folltet ihn eher 
Schützen und ſchirmen und, wär’ er in Noth, euch feiner erbarmen, 
Gerne bät’ ich um Gnade; allein was könnt' e8 mir helfen? 
Sfegrim haft mich zu fehr, ja, feinem Weibe gebeut er, 

Mich zu halten und mir den Weg zur Flucht zu vertreten, 
Dächte fie voriger Zeiten, fie könnte mir wahrlich nicht fchaden. 
Aber foll es nun über mich gehn, fo wollt’ ich, e8 wäre 

Bald gethan. So fam aud mein Vater in fchredlihe Nöthen, 
Doch am Ende ging e3 geſchwind. ES begleiteten freilich 

Nicht jo Viele den fterbenden Mann. Doc mwolltet ihr länger 
Mich verichonen, e8 müßt’ euch gewiß zur Schande gereichen.” 
„Hört ihr”, fagte der Bär, „wie trogig der Böſewicht redet? 
Immer, immer hinauf! es ift jein Ende gefommen.“ 


Hengftlich dachte. Reinele nun: „DO, möcht’ ich in diefen 
Großen Nöthen gejhwind was glüdlic Neues erfinnen. 
Daß der König mir gnädig das Leben fchenfte und dieſe 
Grimmigen Feinde, die drei, in Schaden und Schande geriethen! 
Laßt uns Alles bedenken, und helfe, was helfen kann! denn hier 
Gilt es den Hals, die Noth ift dringend, wie foll ich entlonmen ? 
Alles Uebel häuft fi auf mid. Es zürnet der König, 
Meine Freunde find fort und meine Feinde gemaltig. 
Gelten hab’ ih was Gutes gethan, die Stärke des Königs, 
Seiner Näthe Berftand wahrhaftig wenig geachtet. 
Vieles Hab’ ich verfchuldet, und hoffte dennoch, mein Unglüd 
Wieder zu wenden. Gelänge mir’3 nur, zum Worte zu fommen, 
Wahrlich, fie hingen mich nicht; ich laſſe die Hoffnung nicht fahren.“ 


Und er wandte darauf fih von der Leiter zum Volke, 
Nief: „Sch ſehe den Tod vor meinen Augen und werd’ ihm 
Nicht entgehen. Nur bitt’ ich euch Alle, fo Viele mich hören, 
Um ein Weniged nur, bevor ich die Erbe verlaffe. 

Gerne möcht’ ich vor euch in aller Wahrheit die Beichte 
No zum legten Mal öffentlich ſprechen und reblich befennen 
Alles Uebel, das ich gethan, damit nicht ein Andrer 

Etwa Diefed und Jenes von mir im Stillen begangnen, 
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Unbefannten Verbrechens dereinſt bezichtiget werde; 
So verhüt’ ich zuleßt noch manches Uebel, und hoffen 
Kann ich, e8 werde mir's Gott in allen Gnaden gedenken.“ 


Viele jammerte dad. Sie fprachen unter einander: 
„Klein ift die Bitte, gering nur die Friſt!“ Sie baten den Rönig, 
Und der König vergönnt’ ed, Da wurd’ es Neinefen wieder 
Etwas leichter ums Herz, er hoffte glücklichen Ausgang; 
Gleich benußt’ er den Raum), der ihm gegönnt war, und fagte: 


„Spiritus Domini?) helfe mir nun! Ich fehe nicht Einen 
Unter der großen Verfammlung, den ich nicht irgend beſchädigt. 
Erft, ih war nod ein fleiner Compan und Hatte die Brüfte 
Kaum zu faugen verlernt, da folgt’ ich meinen Begierden 
Unter die jungen Lämmer und Biegen, die neben der Heerde 
Sich im Freien zerftreuten; ich hörte die blöfenden Stimmen 
Gar zu gerne, da lüftete mich nach lederer Speife, 

Lernte hurtig fie kennen. Ein Lämmchen biß ich zu Tode, 

Leckte das Blut, es ſchmeckte mir Föftlich, und tödtete weiter 

Bier der jüngften Biegen, und aß fie, und übte mich ferner; 
Sparte feine Vögel, noch Hühner, noch Enten, noch Gänfe, 

Wo ich fie fand, und habe gar Manches im Sande vergraben, 
Was ich geſchlachtet und was mir nicht Alles zu effen beliebte, 
Dann begegnet’ ed mir, in einem Winter am Rheine 

Lernt’ ich Iſegrim kennen, er lauerte hinter den Bäumen. 

Gleich verfichert’ er mir, ich fei aus feinem Gefchlechte, 

Sa, er wußte mir gar die Grade der Sippſchaft am Finger 
VBorzurehnen. Ich ließ mir's gefallen; wir jchloffen ein Bündnif, 
Und gelobten einander, al3 treue Gejellen zu wandern; 

Leider ſollt' ich dadurch mir manches Uebel bereiten, 

Wir durchftrichen zufammen das Land. Da ftahl er das Große, 
Stahl id) das Kleine. Was wir gewonnen, das follte gemein fein; 
Aber e3 war nicht gemein, wie billig: er theilte nad Willfür; 
Niemals empfing ich die Hälfte Sa, Schlimmeres hab’ ich erfahren. 
Wenn er ein Kalb fich geraubt, ſich einen Widder erbeutet, 


1) Beitraum, — 2) Der Geift des Herrn. 
8* 
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Wenn ich im Ueberfluß figen ihn fand, er eben die Biege, 

Friſch gefchlachtet, verzehrte, ein Bod ihm unter den Klauen 
Lag und zappelte, grinft’ er mich an und ftellte ſich grämlich, 
Trieb mich Inurrend hinweg: jo war mein Theil ihm geblieben, 
Immer ging ed mir fo, es mochte der Braten fo groß fein 

Als er wollte. Ja, wenn es gejhah, daß wir in Gefellichaft 
Einen Ochſen gefangen, wir eine Kuh uns gewonnen, 

Gleich erfchienen fein Weib und fieben Kinder und warfen 
Ueber die Beute ſich her und drängten mich Hinter die Mahlzeit. 
Keine Rippe konnt’ ich erlangen, fie wäre denn gänzlich 

Glatt und troden genagt; das follte mir Alles gefallen! 

Aber Gott ſei gedankt, ich Titt deswegen nicht Hunger; 

Heimlich nährt' ich mich wohl von meinem herrlihen Schatze, 
Bon dem Silber und Golde, das ich an ficherer Stätte 

Heimlich verwahre; dei hab’ ich genug. Es fchafft mir wahrhaftig 
Ihn fein Wagen hinweg, und wenn er fieben Mal führe.” 


Und e3 horchte der König, da von dem Schaße gejagt ward, 
Neigte fi vor und ſprach: „Von wannen ift er euch fommen? 
Caget an! id) meine den Schatz.“ Und Reineke fagte: 

„Dieſes Geheimniß verhehl’ ich euch nicht, was könnt' es mir helfen ? 
Denn ich nehme nicht? mit von dieſen Föftlichen Dingen, 

Aber wie ihr befehlt, will ich euch Alles erzählen; 

Denn es muß nun einmal heraus; um Liebes und Leides 

Möcht' ich wahrhaftig da3 große Geheimniß nicht länger verhehlen: 
Denn der Schaf war gejtohlen. Es hatten fich Viele verſchworen, 
Euch, Herr König, zu morden, und wurde zur felbigen Stunde 
Nicht der Schak mit Klugheit entwendet, fo war es gejchehen. 
Merfet e3, gnädiger Herr! denn euer Leben und Wohlfahrt 

Hing an dem Schag. Und daß man ihn ftahl, das brachte denn leider 
Meinen eigenen Bater in große Nöthen, e8 bracht’ ihn 

Frühe zur traurigen Fahrt, vielleicht zu ewigem Schaden; 

Aber, gnädiger Herr, zu eurem Nutzen geſchah es!“ 


Und die Königin hörte beftürzt die gräßliche Rede, 
Das verworrne Geheimniß von ihres Gemahled Ermordung, 
Bon dem Berrath, vom Schatz, und was er Alles gefproden. 
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„sch vermahn’ euch, Reineke,“ rief fie, „bedenfet! Die Tange 
Heimfahrt fteht euch bevor, entladet reuig die Seele; 
Saget die lautere Wahrheit und redet mir deutlih vom Morde,“ 


Und der König ſetzte Hinzu: „Ein Seglicher ſchweige! 
Neinefe fomme nun wieder herab und trete mir näher, 
Denn e3 betrifft die Sache mic) ſelbſt, damit ich fie höre.“ 


Neinefe, der e3 vernahm, ftand wieder getröftet; die Leiter 
Stieg er zum großen Verdruß der Feindlichgefinnten herunter ; 
Und er nahte fich gleich dem König und feiner Gemahlin, 

Die ihn eifrig befragten, wie diefe Gefchichte begegnet. 


Da bereitet’ er fi) zu neuen gewaltigen Lügen. 
„Könnt’ ich des Könige Huld und feiner Gemahlin”, jo dacht’ er, 
„Wieder gewinnen, und könnte zugleich die Lift mir gelingen, 
Daß ich die Feinde, die mich dem Tod entgegengeführet, 
Selbſt verdürbe, das rettete mich aus allen Gefahren, 
Sicher wäre mir da3 ein unerwarteter Bortheil; 
Aber ich jehe ſchon, Lügen bedarf es, und über die Maßen,” 


Ungeduldig befragte die Königin Neinefen weiter: 
„Zaffet und deutlich vernehmen, wie diefe Sache beichaffen ! 
Saget die Wahrheit, bedenkt das Gewiſſen, entladet die Seele!" 


Neinefe fagte darauf: „Sch will euch gerne berichten. 
Sterben muß ih nun wohl; es ift fein Mittel dagegen. 
Sollt’ ich meine Seele beladen am Ende des Lebens, 

Ewige Strafe verwirken, e8 wäre thöricht gehandelt. 

Beſſer ift e3, daß ich befenne; und muß ich dann leider 
Meine Lieben Berwandten und meine Freunde verflagen, 
Ad, was kann ich dafür! es drohen die Qualen der Hölle.” 


Und e3 war dem Könige fchon bei diefen Geſprächen 
Schwer geworden ums Herz. Er fagte: „Sprichit du die Wahrheit?“ 


Da verſetzte Reineke drauf mit verjtellter Gebärde: 
„Freilich bin ich ein fündiger Menſch; doch red’ ich die Wahrheit. 
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Könnt’ es mir nuben, wenn ic) ench löge? Da würd’ ich mich felber 
Ewig verdammen. Ihr wißt ja num wohl, fo ift e8 beſchloſſen, 
Sterben muß ich, ich fehe den Tod und werde nicht Tügen; 

Denn e3 kann mir nichts Böſes noch Gutes zur Hülfe gedeihen.” 
Bebend fagte Reinefe das und ſchien zu verzagen. 


Und die Königin fprah: „Mic jammert feine Beflemmung! 
Sehet ihn gnadenreich an, ich bitt! Euch, mein Herr! und erwäget: 
Manches Unheil wenden wir ab nad) feinem Belenntniß. 

Laßt uns je eher je lieber den Grund der Geſchichte vernehmen. 
Heißet Jeglichen ſchweigen und laßt ihn öffentlich ſprechen.“ 


Und der Lönig gebot, da ſchwieg die ganze Berfammlung; 
Aber Reinefe ſprach: „Beliebt e3 euch, gnädiger König, 
So vernehmet, was ich euch ſage. Gefchieht auch mein Vortrag 
Ohne Brief und Bapier, fo ſoll er doch treu und genau fein; 
Shr erfahrt die Verſchwörung, und Niemands dent’ ich zu jchonen.* 


Fünfter Gefang. 


un vernehmet die Lift und wie der Fuchs ſich gewendet, 

Seine Frevel wieder zu deden und Andern zu jchaden. 

‚Bodenlofe Lügen erjfann er, beihimpfte den Vater 

Senfeit der Grube, beſchwerte den Dachs mit großer Verleumdung, 
Seinen redlichſten Freund, der ihm beftändig gedienet. 

So erlaubt’ er ſich Alles, damit er feiner Erzählung 

Glauben fchaffte, damit er an feinen Verklägern fich rächte. 


„Mein Herr Vater”, jagt’ er darauf, „war jo glücklich geweſen, 
König Emmrich's, des Mächtigen ), Schat auf verborgenen Wegen 
Einft zu entdeden; doch bracht’ ihm der Fund gar wenigen Nutzen. 
Denn er überhub fich des großen Vermögens und fchäßte 
Seine Gleihen von nun an nicht mehr, und feine Gefellen 
Achtet' er viel zu gering: er fuchte ſich Höhere Freunde, 

Hinze, den Kater, jendet’ er ab in die wilden Ardennen, 

Braum, den Bären, zu fuchen, dem follt’ er Treue verfpredhen, 
Sollt’ ihn Taden, nad Flandern zu kommen und König zu werden. 
Als nun Braun das Schreiben gelefen, erfreut’ es ihn herzlich: 
Unverdroffen und fühn begab er fich eilig nach Flandern; - 

Denn er hatte Schon lange jo was in Gedanken getragen, 

Meinen Bater fand er dajelbft, der jah ihn mit Freuden, 

Gendete gleih nad Iſegrim aus und nad Grimbart, dem Weifen; 
Und die Bier verhandelten dann die Sache zufammen; 

Doch der Fünfte dabei war Hinze, der Kater. Ein Dörfchen 


1) Ermannarich, des mythiihen Königs der Dftgothen. 
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Liegt allda, wird Ifte genannt, und grade da war es, 
Zwiſchen Ifte und Gent, wo fie zufammen gehanbelt. 

Eine lange, düftere Nacht verbarg die VBerfammlung; 

Nicht mit Gott! es hatte der Teufel, e3 hatte mein Vater 

Sie in feiner Gewalt mit jeinem leidigen Golde. 

Sie bejchloffen des Königes Tod, beſchwuren zufammen 

Feten, ewigen Bund, und alfo ſchwuren die Fünfe 

Sämmtlich auf Iſegrim's Haupt '): fie wollten Braunen, den Bären 
Sid zum Könige wählen, und auf dem Stuhle zu Aachen ?) 
Mit der goldnen Krone das Reich ihm feftlich verfichern. 
Wollte nun aud von des Königes Freunden und feinen Verwandten 
Semand dagegen ſich feßen, den jollte mein Vater bereden, 
Oder beftehen, und ginge das nicht, fogleich ihn verjagen. 
Das befam ich zu wiffen: denn Grimbart hatte ſich einmal 
Morgens Iuftig getrunfen und war geſprächig geworben; 
Seinem Weibe verjchwäßte der Thor die Heimlichkeit alle, 
Legte Schweigen ihr auf; da, glaubt’ er, wäre geholfen. 

Sie begegnete drauf bald meinem Weibe, die mußt’ ihr 

Der drei Könige?) Namen zum feierlichen Gelübde 

Nennen, Ehr’ und Treue verpfänden, um Liebes und Leides 
Niemand ein Wörtchen zu jagen, und jo entdeckt’ fie ihr Alles, 
Eben fo wenig hat aud mein Weib das Verfprechen gehalten: 
Denn fobald fie mich fand, erzählte fie, was jie vernommen, 
Gab mir ein Merkmal dazu, woran id) die Wahrheit der Nede 
Leicht erfennte; doc war mir dadurch nur jchlimmer gefchehen. 
Sch erinnerte mich*) der Fröfche, deren Gequafe 

Bis zu den Ohren des Herrn im Himmel endlich gelangte, 
Einen König wollten fie haben und wollten im Bmwange 
Leben, nachdem fie der Freiheit in allen Landen genofjen. 

Da erhörte fie Gott und fandte den Storch, der beftändig 

Gie verfolget und haft und feinen Frieden gewähret. 

Ohne Gnade behandelt er fie; nun Flagen die Thoren, 

Aber leider zu jpät, denn nun bezwingt fie der König.” 


1) Deflen Tonſur ftatt einer NReliquie dient. — 2) Der alten Krönungsftabt 
ber beutichen Raifer. — 3) Der heiligen brei Könige: Balthafar, Caspar, Meldior, 
— 4) Der äfopiihen Fabel, in welcher bie Fröſche zuerft einen Klog, dann eine 
Waſſerſchlange zum Könige erhalten, i 
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Reinefe redete laut zur ganzen Berjammlung, es hörten 
Alle Thiere jein Wort, und fo verfolgt’ er die Rede: 
„Seht, für Alle fürchtet’ ih das. So wär’ e3 geworden. 
Herr, ich forgte für euch, und hoffte beff’re Belohnung. 
Braunens Ränke jind mir befannt, fein tüdisches Weſen, 
Manche Mifjethat auch von ihm; ich beforgte das Schlimmite, 
Würd’ er Herr, jo wären wir Alle zufammen verdorben. 
Unjer König ijt edel geboren und mächtig und gnädig, 
Dacht' ih im Stillen bei mir; es wär’ ein trauriger Wechſel, 
Einen Bären und tölpifhen Taugenicht3 jo zu erhöhen. 
Etlihe Wochen fann ich darüber und ſucht' es zu hindern. 
Auch vor Allen begriff ich e3 wohl, behielte mein Vater 
Seinen Schaß in der Hand, jo brädt’ er Viele zufammen, 
Sicher gewänn’ er das Spiel, und wir verlören den König. 
Meine Sorge ging nun dahin, den Ort zu entdeden, 
Wo der Schaf fich befände, damit ich ihn heimlich entführte. 
Bog mein Bater ins Feld, der alte, liſtige, Tief er 
Nach dem Walde bei Tag oder Nacht, in Froft oder Hike, 
Näſſ' oder Trodne, jo war ich dahinter und fpürte den Gang aus, 
Einmal lag ich verjtedt in der Erde mit Sorgen und Sinnen, 
Die ich entdedte den Schaß, von dem mir fo Vieles befannt war. 
Da erblidt’ ich den Bater aus einer Rite fich fchleichen, 
Zwiſchen den Steinen fam er hervor und ftieg aus der Tiefe. 
Still und verborgen Hielt ich mich da; er glaubte ſich einfam, 
Schaute fi) überall um, und als er Niemand bemerkte 
Nah oder fern, begann er fein Spiel, ihr follt e3 vernehmen. 
Wieder mit Sande verftopft’ er das Loch und wußte gefchidlich 
Mit dem übrigen Boden e3 gleich zu machen. Das fonnte, 
Wer nicht zufah, unmöglich erfennen. Und eh’ er von bannen 
Wanderte, mußt’ er den Platz, wo feine Füße geftanden, 
Ueber und über gejhidt mit feinem Schwanze zu ftreichen, 
Und verwühlte die Spur mit feinem Munde. Das Iernt’ ich 
Jenes Tages zuerjt von meinem Tiftigen Vater, 
Der in Ränfen und Schwänfen und allen Streichen gewandt war, 
Und fo eilt’ er hinweg nad) feinem Gewerbe. Da fann ich, 
Ob fich der Herrlihe Schab wohl in der Nähe befände. 
Eilig trat ich herbei und jchritt zum Werke; die Ritze 
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Hatt' ich in weniger Zeit mit meinen Pfoten eröffnet, 

Kroch begierig Hinein. Da fand ich Föftliche Sachen, 

Feinen Silberd genug und rothen Goldes! Wahrhaftig, 

Auch der Aelteſte hier hat nie fo Vieles gefehen. 

Und ich machte mich dran mit meinem Weibe; wir trugen, 
Schleppten bei Tag und bei Nacht; uns fehlten Karren und Wagen, 
Biele Mühe koſtet' es und und mande Beſchwerniß. 

Treulich hielt Frau Ermelyn aus; fo hatten wir endlich 

Die Kleinode hinweg zu einer Stätte getragen, 

Die und gelegener ſchien. Indeſſen hielt ji mein Vater 
Täglich mit Senen zufammen, die unfern König verriethen. 

Was fie bejchloffen, das werdet ihr hören und werdet erjchreden. 
Braun und Iſegrim fandten jofort in mande Provinzen 

Dffene Briefe, die Söldner zu loden: fie follten zu Haufen 
Eilig fommen, es wolle fie Braun mit Dienften verjehen, 

Milde wol’ er fogar voraus die Söldner bezahlen. 

Da durchſtrich mein Vater die Länder und zeigte die Briefe, 
Seines Schaßes gewiß, der, glaubt’ er, läge geborgen. 

Aber es war nun gefhhehn, er hätte mit allen Gefellen, 

Sucht' er auch noch fo genau, nicht einen Pfennig gefunden. 
Keine Bemühung Tieß er fi reu'n; fo war er behende 

Zwiſchen der Elb' und dem Rheine durch alle Länder gelaufen, 
Manchen Söldner hatt’ er gefunden und manden gewonnen. 
Kräftigen Nahdrud follte das Geld den Worten verleihen. 
Endlich fam der Sommer ind Land; zu feinen Gefellen 

Kehrte mein Vater zurüd. Da hatt’ er von Sorgen und Nöthen 
Und von Angft zu erzählen, befonders, wie er beinahe 

Bor den hohen Burgen in Sachſen fein Leben verloren, 

Wo ihn Zäger mit Pferden und Hunden alltäglich verfolgten, 
Daß er fnapp und mit Noth mit heilem Pelze davon kam. 
Freudig zeigt’ er darauf den vier Verräthern die Lifte, 

Welche Gefellen er alle mit Gold und Verfprechen getwonnen. 
Braunen erfreute die Botichaft; e8 Tafen die Fünfe zufammen, 
Und es hieß: zmwölfhundert von Iſegrim's kühnen Berwandten 
Werden kommen mit offenen Mäulern und jpigigen Zähnen, 
Ferner die Kater und Bären find alle für Braunen gewonnen, 
Jeder Bielfraß und Dachs aus Sachſen und Thüringen ftellt ſich. 
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Doch man folle fich ihnen zu der Bedingung verbinden, 

Einen Monat des Solde3 voraus zu zahlen; jie wollten 

Alle dagegen mit Macht beim erjten Gebote fich ftellen. 

Gott fei ewig gedankt, daß ich die Plane gehindert! 

Denn nachdem er nun Alles beforgt, jo eilte mein Vater 

Ueber Feld und wollte den Schak auch wieder beſchauen. 

Da ging erjt die Befümmerniß an; da grub er und fuchte. 

Doc je länger er fcharrte, je weniger fand er. Vergebens 

War die Mühe, die er fich gab, und feine Verzweiflung, 

Denn der Schab war fort, er fonnt’ ihn nirgend entdeden. 

Und vor Aerger und Scham — wie fchredfich quält die Erinn’rung 
Mich bei Tag und bei Nacht! — erhängte mein Vater fich felber. 
Alles das hab’ ich gethan, die böfe That zu verhindern. 

Uebel geräth e3 mir nun; jedod) es foll mich nicht reuen. 
Sfegrim aber und Braun, die gefräßigen, figen am nächſten 

Bei dem König zu Rath. Und, Reinefe! wie dir dagegen, 
Armer Mann, jebt gedankt wird, daß du den Leiblichen Vater 
Hingegeben, den König zu retten! Wo find fie zu finden, 

Die fich felber verderben, nur euch das Leben zu friften ?“ 


König und Königin hatten indeß, den Schat zu gewinnen, 
Große Begierde gefühlt; fie traten feitwärt3 und riefen 
Neinefen, ihn befonders zu fpreden, und fragten behende: 
„Saget an, wo Habt ihr den Shah? Wir möchten e3 wiſſen.“ 


Reinefe Tieß fi) dagegen vernehmen: „Was könnt’ es mir helfen, 
Zeigt’ ich die herrlichen Güter dem Könige, der mich verurtheilt? 
Glaubet er meinen Feinden doch mehr, den Dieben und Mördern, 
Die Euch mit Lügen beſchweren, mein Leben mir abzugewinnen.“ 


„Nein“, verjeßte die Königin, „nein! fo fol es nicht werben! 
Leben läßt euch mein Herr und das Vergangne vergißt er; 
Er bezwingt fi und zürnet nicht mehr. Doch möget ihr Fünftig 
Klüger handeln, und treu und gewärtig dem Könige bleiben.“ 


Neinele fagte: „Gnädige Frau, vermöget den König, 
Mir zu geloben vor eu, daß er mich wieder begnadigt, 
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Daß er mir alle Verbrechen und Schulden und alle den Unmuth, 
Den ih ihm leider erregt, auf Feine Weife gedentet, 

So befiget gewiß in unfern Zeiten fein König 

Solden Reichthum, als er durch meine Treue gewinnet; 

Groß ift der Schaf; ich zeige den Ort, ihr werdet erftaunen.” 


„Slaubet ihm nicht”, verfegte der König; „doch wenn er von 
Stehlen, 
Lügen und NRauben erzählet, da3 möget ihr allenfalls glauben; 
Denn ein größerer Lügner ift wahrlich niemals geweſen.“ 


Und die Königin ſprach: „Fürwahr, fein bisheriges Leben 
Hat ihm wenig Vertrauen erworben; doc) jeßo bedenfet, 
Seinen Oheim, den Dachs, und feinen eigenen Vater 
Hat er diesmal bezichtigt und ihre Frevel verfündigt. 
Wollt’ er, fo fonnt’ er fie fchonen und Fonnte von anderen Thieren 
Solche Gefhichten erzählen; er wird fo thöricht nicht Tügen.” 


„Meinet ihr fo”, verfebte der König, „und denft ihr, es wäre 
Wirklich zum Beften gerathen, daß nicht ein größeres Uebel 
Draus entjtünde, fo will ich es thun und diefe Verbrechen 
Reinekens über mid nehmen und feine vertwundete !) Sache. 
Einmal trau’ ih, zum letzten Mal no; das mag er bedenken! 
Denn ich ſchwör' es ihm zu bei meiner Krone! wofern er 
Künftig frevelt und Tügt, e8 fol ihn ewig gereuen; 
Alles, wär’ e3 ihm nur verwandt im zehenten Grade?), 
Wer fie auch wären, fie jollen’3 entgelten, und Keiner entgeht wir, 
Sollen in Unglüd und Schmach und ſchwere Proceffe gerathen!“ 


Als nun Neinefe ſah, wie fchnell fich des Königs Gedanken 
Wenbeten, faht’ er ein Herz und fagte: „Sollt’ ich jo thöricht 
Handeln, gnädiger Herr, und euch Geſchichten erzählen, 

Deren Wahrheit fich nicht in wenig Tagen bewieſe?“ 


Und der König glaubte den Worten und Alles vergab er, 
Erſt des Vaters Verrath, dann Reinefens eigne Verbrechen. 


1) gefährdet. — 2) Trotzdem im altdeutichen Recht, wie Strehlfe anmerkt, bie 
Verwandtichaft fonft nur bis zum fiebenten Glieb betroffen wird. 
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Veber die Maßen freute ſich Der; zur glüdlichen Stunde 
War er der Feinde Gewalt und feinem Berhängniß entronnen. 


„Edler König, gnädiger Herr!” begann er zu ſprechen, 
„Möge Gott euch Alles vergelten und eurer Gemahlin, 
Was ihr an mir Unwürdigem thut; ich will es gebenfen 
Und ich werde mich immer gar höchlich dankbar erzeigen: 
Denn e3 Iebet gewiß in allen Landen und Reichen 
Niemand unter der Sonne, dem ich die herrlichen Schäße 
Lieber gönnte, denn eben euch Beiden. Was habt ihr nicht Alles 
Mir für Gnade bewwiefen! Dagegen geb’ ich euch millig 
König Emmerich's Schatz, jo wie ihn diefer bejeffen. 
Wo er liegt, befchreib’ ich euch nun, ich fage die Wahrheit. 
Höret! im Often von Flandern ift eine Wüſte, darinnen 
Liegt ein einzelner Bufch, heißt Hüfterlo, merfet den Namen ! 
Dann ift ein Brunn, der Krefelborn !) Heißt, ihr werdet verjtehen, 
Beide nicht weit aus einander. Es kommt in felbige Gegend 
Weder Weib noh Mann im ganzen Jahre. Da mwohnet 
Nur die Eul’ und der Schuhu, und dort begrub id) die Schäße, 
Krefelborn Heißt die Stätte, das merfet und nübet das Beichen! ?) 
Gehet jelber dahin mit eurer Gemahlin; e8 wäre 
Niemand fiher genug, um ihn ald Boten zu jenden, 
Und der Schade wäre zu groß; ich darf es nicht rathen. 
Selber müßt ihr dahin. Bei Krefelborn geht ihr vorüber, 
Seht zwei junge Birken hernach, und merfet! die eine 
Steht nidht weit von dem Brunnen; fo geht nun, gnädiger König, 
Grad auf die Birken los, denn drunter liegen die Schäße. 
Kratzt und fcharret nur zu; erſt findet ihr Moos an den Wurzeln, 
Dann entdedt ihr fogleich die allerreichiten Geſchmeide, 
Golden, fünftlih und jchön, auch findet ihr Emmerich’3 Krone; 
Wäre ded Bären Wille geſchehn, der follte jie tragen. 
Manchen Zierrath jeht ihr daran und Edelgefteine, 
Goldnes Kunftwerf; man macht es nicht mehr, wer wollt’ es bezahiten ? 
Sehet ihr alle da3 Gut, o gnädiger König, beifammen, 


1) = Grillen oder Griechenbrunnen; der Name ift erfunden; dagegen ift 
Hüfterlo ein Walfahrtsort in ber Nähe von Kielbredht. — 2) Das angegebene Mert- 
mal ber Dede und Einjamtfeit, 
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Sa, ich bin es gewiß, ihr denfet meiner in Ehren. 

Reineke, redlicher Fuchs! jo denkt ihr, der du fo Hüglich 

Unter da? Moos die Schäße gegraben, o, mög’ e3 dir immer, 

Wo Du auch fein magft, glücklich ergehn!“ So fagte der Heuchler. 


Und der König verjegte darauf: „Ihr müßt mich begleiten ; 
Denn wie will ich allein die Stelle treffen? Sch habe 
Wohl von Aachen gehört, wie aud) von Kübel und Köllen 
Und von Paris; doch Hüfterlo hört’ ich im Leben nicht einmal 
Nennen, eben jo wenig als Krefelborn; ſollt' ich nicht fürchten, 
Daß du uns wieder belügft und ſolche Namen erdichteft?“ 


Neinefe hörte nicht gern des Königs bedächtige Nede, 
Sprad: „So weil’ ich euch doch nicht fern von Hinnen, als hättet 
hr am Zordan zu ſuchen. Wie fchien’ ich euch jeßo verdächtig? 
Nächft, ich bleibe dabei, ift Alles in Flandern zu finden, 
Laßt uns Einige fragen; es mag es ein Andrer verfidhern 
Krefelborn! Hüjfterlo! jagt’ ich, und aljo heißen die Namen.“ 


Lampen rief er darauf, und Lampe zauderte bebend. - 
Reinefe rief: „So fommt nur getroft! der König begehrt euch, 
Will, ihr jollt bei Eid und bei Pflicht, die ihr neulich geleiftet, 
Wahrhaft reden; jo zeiget denn an, wofern ihr es miffet, 
Sagt, wo Hüfterlo liegt und Krefelborn? Laſſet uns hören.“ 


Lampe ſprach: „Das kann ich wohl jagen. Es liegt in der Wüfte, 
Krefelborn nahe bei Hüfterlo. Hüfterlo nennen die Leute 
Senen Buſch, wo Simonet lange, der Krumme, fich auffielt, 
Falſche Münze zu jchlagen mit feinen verwegnen Gefellen. 
Vieles hab’ ich daſelbſt von Froſt und Hunger gelitten, 
Wenn ich vor Aynen, dem Hund, in großen Nöthen geflüchtet.“ 


Reinefe fagte darauf: „hr könnt euch unter die Andern 
Wieder ftellen; ihr Habet den König genugfam berichtet.“ 


Und der König fagte zu Neinefe: „Seid mir zufrieden, 
Daß ich haftig gewejen und eure Worte bezweifelt; 
Aber ſehet nun zu, mich an die Stelle zu bringen.“ 
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Reineke ſprach: „Wie hätt’ ich mich glücklich, geziemt’ es mir heute 
Mit dem König zu gehn und ihm nad Flandern zu folgen; 
Aber e3 müßt’ euch zur Sünde gereihen. So jehr ich mich ſchäme, 
Muß e3 heraus, wie gern ich e3 auch noch länger verſchwiege. 
Iſegrim ließ vor einiger Zeit zum Mönche ſich mweihen, 

Zwar nit etwa dem Herren zu dienen, er diente dem Magen, 
Behrte das Klofter faft auf; man reicht’ ihm für Sechſe zu effen, 
Alles war ihm zu wenig; er Hagte mir Hunger und Kummer; 
Endlich erbarmet’ es mich, al3 ich ihn mager und krank jah, 
Half ihm treulich davon, er ift mein naher Verwandter. 

Und nun hab’ id) darum den Bann des Papftes verfchufdet, 
Möchte nun ohne Verzug, mit eurem Wiſſen und Willen, 

Meine Seele berathen und morgen mit Aufgang der Sonne, 
Gnad’ und Ablaß zu fuchen, nad) Rom mic, als Pilger begeben, 
Und von dannen über das Meer; jo werden die Sünden 

Alle von mir genommen, und Fehr’ ich wieder nach Haufe, 

Darf ich mit Ehren neben euch gehn. Doch thät’ ich es heute, 
Würde Seglicher jagen: Wie treibt es jetzo der König 

Wieder mit Reineken, den er vor Kurzem zum Tode verurtheilt, 
Und der über das Alles im Bann des Papftes verftrict ift! 
Gnädiger Herr, ihr ſeht e3 wohl ein, wir laffen es Lieber.“ 


„Wahr“, verjegte der König darauf, „Das Font’ ich nicht wiſſen. 

Bift du im Banne, jo wär' mir’3 ein Vorwurf!), dich mit mir 
zu führen. 

Lampe kann mid), oder ein Andrer, zum Borne begleiten. 
Uber, Reinefe, daß du vom Banne dich ſuchſt zu befreien, 
Find’ ich nüßlich und gut. Ich gebe dir gnädigen Urlaub, 
Morgen bei Zeiten zu gehn; ich will die Wallfahrt nicht hindern, 
Denn mir jcheint, ihr wollt euch befehren vom Böfen zum Guten, 
Gott gefegne den Vorſatz und laff’ euch die Reife vollbringen !” 








1) Der Umgang mit einem Gebannten war verboten. 


Sechster Gefang. 
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So gelangte Reineke wieder zur Gnade des Königs. 

Und e3 trat der König hervor auf erhabene Stätte, 

Sprad vom Steine herab und hieß die ſämmtlichen Thiere 

Stille ſchweigen; fie follten ins Gras nad) Stand und Geburt fi 
Niederlaffen; und Reineke ftand an der Königin Seite. 

Aber der König begann mit großem Bedachte zu fprechen: 


„Schweiget und Höret mich an, zufammen Bögel und Thiere, 
Arm’ und Reiche, höret mich an, ihr Großen und Kleinen, 
Meine Baronen und meine Genoffen des Hofes und Haufes! 
Neinefe fteht hier in meiner Gewalt; man dachte vor Kurzem, 
Ihn zu hängen, doch hat er bei Hofe fo manches Geheimniß 
Dargethan, dab ich ihm glaube und wohlbedächtlich die Huld ihm 
Wieder ſchenke. So hat aud) die Königin, meine Gemahlin, 
Sehr gebeten für ihn, fo daß ich ihm günftig geworden, 
Mich ihm völlig verföhnet und Leib und Leben und Güter 
Frei ihm gegeben; es ſchützt ihn fortan und ſchirmt ihn mein Friede. 
Nun fei Allen zufammen bei LXeibesleben geboten: 
Reineken follt ihr überall ehren mit Weib und mit Kindern, 
Wo fie euch immer bei Tag oder Nacht Hinfünftig begegnen. 
Ferner hör’ ich von Reinekens Dingen nicht weitere Klage; 
Hat er Uebels gethan, jo ift es vorüber; er wird ſich 
Beifern, und thut es gewiß. Denn morgen wird er bei Beiten 
Stab und Ränzel ergreifen, ald frommer Bilger nad Rom gehn, 
Und von dannen über da3 Meer; auch fommt er nicht wieder, 
Bis er volllommenen Ablaß der fündigen Thaten erlangt hat.” 
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Hinze wandte fih drauf zu Braun und Iſegrim zornig: 
„Run ift Mühe und Arbeit verloren!” fo rief er. „O, wär’ ih 
Weit von hier! Iſt Reineke wieder zu Gnaden gekommen, 
Braudt er jegliche Kunft, und alle Drei zu verderben. 

Um ein Auge bin ich gebracht, ich fürchte für’3 andre!“ 


„Suter Rath ift thener”, verfeßte der Braune, „das feh’ ich." 
Segrim jagte Dagegen: „Das Ding ift feltfam! wir wollen 
Grad’ zum Könige gehn.” Er trat verdrießlich mit Braunen 
Gleich vor König und Königin auf, fie redeten Vieles 
Wider Neinefen, redeten heftig; da fagte der König: 

„Hörtet ihr's nicht? Sch Hab’ ihn aufs Neue zu Onaden empfangen." 
Bornig jagt’ e3 der König und ließ im Augenblid Beide 

Fahen, binden und jchließen; denn er gedachte der Worte, 

Die er von Neinefe hatte vernommen, und ihres Verrathes. 


So veränderte fi in Diefer Stunde die Sache 
Reinekens völlig. Er machte ſich los, und feine Berfläger 
Wurden zu Schanden; er wußte ſogar es tüdijch zu lenken, 
Dak man dem Bären ein Stüd von feinem Felle herabzog, 
Fuß lang, Fuß breit, daß auf die Reife daraus ihm ein Ränzel 
Fertig würde; jo fchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 
Aber die Königin bat er, auch Schuh' ihm zu Ichaffen, und fagte: 
„Ihr erfennt mich, gnädige Frau, nun einmal für euren!) 
Pilger; helfet mir nun, daß ich die Reife vollbringe. 
Iſegrim Hat vier tüchtige Schuhe, da wär’ es wohl billig, 
Daß er ein Paar mir davon zu meinem Wege verließe?); 
Schafft mir fie, gnädige Frau, durch meinen Herren, den König. 
Auch entbehrte Fran Gieremund wohl ein Paar von den ihren; 
Denn als Hausfrau bleibt fie doc meift in ihrem Gemache.” 


Diefe Forderung fand die Königin billig. „Sie fünnen 
Sedes wahrlich ein Baar entbehren!" fagte fie gnädig. 


Reinefe dankte darauf und fagte mit freudiger Beugung: 
„Krieg' ich doch num vier tüchtige Schuhe, da will ich nicht zaudern. 


1) Da fie durch ihre Fürſprache ihn von ber Strafe befreit hatte. — 2) über- 
Tieße; ähnlich oben Verkläger für Ankläger. 


Goethe. I. 9 
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Alles Guten, was ich fofort als Pilger vollbringe, 

Werdet ihr theilhaft gewiß, ihr und mein gnädiger König. 
Auf der Wallfahrt find wir verpflichtet, für Alle zu beten, 
Die und irgend geholfen. Es lohne Gott euch die Milde!“ 


An den vorderen Füßen verlor Herr Sfegrim alfo 
Seine Schuhe bis an die Knorren; desgleichen verjchonte 
Man Frau Gieremund nicht, fie mußte die Hinterften laſſen. 


So verloren fie Beide die Haut und Klauen der Füße, 
Lagen erbärmlich mit Braunen zuſammen und dachten zu ſterben; 
Uber der Heuchler hatte die Schuh’ und das Ränzel gewonnen, 
Trat herzu und fpottete noch befonders der Wölfin: 
„Liebe, Gute!” fagt’ er zu ihr, „da fehet, wie zierlich 
Eure Schuhe mir ftehn; ich Hoffe, fie follen auch dauern, 
Mande Mühe gabt ihr euch fchon zu meinem Verderben, 
Uber ich habe mich wieder bemüht; es ift mir gelungen. 
Habt ihr Freude gehabt, jo fommt nun endlich die Reihe 
Wieder an mich; fo pflegt e8 zu gehn, man weiß ſich zu fallen." 
Menn ich nun reife, jo kann ich mich täglich der Lieben Verwandten 
Dankbar erinnern; ihr Habt mir die Schuhe gefällig gegeben, 
Und es foll euch nicht reuen; was ih an Ablaß verdiene, 
Theil’ ich mit euch, ich hol’ ihn zu Rom und über dem Meere.“ 


Und Frau Gieremund lag in großen Schmerzen, fie fonnte 
Haft nicht reden, doch griff fie fi an?) und fagte mit Seufzen: 
„Unfre Sünden zu ftrafen, läßt Gott euch Alles gelingen.“ 


Aber Iſegrim Tag und fhwieg mit Braunen zufammen; 
Deide waren elend genug, gebunden, verwundet 
Und vom Feinde verfpottet. Es fehlte Hinze, der Kater; 
Reineke wünfchte fo jehr, auch ihm das Waſſer zu märmen.?) 


Nun bejchäftigte fi der Heuchler am anderen Morgen, 
Gleich die Schuhe zu ſchmieren, die feine Verwandten verloren, 


1) Die Umftände gejhidt zu benutzen. — 2) Strengte fih an. — 8) So der 
alte Ausdrud für unfer „Das Bad heizen“. 
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Eilte dem Könige noch ſich vorzuftellen, und fagte: 

„Euer Knecht ift bereit, den heiligen Weg zu betreten; 

Eurem Briefter werdet ihr nun in Gnaden befehlen, 

Daß er mich fegne, damit ic) von Hinnen mit Zuverſicht fcheide, 
Daß mein Ausgang und Eingang gebenedeit ſei!“ So fprad er. 
Und e3 hatte der König den Widder zu feinem Caplane; 

Alle geiftliche Dinge beforgt’ er, e3 braucht’ ihn der König 

Auch zum Schreiber, man nannt’ ihn Bellyn. Da ließ er ihn rufen, 
Sagte: „Lefet fogleih mir etliche Heilige Worte 

Ueber Neinefen hier, ihn auf die Reife zu fegnen, 

Die er vorhat; er gehet nach Rom und über das Waffer. 

Hänget das Nänzel ihm um, und gebt ihm den Stab in die Hände.“ 


Und es erwiederte drauf Bellyn: „Herr König, ihr Habet, 
Glaub’ ich, vernommen, daß Reineke noch vom Banne nicht los ift: 
Uebel3 würd’ ich deswegen von meinem Biſchof erdulden, 

Der e3 Leichtlich erfährt, und mich zu ftrafen Gewalt hat. 

Aber ich thue Reineken felbjt nicht3 Grades noch Krummes.*) 
Könnte man freilich die Sadje vermitteln, und follt’ e3 Fein Vorwurf 
Mir beim Bischof, Herrn Ohnegrund, werden, zürnte nicht etwa 
Drüber der Probft, Herr Lofefund, oder der Dechant 

Napiamus?), ich fegnet’ ihn gern nach eurem Befehle.“ 


‚Und der König verjegte: „Was foll das Neimen und Neden? 
Diele Worte Takt ihr ung Hören und wenig dahinter. 
Lefet ihr über Neinefe mir nichts Grades noch Krummes, 
Frag’ ich den Teufel darnah! Was geht mich der Biſchof im 
Dom an? 
Neinefe macht die Wallfahrt nah Rom, und wollt ihr das hindern?“ 
Nengftlih kraute Bellyn fich Hinter den Ohren; er ſcheute 
Seines Königes Born, und fing fogleidh aus dem Bud an 
Ueber den Pilger zu leſen, doch diefer achtet’ e8 wenig. 
Was e3 mochte, Half e3 denn auch; das kann man fich denfen. 


Und nun war der Segen gelejen, da gab man ihm meiter 
Nänzel und Stab, der Pilger war fertig; fo log er die Wallfahrt. 


1) Weber förbere ich ihn, noch Halte ich ihm zurüd. — 2) Laßt ums rauben; 
Ohnegrund == thöricht, unwiflend; Lofefund — Schelmenftreiche erdentend. 
9* 
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Falſche Thränen Tiefen dem Schelmen die Wangen herunter, 
Und beneßten den Bart, als fühlt’ er die fchmerzlichite Reue. 
Freilich ſchmerzt' es ihn auch, daß er nicht Alle zufammen, 
Wie fie waren, ind Unglüd gebracht, und Drei nur gefchändet. 
Doch er ftand und bat, fie möchten Alle getreulich 

Für ihn beten, fo gut jie vermöchten. Er machte nun Anftalt, 
Fort zu eilen, er fühlte jich ſchuldig und hatte zu fürchten. 
„Reineke“, fagte der König, „Ihr feid mir fo eilig! Warum das?“ 
„Wer was Gutes beginnt, fol niemals weilen“, verſetzte 
Reineke drauf. „Sch bitt' euch um Urlaub; es ift die gerechte 
Stunde gefommen, gnädiger Herr, und Jaffet mich wandern.“ 


„Habet Urlaub!” fagte der König, und alſo aebot er 
Sämmtlichen Herren des Hof3, dem falfchen Pilger ein Stüdchen 
Weges zu folgen und ihn zu begleiten. Es lagen indeffen 
Braun und Sfegrim, Beide gefangen, in Jammer und Schmerzen. 


Und fo Hatte denn Reinefe wieder die Liebe des Königs 
Völlig gewonnen, und ging mit großen Ehren von Hofe, 
Schien mit Nänzel und Stab nad dem Heiligen Grabe zu wallen, 
Hatt’ er dort gleich fo wenig zu thun, als ein Maibaum in Aachen. 
Ganz was Anders führt er im Schilde. Nun war ihm gelungen, 
Einen flähjenen Bart und eine wächſerne Nafe 
Seinem König zu drehen; es mußten ihm alle Verkläger 
Folgen, da er num ging, und ihn mit Ehren begleiten. 


Und er Fonnte die Tüde nicht Iaffen, und fagte noch ſcheidend: 
„Sorget, gnädiger Herr, daß euch die beiden Verräther 
Nicht entgehen, und haltet fie wohl im Kerker gebunden. 
Würden fie frei, fie Yießen nit ab mit fhändlichen Werfen. 
Eurem Leben drohet Gefahr, Herr König, bedenft es!“ 


Und fo ging er dahin mit ftillen, frommen Geberben, 
Mit einfältigem Wejen, als wüßt' er's eben nicht anders, 
Drauf erhub ſich der König zurüd zu feinem Palafte, 
Sämmtlihe Thiere folgten dahin. Nach feinem Befehle 
Hatten fie Reinelen erjt ein Stüdchen Weges begleitet; 
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Und e3 hatte der Echelm fich ängftlih und traurig geberdet, 
Daß er manden gutmüthigen Mann zum Mitleid bewegte. 
Lampe, der Haje, befonder war fehr befümmert. „Wir follen, 
Lieber Lampe”, fagte der Schelm, „und follen wir fcheiden ? 
Möcht’ es euch und Bellyn, dem Widder, heute belieben, 
Meine Straße mit mir noch ferner zu wandeln! Ihr würdet 
Mir durch eure Gejellichaft die größte Wohlthat erzeigen. 

Ihr feid angenehme Begleiter und redliche Leute, 

Jedermann redet nur Gutes don euch, das brächte mir Ehre; 
Geiftlich feid ihr und Heiliger Sitte; ihr Tebet gerade, 

Wie ich als Klausner gelebt; ihr laßt euch mit Kräutern begnügen, 
Pfleget mit Laub und Gras den Hunger zu ftillen, und fraget 
Nie nad) Brod oder Fleifch, noch andrer befonderer Speife.” 


Alfo konnt’ er mit Lob der Beiden Schwäche bethören; 
Beide gingen mit ihm zu feiner Wohnung und fahen 
Malepartus, die Burg, und Reinefe fagte zum Widder: 
„Bleibet hieraußen, Bellyn, und laßt die Gräfer und Kräuter 
Nach Belieben euch ſchmecken; e3 bringen diefe Gebirge 
Manche Gewächſe hervor, gefund und guten Gefchmades, 
Lampen nehm’ ich mit mir; boch bittet ihn, daß er mein Weib mir 
Tröften möge, die ſchon fich betrübt; und wird fie vernehmen, 
Daß ih nah Nom als Pilger verreife, fo wird fie verzweifeln.” 


Süße Worte brauchte der Fuchs, die Zwei zu betrügen. 
Lampen führt’ er hinein, da fand er die traurige Füchfin 
Liegen neben den lindern, von großer Sorge bezwungen; 
Denn fie glaubte nicht mehr, daß Reineke follte von Hofe 
MWiederfehren. Nun fah fie ihn aber mit Mängel und Stabe, 
Wunderbar fam es ihr vor und fagte: „Reinhart, mein Lieber, 
Saget mir doc, wie ift’3 euch gegangen? Was habt ihr erfahren?“ 
Und er ſprach: „Schon war ich verurtheilt, gefangen, gebunden. 
Aber der König bezeigte fi) gnädig, befreite mich wieder 
Und ich z0g als Pilger hinweg; es blieben zu Bürgen 
Braun und Sfegrim Beide zurüd. Dann hat mir der König 
Lampen zur Sühne gegeben, und was wir nur wollen, gefchieht ihm, 
Denn es fagte der König zulegt mit gutem Beſcheide: 
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Lampe war e8, der dich verrieth. So hat er wahrhaftig 

Große Strafe verdient und foll mir Alles entgelten.” 

Aber Lampe vernahm erfchroden die drohenden Worte, 

War verwirrt und wollte fich retten und eilte zu fliehen. 

Reineke fchnell vertrat ihm das Thor, es fahte der Mörder 

Bei dem Halfe den Armen, der laut und gräßlid um Hülfe 
Schrie: „DO helfet, Bellyn! Sch bin verloren! Der Pilger 

Bringt mich um!” Doch ſchrie er nicht lange; denn Reineke hatt’ ihm 
Bald die Kehle zerbiffen. Und fo empfing er den Gaftfreund. 
„Kommt nun“, fagt' er, „und effen wir fchnell, denn fett ift der Hafe, 
Guten Geſchmackes. Er ift wahrhaftig zum erften Mal etwas 
Nübe, der alberne Ged; ich hatt! es ihm Tange geſchworen. 

Aber nun ift e3 vorbei; nun mag der Verräther verflagen!" 


Reineke machte ſich dran mit Weib und Kindern, fie pflücten 
Eilig dem Hafen das Fell und fpeiften mit gutem Behagen. 
Köftlich ſchmeckt' es der Füchfin und einmal über das andere: 
„Dank fei König und Königin!” rief fie; „wir haben durch ihre 
Gnade das herrliche Mahl, Gott mög’ es ihnen belohnen!" 


„Eifet nur“, ſagte Reinefe, „zu; es reichet für diesmal; 
Alle werden wir fatt, und Mehreres den!’ ich zu Holen; 
Denn es müſſen doch Alle zuletzt die Beche bezahlen, 

Die ſich an Reineken machen und ihm zu ſchaden gedenken.” 


Und Frau Ermelyn ſprach: „Sch möchte fragen, wie feid ihr 
203 und ledig geworden?" „Sch brauchte”, jagt’ er dagegen, 
„Viele Stunden, wollt’ ich erzählen, wie fein ich den König 
Umgemwendet !) und ihn und feine Gemahlin betrogen. 

Sa, ich leugn' es euch nicht, es ift die Freundſchaft nur dünne 
Zwiſchen dem König und mir, und wird nicht ange beftehen. 
Wenn er die Wahrheit erfährt, er wird ſich grimmig entrüften. 
Kriegt er mich wieder in feine Gewalt, nicht Gold und nicht Silber 
Könnte mich retten, er folgt mir gewiß und fucht mich zu fangen, 
Keine Gnade darf ich erwarten, das weiß ich am beften; 
Ungehangen Täßt er mich nicht; wir müfjen ung retten. 


1) Bu anderem Entichluffe gebradit. 
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Laßt und nad Schwaben entfliehn! Dort Fennt und Niemand; 
wir halten 

Uns nad des Landes Weife daſelbſt. Hilf Himmel! es findet 

Süße Speije fih da und alles Guten die Fülle: 

Hühner, Gänfe, Hafen, Kaninchen und Zuder und Datteln, 

Feigen, Rofinen und Bögel von allen Arten und Größen; 

Und man bädt im Lande das Brod mit Butter und Eiern. 

Rein und Har ift das Waffer, die Luft ift heiter und Tieblich. 

Fische giebt e3 genug, die heißen Gallinen, und andre 

Heißen Pullus und Gallus und Anas'), wer nennte fie alle? 

Das find Fiſche nach meinem Geſchmack! Da brauch’ ich nicht eben 

Tief ind Waffer zu tauchen; ich habe fie immer gegeffen, 

Da ih ala Klausner mich hielt. Ya, Weibchen, wollen wir endlich 

Friede genießen, fo müffen wir Hin, ihr müßt mich begleiten. 

Nun verfteht mich nur wohl! Es ließ mich diesmal der König 

Wieder entwifchen, weil ich ihm log von jeltenen Dingen, 

König Emmerich’3 herrlichen Schaß verſprach ich zu liefern; 

Den befchrieb ich, er läge bei Krefelborn. Werden fie kommen, 

Dort zu fuchen, jo finden ſie leider nicht Diejes, noch Jenes. 

Werben vergeblich im Boden wühlen; und fiehet der König 

Dergeftalt fich betrogen, jo wird er jchredfich ergrimmen. 

Denn wa3 ich für Lügen erfann, bevor ich entwifchte, 

Könnt ihr denken; fürwahr, es ging zunächſt an den Kragen! 

Niemals war ich in größerer Noth, no Schlimmer geängftigt. 

Nein! ich wünjche mir foldhe Gefahr nicht wieder zu jehen. 

Kurz, e8 mag mir begegnen, was will, ich laſſe mich niemals 

Wieder nad) Hofe bereden, um in de3 Königs Gewalt mid 

Wieder zu geben; es brauchte wahrhaftig die größte Gemandtheit, 

Meinen Daumen mit Noth aus feinem Munde zu bringen.“ 


Und Frau Ermelyn fagte betrübt: „Wa3 wollte das werden? 
Elend find wir und fremd in jedem anderen Lande; 
Hier ift Alles nad unferm Begehren. Ihr bleibet der Meijter 
Eurer Bauern. Und habt ihr ein Abenteuer zu wagen 


1) gallina — Henne, gallus = Hahn, pullus = Hühnden, anas — Ente. 
Neinele bezeichnet fie nicht aus Unkenntniß, fondern mit ironiſcher Anfpielung 
auf fein Klausnerthum als Fiſche. 
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Denn fo nöthig? Fürmwahr, un Ungemwifjes zu fuchen, 

Das Gewiſſe zu laſſen, ijt weder räthlich noch rühmlich. 

Leben wir hier doch ficher genug! Wie ſtark iſt die Befte! 
Meberzög’ uns der König mit feinem Heere, belegt’ er 

Auch die Straße mit Macht, wir haben immer jo viele 
Geitenthore, jo viele geheime Wege, wir wollen 

Glücklich entkommen. Ihr wißt es ja beffer, was joll ich e3 fagen? 
Uns mit Macht und Gewalt in feine Hände zu friegen, 

Viel gehörte dazu. Es macht mir feine Beſorgniß. 

Aber daf ihr über das Meer zu gehen geſchworen, 

Das betrübt mich. Ich faffe mich faum. Was könnte das werben ?" 


„Liebe Frau, befümmert euch nicht!” verfeßte dagegen 
Neinefe. „Höret mih an und merfet: beffer geſchworen 
Als verloren! So fagte mir einft ein Weifer im Beichtftuhl: 
Ein gezwungener Eid bedeute wenig. Das kann mid 
Keinen Katzenſchwanz hindern! Ach meine den Eid, verjteht nur, 
Wie ihr gejagt habt, foll es geſchehen. Ich bleibe zu Haufe, 
Wenig Hab’ ich fürwahr in Rom zu fuchen, und hätt’ ih 
Behen Eide geihmworen, jo wollt’ ich Jeruſalem nimmer 
Sehen; ich bleibe bei euch und Hab’ e3 freilich bequemer; 
Andrer Orten find’ ich’3 nicht beffer, als wie ich e3 habe, 
Wil mir der König Verdruß bereiten, id) muß e3 erwarten; 
Starf und zu mädtig ift er für mich; doc kann es gelingen, 
Daß ich ihn wieder bethöre, die bunte Kappe mit Schellen 
Ueber die Ohren ihm jchiebe. Da ſoll er's, wenn ich's erlebe, 
Schlimmer finden, als er e3 ſucht. Das ſei ihm geſchworen!“ 


Ungeduldig begann Bellyn am Thore zu ſchmählen: 
„Lampe, wollt ihr nicht fort? So fommt doch! Taffet uns gehen!" 


Neinefe Hört’ es und eilte hinaus, und fagte: „Mein Lieber, 
Lampe bittet euch jehr, ihm zu vergeben, er freut fich 
Drinn mit jeiner Frau Muhme, das werdet ihr, fagt er, ihm 
gönnen. 
Gehet jachte voraus! Denn Ermelyn, feine Frau Muhme, 
Läßt ihn ſobald nicht hinweg; ihr werdet die Freude nicht ftören.“ 
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Da verjegte Bellyn: „Ich Hörte jchreien, was war es? 
Lampen Hört’ ih; er rief mir: „„Bellyn! zu Hülfel zu Hülfe!““ 
Habt ihr ihm etwas llebels getan?" Da fagte der Fluge 
Neinefe: „Höret mich recht! Sch ſprach von meiner gelobten 
Wallfahrt; da wollte mein Weib darüber völlig verzweifeln, 

Es befiel fie ein tödtliher Schreden, fie lag uns in Ohnmacht. 
Lampe ſah das und fürchtete fi, und in der Verwirrung 
Nief er: „„Helfet, Bellyn, Bellyn! o, ſäumet nicht Tange, 
Meine Muhme wird mir gewiß nicht wieder Tebendig!"* —“ 


„So viel weiß ich“, fagte Bellyn, „er hat ängftlich gerufen.” 
„Richt ein Härchen ift ihm verletzt“, verſchwur fich der Falſche; 
„Lieber möchte mir felbft al Lampen was Böfes begegnen. 
Hörtet ihr?“ fagte NReinefe drauf; „es bat mich der König 
Geſtern, käm' ich nach Haufe, da follt’ ih in einigen Briefen 
Ueber wichtige Sachen ihm meine Gedanken vermelden. 

Lieber Neffe, nehmet fie mit; ich habe fie fertig. 

Schöne Dinge fag’ ich darin und rath’ ihm das Klügſte. 

Lampe war über die Maßen vergnügt, ich hörte mit Freuden 
Ihn mit feiner Frau Muhme fich alter Geſchichten erinnern. 

Wie fie ſchwatzten! fie wurden nicht fatt! Sie afen und tranfeı, 
Freuten fich über einander; indeffen jchrieb ich die Briefe.” 


„Lieber Reinhart", jagte Bellyn, „ihr müßt nur die Briefe 
Wohl verwahren; e3 fehlt, fie einzufteden, ein Täfchchen. 
Wenn ich die Siegel zerbräde, dad würde mir übel befommen,“ 


Neinefe fagte: „Das weiß ich zu machen. Ich denke, das Ränzel, 
Das ich aus Braunens Felle befam, wird eben fich fchiden; 
Es ift dicht und ftark, darin verwahr’ ich die Briefe. 
Und e3 wird euch dagegen der König beſonders belohnen; 
Er empfängt euch mit Ehren, ihr feid ihm dreimal!) willfonmen.“ 


Alles das glaubte der Widder Bellyn. Da eilte der Andre 
Wieder ind Haus, das Nänzel ergriff er und ſteckte behende 


1) breifad,, ſehr. 
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Lampens Haupt, des ermordeten, drein, und dachte darneben, 
Wie er dem armen Bellyn die Tajche zu öffnen vermehrte. 


Und er fagte, wie er herausfam: „Hänget das Nänzel 
Nur um den Hals und laßt euch, mein Neffe, nicht etwa gelüften, 
In die Briefe zu jehen; e3 wäre fchädliche Neugier; 
Denn ich habe fie wohl verwahrt, jo müßt hr fie laſſen. 
Selbſt das Nänzel öffnet mir nit! Ach habe den Knoten 
Künftlich gefnüpft, ich pflege das fo in wichtigen Dingen 
Zwiſchen dem König und mir; und findet der König die Riemen 
So verſchlungen, wie er gewohnt ift, jo werdet ihr Gnade 
Und Geichenfe verdienen al3 zuverläſſiger Bote, 
Sa, jobald ihr den König erblidt und wollt noch in beſſres 
Anfehn euch jegen bei ihm, fo laßt ihn merken, al3 hättet 
Ihr mit gutem Bedacht zu diejen Briefen gerathen, 
Ja, dem Schreiber geholfen; es bringt euch Vortheil und Ehre,” 


Und Bellyn ergegte fich jehr und ſprang von der Gtätte, 
Wo er ftand, mit Freuden empor und hierhin und dorthin; 
Sagte: „Reineke! Neffe und Herr, nun jeh’ ich, ihr Tiebt mid. 
Wollt mid) ehren. E3 wird vor allen Herren des Hofes 
Mir zum Lobe gereichen, daß ich fo gute Gedanken, 
Schöne zierliche Worte zuſammen bringe. Denn freilich 
Weiß ich nicht zu ſchreiben, wie ihr; doch follen ſie's meinen, 
Und ih dank' e3 nur euch. Zu meinem Beſten geichah es, 
Daß ich euch folgte hierher. Nun jagt, was meint ihr noch weiter? 
Geht nicht Lampe mit mir in diefer Stunde von hinnen?“ 


„Nein! verfteht mich!” fagte der Schalk; „noch ift es unmöglich. 
Geht allmählich voraus, er ſoll euch folgen, ſobald ich 
Einige Sachen von Wichtigkeit ihm vertraut und befohlen.“ 


„Bott fei bei euch!” jagte Bellyn; „jo will ich denn gehen.“ 
Und er eilete fort; um Mittag gelangt’ er nad) Hofe. 


Als ihn der König erjah und zugleich das Nänzel erblidte, 
Sprach er: „Saget, Bellyn, von wannen fommt ihr? und wo ift 
Reineke blieben? Ihr traget das Nänzel, was foll das bedeuten ?“ 


| 
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Da verjehte Bellyn: „Er bat mich, guädigfter König, 
Euch zwei Briefe zu bringen; wir haben fie Beide zuſammen 
Ausgedacht. Ahr findet fubtil die wichtigften Sachen 
Abgehandelt, und was fie enthalten, das hab’ ich gerathen. 
Hier im Ränzel finden fie fi; er Fnüpfte den Knoten.” 


Und e3 ließ der König fogleich dem Biber gebieten, 
Der Notarius war und Schreiber des Königs, man nannt’ ihn 
Bokert; e3 war fein Gefchäft, die ſchweren, wichtigen Briefe 
Bor dem König zu leſen, denn mande Spracde verjtand er. 
Auch nach Hinzen ſchickte der König, er follte dabei fein, 
Als nun Bofert den Knoten mit Hinze, feinem Gefellen, 
Aufgelöfet, zog er da3 Haupt des ermordeten Hafen 
Mit Erftaunen hervor, und rief: „Das heiß’ ich mir Briefel 
Seltſam genug! Wer hat fie gefchrieben? Wer kann es erklären ? 
Dies ift Lampens Kopf, e3 wird ihn Niemand verfennen.“ 


Und e3 erfchrafen König und Königin. Aber der König 
Senkte fein Haupt und fprad: „O, Neinefel hätt' ich Dich 
wieder !" 
König und Königin beide betrübten ſich über die Maßen. 
„Reinete hat mich betrogen!” jo rief der König. „O hätt’ ich 
Seinen ſchändlichen Lügen nicht Glauben gegeben!” fo rief er, 
Schien verworren, mit ihm verwirrten fich alle die Thiere, ?) 


Aber Lupardus begann, des Königs naher Verwandter: 
„Traun! ich ſehe nicht ein, warum ihr alfo betrübt ſeid, 
Und die Königin auch. Entfernet diefe Gedanken; 
Taffet Muth! es möcht’ euch vor Allen zur Schande gereichen. 
Seid ihr nicht Herr? Es müffen euch Alle, die hier find, gehorchen.“ 


„Eben deswegen”, verjeßte der König, „jo laßt euch nicht wundern, 
Daß ich im Herzen betrübt bin. ch habe mich Teider vergangen. 
Denn mich hat der Berräther mit jchändlicher Tücke bewogen, 
Meine Freunde zu ftrafen. Es liegen Beide gejchändet, 


1) So nad) Gottſched's falſcher Heberfegung. Nad dem Original: „Er brüllte 
und war ganz außer ſich vor Born, fo daß alle Thiere in Angſt geriethen“, 
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Braun und Iſegrim; follte mich’3 nicht von Herzen gereuen? 
Ehre bringt ed mir nicht, daß ich den beften Baronen 
Meines Hofes jo übel begegnet, und daß ich dem Lügner 

So viel Glauben geſchenkt und ohne Borficht gehandelt. 
Meiner Frauen folgt’ ich zu jchnell; fie ließ fich bethören, 
Bat und flehte für ihn; o, wär’ ich nur fefter geblieben ! 
Nun ift die Neue zu jpät, und aller Rath ift vergebens.“ 


Und es fagte Lupardus: „Herr König, höret die Bitte, 
Tranert nicht länger! Was Uebels gejchehen ift, läßt fich vergleichen, 
Gebet dem Bären, dem Wolfe, der Wölfin zur Sühne den Widder; 
Denn e3 befannte Bellyn gar offen und Fedlich, er habe 
Lampens Tod gerathen; das mag er nun wieder bezahlen! 

Und wir wollen hernach zufammen auf NReinefen losgehn, 

Werden ihn fangen, wenn es geräth; da hängt man ihn eilig. 
Konmt er zum Worte, fo ſchwätzt er ſich los und wird nicht gehangen. 
Uber ich weiß e3 gewiß, es laſſen ſich Jene verſöhnen.“ 


Und der König hörte das gern; er ſprach zu Lupardus: 
„Euer Rath gefällt mir. So gehet nun eilig und holet 
Mir die beiden Baronen; fie follen fich wieder mit Ehren 
In dem Nathe neben mich ſetzen. Laßt mir die Thiere 
Sämmtlich zufammenberufen, die hier zu Hofe gewefen; 
Alle follen erfahren, wie Reineke ſchändlich gelogen, 
Wie er entgangen und dann mit Bellyn den Lampe getöbtet. 
Alfe jollen dem Wolf und dem Bären mit Ehrfurcht begegnen, 
Und zur Sühne geb’ ich den Herren, wie ihr gerathen, 
Den Berräther Bellyn und feine Verwandten auf ewig.“ 


Und es eilte Quparbus, bis er die beiden Gebundnen, 
Braun und Sfegrim, fand. Sie wurden gelöjet; da ſprach er: 
„Suten Troft vernehmet von mir! Ich bringe des Königs 
Feſten Frieden und freies Geleit. Verſteht mich, ihr Herren: 
Hat der König euch Uebels gethan, fo ift es ihm felber 
Leid, er läßt es euch fagen, und wünfcht euch Beide zufrieden; 
Und zur Sühne follt ihr Bellyn mit feinem Gefchlechte, 

Sa mit allen Verwandten auf ewige Zeiten empfahen. 
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Ohne Weiteres taftet fie an, ihr möget im Walde, 

Möget im Felde fie finden, fie find euch Alle gegeben. 

Dann erlaubt euch mein gnädiger Herr noch über das Alles, 

Neinefen, der euch verrieth, auf jede Weife zu ſchaden; 

Ihn, fein Weib und Kinder und alle feine Verwandten 

Mögt ihr verfolgen, wo ihr fie trefft, e3 hindert euch Niemand, 

Dieje köftliche Freiheit verfünd’ ich im Namen des Königs. 

Er und Alle, die nach ihm herrichen, fie werden e3 halten! 

Nur vergeffet denn auch, was euch Verdrießlichs begegnet, 

Schwöret, ihm treu und gewärtig zu fein, ihr fünnt es mit Ehren. 

Nimmer verlegt er euch wieder; ich rath’ euch, ergreifet den Vor- 
ſchlag!“ 


Alſo war die Sühne beſchloſſen; ſie mußte der Widder 
Mit dem Halſe bezahlen, und alle feine Verwandten 
Werden noch immer verfolgt von Iſegrim's mächtiger Sippfchaft. 
So begann der ewige Haß. Nun fahren die Wölfe 
Ohne Scheu und Scham auf Lämmer und Schafe zu wüthen 
Fort, fie glauben das Recht auf ihrer Seite zu haben; 
Keine verfchonet ihr Grimm, fie laffen fi) nimmer verjöhnen. 
Aber um Braun’3 und Iſegrim's willen und ihnen zu Ehren 
Ließ der König den Hof zwölf Tage verlängern; er wollte 
Deffentlich zeigen, wie ernfi e3 ihm fei, die Herren zu verſöhnen. 


Siebenter Gefang. 


Und nun fah man den Hof gar herrlich bejtellt und bereitet; 
Manche Ritter kamen dahin; den ſämmtlichen Thieren 
Folgten unzählige Vögel, und alle zufammen verehrten 
Braun und Sfegrim hoch, die ihrer Leiden vergaßen. 

Da ergebte ſich feſtlich die beſte Geſellſchaft, die jemals 

Nur beifammen gemwejen; Trompeten und Pauken erflangen, 
Und den Hoftanz führte man auf mit guten Manieren. 
Ueberflüffig war Alles bereitet, was Jeder begehrte. 

Boten auf Boten gingen ins Land und Iuden die Gäfte; 
Vögel und Thiere machten fich auf, fie famen zu Paaren, 
Neijeten Hin bei Tag und bei Nacht, und eilten zu fommen. 
Aber Reinefe Fuchs lag auf der Lauer zu Haufe, 

Dachte nicht nach Hofe zu gehn, der verfogene Pilger; 
Wenig Dankes erwartet’ er fih. Nach alten Gebrauche 
Seine Tüde zu üben, gefiel am beften dem Schelme. 

Und man hörte bei Hof die allerjchönften Gefänge; 

Speij’ und Trank ward über und über den Gäften gereichet; 
Und man jah turnieren und fechten. Es hatte fich Jeder 
Zu den Seinen gefellt, da ward getanzt und gefungen, 

Und man börte Pfeifen dazwiſchen und hörte Schalmeien. 
Freundlich fchaute der König von feinem Saale hernieder; 
Ihm behagte das große Getümmel, er ſah es mit Freuden, 


Und acht Tage waren vorbei (es hatte der König 
Sich zur Tafel gejegt mit feinen erften Baronen; 
Neben der Königin faß er), und blutig fam das Kaninchen 
Bor den König getreten, und ſprach mit traurigem Sinne: 
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„Herr! Herr König! und Alle zufammen! erbarmet euch 

meiner! 

Denn ihr habt fo argen Verrath und mördriſche Thaten, 

Wie ich von Reinefen diesmal erduldet, nur felten vernommen, 

Geftern Morgen fand ich ihn fihen, e8 war um die ſechste 

Stunde, da ging id) die Straße vor Malepartus vorüber; 

Und ich dachte den Weg in Frieden zu ziehen. Er hatte, 

Wie ein Pilger gefleidet, als läſ er Morgengebete, 

Si vor feine Pforte gejegt. Da wollt’ ich behende 

Meines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu kommen. 

Als er mich jah, erhub er jich gleich und trat mir entgegen, 

Und id glaubt’, er wollte mich grüßen; da faßt' er mid) aber 

Mit den Pfoten gar mörderiſch an, und zwiſchen den Ohren 

Fühlt' ich die Klauen, und dachte wahrhaftig das Haupt zu 
verlieren, 

Denn fie find lang und ſcharf; er drudte mich nieder zur Erde. 

Glücklicherweiſe macht’ ich mich los und, da ich fo leicht bin, 

Konnt’ ich entjpringen; er knurrte mir nach und ſchwur, mich zu 
finden. 

Aber ich ſchwieg und machte mic) fort, doch leider behielt er 

Mir ein Ohr zurüd, ich komme mit blutigem Haupte. 

Seht, vier Löcher trug ich davon! Ihr werdet begreifen, 

Wie er mit Ungeftüm jchlug, fat wär’ ich Tiegen geblieben. 

Nun bevenfet die Noth, bevenfet euer Geleite! 

Wer mag reifen? wer mag an eurem Hofe fich finden, 

Wenn der Näuber die Straße belegt und Alle beichädigt ?* 


Und er endigte faum, da kam die gejprächige Krähe, 
Merkenau, fagte: „Würdiger Herr und gnädiger König! 
Traurige Mähre bring’ ich vor euch; ich bin nicht im Stande, 
Viel zu reden vor Kammer und Angft, ich fürchte, das bricht mir 
Noch das Herz; jo jämmerlich Ding begegnet’ mir heute, 
Scharfenebbe, mein Weib, und ich wir gingen zufammen 
Heute früh, und Reineke lag für tobt auf der Haibe, 
Beide Augen im Kopfe verkehrt, es hing ihm die Zunge 
Weit zum offenen Munde heraus. Da fing id vor Schreden 
Laut an zu ſchrein. Er regte fich nicht, ich fchrie und beffagt’ ihn, 
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Nief: O weh mir! und Ach! und wiederholte die Klage: 

Ach! er ift todt! wie dauert er mich! wie bin ich befümmert ! 
Meine Frau betrübte fih auch; wir jammerten Beide. 

Und ich betaftet ihm Bauch und Haupt, es nahte desgleichen 
Meine Fran fih und trat ihm ans Kinn, ob irgend der Athen 
Einiges Leben verrieth’; allein fie Taufchte vergebens ; 

Beide hätten wir drauf geſchworen. Nun höret das Unglück! 

Wie fie nun traurig und ohne Beſorgniß dem Munde des Schelmen 
Ihren Schnabel näher gebracht, bemerkt’ e8 der Unhold, 

Schnappte grimmig nach ihr und riß das Haupt ihr herunter. 
Wie ich erichraf, das will ich nicht jagen. D weh mir! D weh mir! 
Schrie ih und rief Da ſchoß er hervor und fchnappte mit einmal 
Auch nah mir; da fuhr ich zuſammen und eilte zu fliehen. 

Mär’ ich nicht fo behende gewejen, er hätte mich gleichfalls 

Feſt gehalten; mit Noth entfam ich den Klauen des Mörders; 
Eilend erreicht” ih den Baum! DO, hätt’ ich mein trauriges Leben 
Nicht gerettet! Ach ſah mein Weib in de3 Böjewichts Klauen, 
Ah! er Hatte die Gute gar bald gegeffen. Er ſchien mir 

So begierig und hungrig, al3 wollt’ er noch einige ſpeiſen; 

Nicht ein Beinchen Tieß er zurüd, fein Knöchelchen übrig. 

Solden Kammer ſah ich mit an! er eilte von dannen. 

Aber ich konnt' es nicht Taffen und flog mit traurigem Herzen 

An die Stätte; da fand ih nur Blut und wenige Federn 

Meines Weibes. Ych bringe fie her, Beweife der Unthat. 

Ach, erbarmt euch, gnädiger Herr! denn folltet ihr diesmal 

Diefen Verräther verjchonen, gerechte Rache verzögern, 

Eurem Frieden und eurem Geleite nicht Nahdrud verſchaffen, 
Vieles würde barüber gefprocen, e8 würd’ euch mißfallen. 

Denn man jagt; der ift ſchuldig der That, der zu ftrafen Gewalt hat, 
Und nicht ftrafet; es jpielet alddann ein Jeder den Herren. 

Eurer Würde ging’ e3 zu nah, ihr mögt es bedenken.“ 


Alſo hatte der Hof die Klage des guten Kaninchens 
Und der Krähe vernommen. Da zürnte Nobel, der König, 
Nief: „So fei es gejchtvoren bei meiner eh’lichen Treue, 
Diefen Frevel beſtraf' ih, man foll es lange gedenken ! 
Mein Geleit und Gebot zu verhöhnen! Sch will es nicht dulden, 
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Gar zı leicht vertraut’ ich dem Schelm und ließ ihn entkommen, 

Etattet’ ihn jelber ald Pilger noch aus und jah ihn von hinnen 

Scheiden, ald ging’ er nad) Rom. Was hat und der Lügner nicht 
Alles 

Aufgeheftet!!) Wie mußt’ er ſich nicht der Königin Vorwort 

Leicht zu gewinnen! Sie hat mich beredet, nun ift er entfommen; 

Uber ich werde der Letzte nicht fein, den es bitter gereute, 

Srauenrath befolget zu haben. Und laſſen wir länger 

Ungeftraft den Böjewicht laufen, wir müſſen uns ſchämen. 

Immer war er ein Schalf und wird es bleiben. Bedenket 

Nun zufammen, ihr Herren, wie wir ihn fahen und richten ! 

Greifen wir ernftlich dazu, jo wird die Sache gelingen.“ 


Iſegrimen und Braunen behagte die Rede des Königs. 
„Werden wir doch am Ende gerochen!” jo dachten fie Beide, 
Aber fie trauten ſich nicht zu reden, fie jahen, der König 
War verftörten Gemüths und zornig über die Maßen. 

Und die Königin jagte zulegt: „Ihr jolltet jo heftig, 
Gnädiger Herr, nicht zürnen, jo leicht nicht ſchwören; es Teidet 
Euer Anjehn dadurd) und eurer Worte Bedeutung. 

Denn wir jehen die Wahrheit noch feinesweges am Tage; 

Iſt doch erit der Beklagte zu hören! Und wär’ er zugegen, 
Würde Mander verftummen, der wider Neinefen redet. 

Beide Parteien find immer zu hören; denn mancher Verwegne 
Klagt, um feine Verbrechen zu deden. Für Hug und verjtändig 
Hielt ich Reineken, dachte nicht3 Böfes und hatte nur immer 
Euer Beite vor Augen, wiewohl e3 nun anders gefommen. 
Denn fein Rath ift gut zu befolgen, wenn freilich fein Leben 
Manchen Tadel verdient. Dabei ift jeines Gefchlechtes 

Große Verbindung wohl zu bedenken. E3 werden die Sachen 
Nicht durch Uebereilung gebefjert, und was ihr bejchliehet, 
Werdet ihr dennoch zuleßt als Herr und Gebieter vollziehen.” 


Und Lupardus fagte darauf: „Ahr höret jo Mandıen; 
Höret Diefen. denn auch. Er mag fich ftellen, und was ihr 
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Dann beſchließt, vollziefe man gleich. So denken vermuthlich 
Diefe ſämmtlichen Herren mit eurer edlen Gemahlin.“ 


Iſegrim fagte darauf: „Ein Jeder rathe zum Beften! 
Herr Zupardus, höret mid an. Und wäre zur Stunde 
Reineke hier und entledigte fich der doppelten Klage 
Diefer Beiden, jo wär’ ed mir immer ein Leichtes, zu zeigen, 
Daß er das Leben verwirft. Allein ich ſchweige von Allem, 
Bis wir ihn haben. Und habt ihr vergeffen, wie fehr er den König 
Mit dem Schatze belogen? Den follt’ er in Hüfterlo neben 
Krefelborn finden, und was der groben Lüge noch mehr war. 
Alle hat er betrogen, und mich und Braunen gejchändet ; 
Aber ich jege mein Leben daran. Co treibt e8 der Lügner . 
Auf der Haide; nun ftreicht er herum und raubet und mordet. 
Däucht es dem Könige gut und feinen Herren, jo mag man 
Alſo verfahren. Doch wär’ es ihm Ernft, nad) Hofe zu kommen, 
Hätt' er fich lange gefunden. Es eilten die Boten des Königs 
Durch das Land, die Gäfte zu laden, doch blieb er zu Haufe.“ 


Und es fagte der König darauf: „Was follen wir fange 
Hier ihn erwarten? Bereitet euch Alle (jo fei e3 geboten!), 
Mir am jechsten Tage zu folgen; denn wahrlich, das Ende 
Diefer Beſchwerden will ich erleben. Was fagen die Herren? 
Wär’ er nicht fähig, zulekt ein Land zu Grunde zu richten? 
Macht euch fertig, jo gut ihr nur Fönnt, und fommet im Harniſch, 
Kommt mit Bogen und Spießen und allen andern Gemwehren, 
Und betragt euch wader und brav! Es führe mir Seder, 
Denn ich jchlage wohl Ritter im Felde, den Namen mit Ehren. 
Malepartus, die Burg, belegen‘) wir; was er im Haus hat, 
Wollen wir ſehen.“ Da riefen jie Alle: „Wir werden gehorcdhen!“ 


Alfo dachte der König und feine Genoſſen, die Vefte 
Malepartus zu ftürmen, den Fuchs zu trafen. Doch Grimbart, 
Der im Rathe geweſen, entfernte jich heimlich und eilte 
Reineken aufzuſuchen und ihm die Nachricht zu bringen. 


1) belagern. 
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Trauernd ging er und Fagte vor fi, und jagte die Worte: 
„Ah, was fann es nun werden, mein Oheim! Billig bedauert 
Dich dein ganzes Gefchleht, du Haupt des ganzen Gejchlechtes! 
Bor Gerichte vertrateft du und, wir waren geborgen: 

Niemand konnte beftehn vor dir und deiner Gewandtheit.“ 


So erreicht’ er das Schloß, und Reineken fand er im freien 
Sitzen; er hatte fich erft zwei junge Tauben gefangen; 
Aus dem Nefte wagten fie ſich, den Flug zu verſuchen, 
Aber die Federn waren zu kurz; fie fielen zu Boden, 
Nicht im Stande fich wieder zu Heben, und Neinefe griff fie; 
Denn oft ging er umher zu jagen. Da fah er von Weiten 
Grimbart fommen und wartete fein; er grüßt’ ihn und ſagte: 
„Seid mir, Neffe, willlommen vor Allen meines Gejchlechtes ! 
Marum lauft ihr fo fehr? Ihr Feichet! bringt ihr was Neues?" 


Ihm erwiederte Grimbart: „Die Zeitung, die ich vermelde, 
Klingt nicht tröftlich, ihr jeht, ich fomm’ in Nengften gelaufen; 
Leben und Gut ift alles verloren! Ich habe des Königs 
Born gefehen; er ſchwört, euch zu fahen und jchändlich zu tödten. 
Allen hat er befohlen, am fechsten Tage gewaffnet 
Hier zu erjcheinen mit Bogen und Schwert, mit Büchſen und Wagen. 
Alles fällt nun über euch her, bedenft euch in Zeiten! 

Sfegrim aber und Braun find mit dem Könige wieder 

Beiler vertraut, ald ich nur immer mit euch bin, und Alles, 
Was fie wollen, gefchieht. Den gräßlichiten Mörder und Räuber 
Schilt euch Iſegrim laut, und fo bewegt er den König. 

Er wird Marfchall; ihr werdet es fehen in wenigen Wochen. 
Das Kaninchen erſchien, dazu die Krähe, fie brachten 

Große lagen gegen euch vor. Und ſollt' euch der König 
Diesmal fahen, jo Iebt ihr nicht lange! das muß ich befürchten.“ 


„Weiter nicht3?" verjeßte der Fuchs. „Das ficht mich nun Ulles 
Keinen Pfifferling an. Und hätte der König mit feinem 
Ganzen Rathe doppelt und dreifach gelobt und geſchworen: 
Komm’ ich nur felber dahin, ich hebe mich über jie alle. 
Denn fie rathen und rathen und wiffen es nimmer zu treffen. 
10* 
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Sieber Neffe, lafjet das fahren, und folgt mir und jehet, 

Was ich euch gebe. Da hab’ ich fo eben die Tauben gefangen, 
Yung und fett; es bleibt mir das liebſte von allen Gerichten! 
Denn fie find Leicht zu verdauen, man jchludt fie nur eben hinunter; 
Und die Knöchelchen jchmeden jo ſüß! fie jchmelzen im Munde, 
Sind Halb Milch, halb Blut. Die leichte Speiſe befommt mir, 
Und mein Weib ift von gleichem Geſchmack. So fommt nur, fie wird ung 
Freundlich empfangen; doc merke fie nicht, warum ihr gelommen! 
Jede Kleinigkeit fällt ihr auf3 Herz und macht ihr zu jchaffen. 
Morgen geh’ ih nah Hofe mit euch; da hoff’ ich, ihr werdet, 
Lieber Neffe, mir helfen, jo wie es Verwandten geziemet.“ 


„Leben und Gut verpflicht’ ich euch gern zu eurem Behufe“, 
Sagte der Dachs, und Reineke ſprach: „Ich will es gedenken; 
eb’ ich ange, fo foll e3 euch frommen!" Der Andre verjeßte: 
„Zretet immer getroft vor die Herren und mwahret zum Beſten 
Eure Sade, fie werden euch hören; auch ftimmte Lupardus 
Schon dahin, man follt’ euch nicht ftrafen, bevor ihr genugfam 
Euch vertheidigt; es meinte das Gleiche die Königin felber. 
Merket den Umftand und ſucht ihn zu nußen!” Doc Reineke jagte: 
„Seid nur gelaffen, es findet ſich Alles, Der zornige König, 
Wenn er mich hört, verändert den Sinn, es frommt mir am Ende.” 


Und jo gingen fie Beide hinein und wurden gefällig 
Von der Hausfrau empfangen; fie brachte, was fie nur hatte. 
Und man theilte die Tauben, man fand jie ſchmackhaft und Jedes 
Speifte fein Theil; fie wurden nicht jatt, und hätten gewißlich 
Ein Halb Dußend verzehrt, wofern fie zu haben geweſen. 


Reineke jagte zum Dachje: „Bekennt mir, Oheim, ich habe 
Kinder treffliher Art, jie müffen Jedem gefallen. 
Eagt mir, wie euch Rofjel behagt und Reinhart, der Kleine? 
Sie vermehren einjt unjer Gejchleht und fangen allmählich 
Un ſich zu bilden, fie machen mir Freude von Morgen bis Abend, 
Einer fängt fih ein Huhn, der Andere haſcht jih ein Küchlein; 
Auch ind Waller duden fie brav, die Ente zu holen 
Und den Kibig. Ich ſchickte fie gern noch öfter zu jagen; 
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Aber Klugheit muß ich vor Allem fie lehren und Borficht, 

Wie fie vor Strid und Jäger und Hunden fich mweife bewahren. 
Und verftehen fie dann das rechte Wefen und find fie 
Abgerichtet, wie ſich's gehört, dann follen fie täglich 

Speiſe holen und bringen und ſoll im Haufe nichts fehlen; 
Denn fie jchlagen mir nach und fpielen grimmige Spiele. 
Wenn ſie's beginnen, fo ziehn den Kürzern die übrigen Thiere, 
An der Kehle fühlt fie der Gegner und zappelt nicht lange: 
Das ift Reinefend Art und Spiel. Auch greifen fie haftig, 
Und ihr Eprung ift gewiß; das dünkt mich eben das Rechte!“ 


Grimbart ſprach: „Es gereichet zur Ehre und mag man fich freuen, 
Kinder zu haben, wie man fie wünjcht, und die zum Gewerbe 
Bald fich gewöhnen, den Eltern zu Helfen. Sch freue mic) herzlich, 
Sie von meinem Gefchlechte zu wiffen, und hoffe das Befte.* 


„Mag es für heute bewenden“, verjegte Neinefe; „gehn wir 
Schlafen, denn Alle jind müd’, und Grimbart beſonders ermattet.” 
Und fie legten jih nieder im Caale, der über und über 
War mit Heu und Blättern bededt, und fchliefen zujammen, 


Aber Reineke wachte vor Angſt; es ſchien ihm die Sache 
Guten Raths zu bedürfen, und ſinnend fand ihn der Morgen. 
Und er hub vom Lager ſich auf und ſagte zu ſeinem 
Weibe: „Betrübt euch nicht! es hat mich Grimbart gebeten, 
Mit nach Hofe zu gehn; ihr bleibet ruhig zu Hauſe. 

Redet Jemand von mir, ſo kehret es immer zum Beſten, 
Und verwahret die Burg; jo iſt und Allen gerathen.“ 


Und Frau Ermelyn ſprach: „Ich find’ es jeltfam! Ahr wagt es, 
Wieder nad) Hofe zu gehn, wo eurer jo übel gedacht wird. 
Seid ihr genöthigt? Ich jeh’ es nicht ein, bedenft das Vergangne!* 


„oreilich”, ſagte Reinefe drauf, „es war nicht zu fcherzen; 
Viele wollten mir übel, ih fam in große Bedrängniß; 
Uber mandherlei Dinge begegnen unter der Sonne. 
Wider alles Vermuthen erfährt man Diefe und Jenes, 
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Und wer was zu haben vermeint, vermißt e3 auf. einmal. 

Alſo laßt mich nur gehn! ich habe dort Manches zu jchaffen. 
Bleibet ruhig, das bitt’ ich euch fehr, ihr habet nicht nöthig, 
Euch zu ängftigen. Wartet e8 ab! ihr jehet, mein Liebchen, 

Sit e8 mir immer nur möglich, in fünf, ſechs Tagen mich wieder.” 


Und jo ſchied er von dannen, begleitet von Grimbart, dem Dachſe. 


Achter Gefang. 


Weiter gingen fie nun zufammen über die Haide, 

Grimbart und Neinefe, grade den Weg zum Schloſſe des Königs. 
Aber Reinefe ſprach: „Es falle, wie e8 auch wolle, 

Diesmal ahnet es mir, die Neije führet zum Beften. 

Lieber Oheim, Hörer mich nun! Seitdem ih zum lebten 

Euch gebeichtet, verging ich mich wieder in fündigem Weſen; 
Höret Großes und Kleines, und was ich damals vergeffen. 


Bon dem Leibe des Bären und feinem Felle verichafft” ich 
Mir ein tüchtiges Stück; es Tiefen der Wolf und die Wölfin 
Ihre Schuhe mir ab; fo hab’ ich mein Müthchen gefühlet. 
Meine Lüge verfchaffte mir das; ich mußte den König 
Aufzubringen und hab’ ihn dabei entjeßlich betrogen; 

Denn ich erzählt’ ihm ein Märchen und Schätze wußt' ich zu dichten. 
Ja, ich Hatte daran nicht genug, ich tödtete Lampen, 

Sch bepadte Bellyn mit dem Haupt des Ermordeten; grimmig 
Sah der König auf ihn, er mußte die Zeche bezahlen. 

Und das Kaninchen, ich drückt' es gewaltig Hinter die Ohren, 
Daß e3 beinah das Leben verlor, und war mir verdrießlic, 
Daß es entkam. Auch muß ich befennen, die Krähe beflagt ſich 
Nicht mit Unrecht, ich habe Frau Scharfenebbe, jein Weibchen, 
Aufgegeffen. Das hab’ ich begangen, feitdem ich gebeichtet. 
Aber damals vergaß ich nur eines, ich will es erzählen, 

Eine Schalfheit, die ich beging, ihr müßt fie erfahren; 

Denn ich möchte nicht gern fo etwas tragen; ich lud es 
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Damals dem Wolf auf den Rüden. Wir gingen nämlich zufammen 

Zwiſchen Kackyß und Elverdingen!), da jahn wir von Weiten 

Eine Stute mit ihrem Fohlen, und eins wie das andre 

Wie ein Nabe jo ſchwarz; vier Monat mochte das Fohlen 

Alt fein. Und Iſegrim war vom Hunger gepeinigt, da bat er: 

„„Fraget mir doch, verfauft uns die Stute nicht etwa das Fohlen ? 

Und mie theuer?““ Da ging ich zu ihr und wagte das Stückchen. 

„Liebe Frau Mähre““, jagt’ ich zu ihr, „„das Fohlen ift euer, 

Wie ich weiß; verfauft ihr e8 wohl? Das möcht’ ich erfahren.”* 

Gie verſetzte: „„Bezahlt ihr es gut, fo fann ich es mifjen; 

Und die Summe, für die es mir feil ift, ihr werdet fie Iejen, 

Hinten ſteht fie gejchrieben an meinem Fuße." Da merkt’ ich, 

Was fie wollte, verjegte darauf: „„Ich muß euch bekennen, 

Leſen und Schreiben gelingt mir nicht eben fo, wie ich es wünſchte. 

Auch begehr’ ich des Kindes nicht felbft; denn Iſegrim möchte 

Das Berhältni eigentlich wiſſen; er hat mich geſendet.““ 

„„Laßt ihn kommen!“ verfeßte fie drauf; „„er fol e8 erfahren.“ * 

Und ih ging, und Iſegrim ftand und martete meiner. 

un Wollt ihr euch ſättigen““, jagt’ ich zu ihm, „„ſo geht nur, die Mähre 

Giebt euch das Fohlen, es fteht der Preid am hinteren Fuße 

Unten gejchrieben; id mödjte nur, fagte fie, jelber da nachſehn. 

Aber zu meinem VBerdruß mußt’ ich ſchon Manches verjäumen, 

Weil ich nicht Iefen und jchreiben gelernt. Verſucht e3, mein Oheim, 

Und beſchauet die Schrift, ihr werdet vielleicht fie verſtehen.““ 

Siegrim jagte: „„Was ſollt' ich nicht leſen! das wäre mir ſeltſam! 

Deutſch, Latein und Wälſch, ſogar Franzöſiſch verſteh' ich: 

Denn in Erfurt hab' ich mich wohl zur Schule gehalten, 

Bei den Weiſen, Gelahrten, und mit den Meiſtern des Rechtes 

Fragen und Urtheil geſtellt; ich habe meine Licenzen 

Förmlich genommen?), und was für Sceripturen man immer auch findet, 

Lei’ ih, ald wär’ e3 mein Name, Drum wird e3 mir heute nicht 
| fehlen. 

Dleibet, ich geh’ und Iefe die Schrift, wir wollen doch ſehen!““ 

Und er ging und fragte die Frau: „„Wie theuer das Fohlen? 
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Macht es billig!““ Sie fagte darauf: „Ihr dürft nur die Summe 

Leſen; fie ftehet gejchrieben an meinem hinteren Fuße.““ 

„Laßt mich ſehen!““ verfegte der Wolf. Gie jagte: „„Das thu’ 
ich!““ 

Und ſie hub den Fuß empor aus dem Graſe; der war erſt 

Mit ſechs Nägeln beſchlagen; ſie ſchlug gar richtig und fehlte 

Nicht ein Härchen, ſie traf ihm den Kopf, er ſtürzte zur Erden, 

Lag betäubt wie todt. Sie aber eilte von dannen, 

Was ſie konnte. So lag er verwundet, es dauerte lange. 

Eine Stunde verging, da regt' er ſich wieder und heulte 

Wie ein Hund. Ich trat ihm zur Seite und ſagte: „„Herr Oheim, 

Wo ift die Stute? Wie jchmedte das Fohlen? Ihr habt Euch ge- 
fättigt, 

Habt mid vergeffen: Ihr thatet nicht wohl; ich brachte die Bot— 

ſchaft! 

Nach der Mahlzeit ſchmeckte das Schläfchen. Wie lautete, ſagt mir, 

Unter dem Fuße die Schrift? Ihr ſeid ein großer Gelehrter.““ 

„Ach!““ verſetzt' er, „„ipottet ihr noch? Wie bin ich jo übel 

Diesmal gefahren! Es jollte fürwahr ein Stein ſich erbarmen. 

Die Iangbeinige Mährel Der Henfer mag’3 ihr bezahlen! 

Denn der Fuß war mit Eifen beichlagen, das waren die Schriften! 

Neue Nägel! Ach habe davon ſechs Wunden im Kopfe.““ 

Kaum behielt er fein Leben. Ich habe nun Alles gebeichtet, 

Lieber Neffe! vergebet mir nun die fündigen Werfe! 

Wie es bei Hofe geräth, ift mißlich; aber ich habe 

Mein Gewiſſen befreit und mid) von Sünden gereinigt. 

Saget nun, wie ich mic) beij're, damit ich zu Gnaden gelange.* 


Grimbart ſprach: „Sch find’ euch von Neuem mit Sünden beladen. 
Doch e3 werden die Todten nicht wieder lebendig; e3 wäre 
Freilich beffer, wenn fie noch lebten. So will ich, mein Oheim, 
In Betrachtung der jchredlichen Stunde, der Nähe des Todes, 
Der euch droht, die Sünde vergeben ald Diener de3 Herren. 
Denn fie ftreben euch nach mit Gewalt, ich fürchte das Schlimmite, 
Und man wird eud) vor Allem das Haupt des Hafen gedenken! 
Große Dreiftigfeit war es, gefteht’3, den König zu reizen, 

Und es fchadet euch mehr, als euer Leichtfinn gedacht hat,“ 
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„Nicht ein Haar!" verjeßte der Schelm. „Und daß ich eud) fage: 
Durch die Welt fich zu helfen, ijt ganz mas Eignes; man fann ſich 
Nicht jo Heilig bewahren, ald wie im Klojter, das wißt ihr. 
Handelt einer mit Honig, er ledt zuweilen die Finger. 

Lampe reizte mich jehr; er jprang herüber, hinüber, 

Mir vor den Augen herum, fein fettes Weſen gefiel mir, 

Und ich jegte die Liebe bei Seite. So gönnt’ ich Bellynen 
Wenig Gutes. Gie haben den Schaden; ich habe die Sünde, 
Aber jie jind zum Theil auch jo plump, in jeglichen Dingen 
Grob und ftumpf. Ich follte noch viel Ceremonien machen? 
Wenig Luft behielt ich dazu. Ich hatte von Hofe 

Mich mit Aengſten gerettet, und lehrte fie Diefes und Jenes, 
Aber es wollte nicht fort.) Zwar Jeder jollte den Nächiten 
Lieben, da3 muß ich geſtehn; indeſſen achtet’ ich Dieje 

Wenig, und todt ift todt, fo fagt ihr ſelber. Doch laßt uns 
Andre Dinge beiprechen; es find gefährliche Zeiten. 

Denn wie geht e8 von oben herab? Man foll ja nicht reden; 
Doh wir Andern merken darauf und denfen das Unſre. 

Raubt der König ja jelbit fo gut al3 Einer, wir wiſſen's; 

Was er fjelber nicht nimmt, das läßt er Bären und Wölfe 
Holen, und glaubt, es gejhähe mit Recht. Da findet fich Keiner, 
Der fi) getraut, ihm die Wahrheit zu jagen, fo weit hinein ift e3 
Böfe, fein Beichtiger, fein Caplan; fie ſchweigen! Warum das? 
Sie genießen es mit, und wär’ nur ein Nod zu gewinnen. 
Komme dann Einer und Fage, der hafchte mit gleihem Gewinne 
Nach der Luft, er tödtet die Zeit und bejchäftigte beffer 

Sich mit neuem Erwerb, Denn fort ift fort, und was einmal 
Dir ein Mächtiger nimmt, das Haft du befeffen; der Klage 
Giebt man wenig Gehör, und fie ermüdet am Ende. 

Unfer Herr ift der Löwe und Alles an jich zu reißen 

Hält er feiner Würde gemäß. Er nennt uns gewöhnlich 

Seine Leute; fürmahr, das Unfre, fcheint es, gehört ihm! 


„Darf ich reden, mein Oheim? Der edle König, er liebt fich 
Ganz beſonders Leute, die bringen, und die nach der Weife, 





1) Sie begriffen nichts. 
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Die er fingt, zu tanzen verſtehn; man fieht es zu deutlich. 

Daß der Wolf und der Bär zum Rathe wieder gelangen, 

Schadet noh Manchem; fie ftehlen und rauben; es liebt fie der König; 
Seglicher fieht e8 und ſchweigt, er denkt an die Reihe zu kommen. 
Mehr als vier befinden fich jo zur Seite des Herren, 
Ausgezeichnet vor Allen, fie find die Größten am Hofe. 

Nimmt ein armer Teufel, wie Reinele, irgend ein Hühnchen, 
Wollen fie Alle gleich über ihn ber, ihn fuchen und fangen, 

Und verdammen ihn laut mit Einer Stimme zum Tode. 

Kleine Diebe hängt man fo weg, es haben die großen 

Starken Vorsprung, mögen das Land und die Schlöffer verwalten. 
Sehet, Oheim, bemerf’ ich nun das und finne darüber, 

Nun, fo fpiel’ ich Halt auch mein Spiel und denfe darneben 
Defter3 bei mir: es muß ja wohl recht fein; thun's doch fo Viele! 
Freilich regt fih dann aud) das Gewiſſen, und zeigt mir von ferne 
Gottes Zorn und Gericht, und läßt mich da3 Ende bedenken; 
Ungerecht Gut, fo Hein es auch fei, man muß es erjtatten. 

Und da fühl’ ich denn New im Herzen; doch währt e8 nicht lange, 
Sa, was hilft dich's, der Befte zu fein! es bleiben die Beften 
Doch nicht unberedet in diefen Beiten vom Bolfe; 

Denn e3 weiß die Menge genau nad Allem zu forjchen, 

Niemand vergefjen jie leicht, erfinden Dieſes und Jenes. 

Wenig Gutes ift in der Gemeine, und wirklich verdienen 

Wenige drunter auch gute gerechte Herren zu haben: 

Denn jie fingen und jagen vom Böfen immer und immer; 

Auch das Gute wifjen fie zwar von großen und Heinen 

Herren, doch jchweigt man davon und felten fommt es zur Sprache. 
Doch das Schlimmite find’ ich den Dünkel des irrigen Wahnes, 
Der die Menfchen ergreift: e3 fünne Jeder im Taumel 

Seines heftigen Wollend die Welt beherrichen und richten. 

Hielte doch Jeder fein Weib und feine Kinder in Ordnung, 
Wüßte fein trogig Gejinde zu bändigen, könnte fich ftille, 

Wenn die Thoren verfchwenden, in mäßigem Leben erfrenen! 
Aber wie follte die Welt fich verbeffern? Es läßt fich ein Jeder 
Alles zu, und will mit Gewalt die Andern bezwingen. 

Und fo finfen wir tiefer und immer tiefer ins Arge. 

. Üfterreden, Lug und Verrath und Diebftahl, und falicher 
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Eidſchwur, Rauben und Morden, man hört nichts Anders erzählen. 
Falſche Propheten und Heuchler beirügen ſchändlich die Menfchen. 
Jeder Iebt nur jo Hin! und will man fie treulich ermahnen, 
Nehmen ſie's leicht und fagen auch wohl: Ei, wäre die Sünde 
Groß und ſchwer, wie hier und dort und manche Gelehrte 
Predigen, würde der Pfaffe die Sünde felber vermeiden. 

Sie entfhuldigen ſich mit böſem Erempel, und gleichen 

Gänzlich dem Affengejchlecht, das, nachzuahmen geboren, 

Weil e3 nicht denfet und wählt, empfindlichen Schaden erduldct. 


„Freilich follten die geiftlichen Herren ſich beffer betragen! 
Manches könnten fie thun, wofern fie e8 heimlich vollbrädten: 
Aber fie fchonen uns nicht, und andre Laien, und treiben 
Alles, was ihnen beliebt, vor unfern Augen, als wären 
Wir mit Blindheit gejchlagen; allein wir jehen zu deutlich, 
Ihre Gelübde gefallen den guten Herren fo wenig, 

Als fie dem fündigen Freunde der weltlichen Werfe behagen. 
Denn fo haben über den Alpen die Pfaffen gewöhnlich 

Eigens ein Liebchen; nicht weniger find in diefen Provinzen, 
Die fih fündlich vergehn. Man will mir fagen, fie haben 
Kinder wie andre verehlichte Leute; und fie zu verforgen, 

Sind fie eifrig bemüht und bringen fie Hoch in die Höhe, 

Dieje denken hernach nicht weiter, woher fie gefommen, 

Laſſen Niemand den Rang und gehen ftolz und gerade, 

Eben als wären fie edlen Geſchlechts, und bleiben der Meinung, 
Shre Sache jei richtig. So pflegte man aber vor Dieſem 
Pfaffenfinder fo Hoch nicht zu Halten; nun heißen fie alle 
Herren und Frauen. Das Geld ift freilich Alles vermögend. 
Selten findet man fürftliche Lande, worin nicht die Pfaffen 
Bölle und Binfen erhüben und Dörfer und Mühlen benußten. t) 
Diefe verkehren die Welt, e8 lernt die Gemeine das Böſe: 
Denn man fieht, jo hält es der Pfaffe, da fündiget Jeder, 

Und vom Guten Ieitet hinweg ein Blinder den andern. 

Sa, wer merkte denn wohl die guten Werfe der frommen 
Priefter, und mie fie die heilige Kirche mit gutem Erempel 


1) Richtiger nach dem Original: darüber verfügten. 


ET 


Auferbauen? Wer Iebt nun darnah? Man ftärft fich im Böfen. 
So geſchieht e8 im Bolfe, wie follte die Welt fich verbeifern ? 


„Aber höret mich weiter! Iſt einer unecht geboren, 
Sei er ruhig darüber, wa3 kann er weiter zur Sache? 
Denn ich meine nur fo, verjteht mid. Wird fi ein Solcher 
Nur mit Demuth beitragen und nicht durch eitle8 Benehmen 
Andre reizen, fo fällt e3 nicht auf, und hätte man Unredt, 
Ueber dergleichen Leute zu reden, Es macht die Geburt und 
Meder edel noch gut, noch fann fie zur Echande gereichen. 
Über Tugend und Lafter, fie unterfheiden die Menſchen. 
Gute, gelehrte geiftlicde Männer, man hält fie, wie billig, 
Hoch in Ehren, doch geben die böjen ein böjes Erempel. 
Predigt fo Einer das Befte, fo fagen doc endlich die Laien: 
Spricht er das Gute und thut er das Böſe, was foll man erwählen ? 
Auch der Kirche thut er nichts Gutes, er prediget Jedem: 
nnLeget nur aus und bauet die Kirche; das rath' ich, ihr Lieben, 
Wollt ihr Gnade verdienen und Ablaß!““ fo jchließt er die Rede, 
Und er legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, und fiele 
GSeinetwegen die Kirche zufammen. So hält er denn weiter 
Für die befte Weife zu leben, jich Föjtlich zu Fleiden, 
Leder zu ejfen. Und hat fi fo Einer um weltlihe Sachen 
Vebermäßig befümmert, wie will er beten und fingen? 
Gute Priefter find täglich und ftündlich im Dienſte des Herren 
Fleißig begriffen, und üben das Gute; der heiligen Kirche 
Sind jie nüße, fie wifjen die Laien durch gutes Erempel 
Auf dem Wege des Heils zur rechten Pforte zu leiten. 
Aber ich Fenne denn auch die Befappten !); fie plärren und plapperr 
Immer zum Scheine fo fort, und ſuchen immer die Reichen, 
Wiffen den Leuten zu fchmeiheln und gehen am Tiebiten zu Gafte, 
Bittet man Einen, jo fommt auch der Zweite; da finden fich weiter 
Noch zu diefen Zwei oder Drei. Und wer in dem Kloſter 
Gut zu ſchwätzen verjteht, der wird im Orden erhoben, 
Wird zum Lefemeijter, zum Cuftos oder zum Prior, 
Andere jtehen bei Seite. Die Schüffeln werden gar ungleich 


1) Nicht blos = Mönde, fondern diejenigen Geiftlihen, welche nur burdk 
ihre Tracht ihr Umt verrathen. j 
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Aufgetragen.!) Denn Einige müffen des Nachts in dem Chore 
Singen, leſen, die Gräber umgehn; die Anderen haben 

Guten Bortheil und Ruh und effen die Föftlichen Biſſen. 

Und die Legaten des Papſts, die Uebte, Pröpfte, Prälaten, 

Die Beguinen und Nonnen, da wäre Vieles zu fagen! 

Ueberall heißt ed: Gebt mir da3 Eure und laßt mir das Meine. 
Wenige finden fi) wahrlich, nicht fieben, welche, der Vorſchrift 
Ihres Ordens gemäß, ein heilige Leben beweijen. 

Und fo ift der geiftlihe Stand gar ſchwach und gebrechlich.“ 


„Oheim“, fagte der Dachs, „ich find’ es befonders 2), ihr beichtet 
Fremde Sünden. Was will e3 euch Helfen? Mich dünfet, es wären 
Eurer eignen genug. Und fagt mir, Oheim, was habt ihr 
Um die Geiftlichfeit euch zu befümmern, und Dieſes und Jenes? 
Seine Bürde mag Seglicher tragen, und Seglicher gebe 
Ned’ und Antwort, wie er in feinem Stande die Plichten 
Bu erfüllen ftrebt; dem foll jih Niemand entziehen, 

Weder Alte noch Junge, hier außen oder im Kloſter. 

Doch ihr redet zu viel von allerlei Dingen und könntet 

Mich zulegt zum Irrthum verleiten. Ihr kennet vortrefflich, 

Wie die Welt nun bejteht und alle Dinge fich fügen; 

Niemand fchicte fich beffer zum Pfaffen. Ich käme mit andern 

Schafen zu beichten bei euch, und eurer Lehre zu horchen, 

Eure Weisheit zu lernen; denn freilich muß ich gejtehen: 

Stumpf und grob jind die meijten von und und hätten’3 von 
Nöthen.“ 


Alſo hatten ſie ſich dem Hofe des Königs genähert. 
Reineke ſagte: „So iſt es gewagt!“ und nahm ſich zuſammen. 
Und ſie begegneten Martin, dem Affen, der hatte ſich eben 
Aufgemacht und wollte nach Rom; er grüßte die Beiden. 
„Lieber Oheim, faſſet ein Herz!” fo ſprach er zum Fuchſe, 
Fragt' ihn Dieſes und Jenes, obſchon ihm die Sache bekannt war. 


„Ach, wie iſt mir das Glück in dieſen Tagen entgegen!“ 
Sagte Reineke drauf; „da haben mich etliche Diebe 





1) Die Obliegenheiten find in verſchiedener Weiſe vertheilt. — 2) ſeltſam. 
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Wieder beichuldigt, wer fie auch find, beſonders die Krähe 

Mit dem Kaninchen; jein Weib verlor das eine, dem andern 

Fehlt ein Ohr. Was fümmert mid das? Und Fönnt’ ich mur jelber 
Mit dem Könige reden, fie Beide jollten’3 empfinden. 

Aber mich hindert am meijten, dab ih im Banne des Papites 
Leider noch bin. Nun hat in der Sache der Dompropft die Vollmacht, 
Der beim Könige gilt. Und in dem Banne befind’ ich!) 

Mih um Siegrim’s willen, der einft ein Klausner geworden, 

Aber dem Kloſter entlief, von Elfmar, wo er gewohnet; 

Und er ſchwur, jo könnt' er nicht leben, man Halt’ ihn zu ftrenge, 
Zange fönn’ er nicht faften und könne nicht immer fo leſen. 
Damals Half ih ihm fort. Es reut mich; denn er verleumbdet 
Mich beim Könige nun, und fucht mir immer zu fchaden. 

Soll ih nah Rom? Wie werden indeß zu Haufe die Meinen 

In Verlegenheit jein! Denn Iſegrim fann e8 nicht laſſen: 

Wo er fie findet, beſchädigt er fie. Auch find noch fo Biele, 

Die mir Uebel gedenfen und fih an die Meinigen halten. 

Wär’ ich aus dem Banne gelöft, jo hätt’ ich es beſſer, 

Könnte gemächlich mein Glück bei Hofe wieder verfuchen.“ 


Martin verjegte: „Da kann ich euch helfen, es trifft fihl So eben 
Geh’ ih nah Rom und nüß’ euch dafelbjt mit Fünftlichen Stüden. 
Unterdrüden laff’ id) euch nit! Als Schreiber des Biſchofs, 
Dünkt mich, verjteh” ich das Werk. Ich ſchaffe, daß man den 

Dompropit 
Grade nah Nom citirt, da will ich gegen ihn fechten, 
Geht nur, Oheim, ich treibe die Sache und weiß fie zu leiten; 
Erequiren lafj’ ich da3 Urtheil, ihr werdet mir ficher 
Abſolvirt, ich bring’ es euch mit; es follen die Feinde 
Uebel fich freun und ihr Geld zulammt der Mühe verlieren. 
Denn ich fenne den Gang der Dinge zu Rom und verftehe, 
Was zu thun und zu laffen. Da ift Herr Simon?), mein Oheim, 
Ungejehn und mädtig; er hilft den guten Bezahlern. 
Scalfefund, das ijt ein Herr! und Doctor Greifzu und Andre, 


1) Bol. oben 3. Gejang, wo bie Erzählung ausführlich mitgetheilt if. — 
2) Anſpielung auf Simonie, Verkauf geiftlicher Aemter; die übrigen Namen er- 
Ylären ſich von jelbit. 
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Wendemantel und Loſefund hab’ ih Alle zu Freunden. 

Meine Gelder jchidt’ ih voraus; denn, jeht nur, jo wird man 
Dort am beiten befannt. Sie reden wohl von Eitiren: 

Aber das Geld begehren fie nur. Und wäre die Sadıe 

Noch jo krumm, ich made fie grad’ mit guter Bezahlung. 
Bringit du Geld, fo findeft du Gnade; jobald e3 dir mangelt, 
Schließen die Thüren fich zu. Ihr bleibet ruhig im Lande; 
Eurer Sache nehm’ ih mich an, ich löſe den Knoten. 

Geht nur nach Hofe, ihr werdet daſelbſt Frau Rüdenau finden, 
Meine Gattin; e3 liebt fie der König, unſer Gebieter, 

Und die Königin auch, fie ift behenden Verſtandes. 

Sprecht jie an, jie ift Hug, verwendet fich gerne für Freunde. 
Diele Verwandte findet ihr da. Es Hilft nicht immer, 

Necht zu haben. Ihr findet bei ihr zwei Schweitern, und meiner 
Kinder find drei, daneben noh Mande von eurem Gejchlechte, 
Euch zu dienen bereit, wie ihr es immer begehret. 

Und verfagte man euch das Necht, fo follt ihr erfahren, 

Was ich vermag. Und wenn man euch drudt, berichtet mir’3 eilig! 
Und ich laffe das Land in Bann thun, den König und alle 
Meiber und Männer und Kinder. Ein Interdict!) will ich jenden, 
Singen joll man nicht mehr, noch Meſſe lejen, noch taufen, 
Noch begraben, was es auch fei. Des tröftet euch, Neffel 

Denn der Papft ift alt und Franf?), und nimmt fi) der Dinge 
Weiter nicht an, man achtet ihn wenig. Auch Hat nun am Hofe 
Cardinal Ohnegenüge die ganze Gewalt, der ein junger 

Rüſtiger Mann ift, ein feuriger Mann von jchnellem Entſchluſſe. 
Diefer liebt ein Weib, das ich fenne; fie jol ihm ein Schreiben 
Bringen, und was fie begehrt, da3 weiß fie trefflich zu machen, 
Und jein Echreiber Kohannes Partei, der fennt aufs Genaufte 
Alte und neue Münze; dann Horchegenau, fein Gejelle, 

Sit ein Hofmann; Schleifenundwenden ift Notariug, 
Baccalaureus beider Rechte, und bleibt er nur etwa 

Noch ein Jahr, fo ift er vollfommen in praftifchen?) Schriften. 


1) Päpftlihes Verbot, da3 alle geiftlihen Handlungen unterfagt. — 2) Biel 
leicht ift ein beftimmter Bapft, Gregor IX., gemeint, ber bei feinem Tode 1241 fait 
100 Jahre alt war. — 3) Natürlich hier in bem Sinne, daß er die Schriften für 
fi praltifh zu machen weiß. 
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Dann find noch zwei Richter dafelbft, die heißen Moneta !) 

Und Donarius?); jprechen fie ab, fo bleibt es geſprochen. 

Eo verübt man in Rom gar mande Liften und Tüden, 

Die der Papft nicht erfährt. Man muß fi Freunde verfchaffen! 
Denn durd fie vergiebt man die Sünden und löſet die Völfer 
Aus dem Banne. Verlaßt euch darauf, mein werthefter Oheim! 
Denn es weiß der König fchon lang’, ich laſſ' euch nicht fallen; 
Eure Sade führ' ich hinaus), und bin e3 vermögend. 

Ferner mag er bedenfen, e3 find gar Viele den Affen 

Und den Füchfen verwandt, die ihn am beiten: berathen. 

Und das Hilft euch gewiß, e3 gehe, wie ed auch wolle." 


Reineke ſprach: „Das tröftet mich ſehr; ich denf’ es euch wieder, 
Komm’ ich diesmal nur (08. Und Einer empfahl fich dem Andern. 
Ohne Geleitet) ging Reineke nun mit Grimbart, dem Dachſe, 

Nach dem Hofe des Königs, wo man ihm übel gefinnt war. 


1) Münze, Geld. — 2) Annehmer von Geſchenlen. — 3) zum guten Enbe 
führen. — 4) Ohne den Schuß bes vom König gewährten freien Geleites, 
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Reunter Gefang. 
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Reineke war nach Hofe gelangt, er dachte die Klagen 
Abzuwenden, die ihn bedrohten. Doch als er die vielen 

Feinde beiſammen erblickte, wie alle ſtanden und alle 

Sich zu rächen begehrten und ihn am Leben zu ſtrafen, 

Fiel ihm der Muth; er zweifelte nun, doch ging er mit Kühnheit 
Grade durch alle Baronen, und Grimbart ging ihm zur Seite. 
Sie gelangten zum Throne des Königs, da lispelte Grimbart: 
„Seid nicht furchtſam, Reineke, diesmal! gedenket: dem Blöden 
Wird das Glück nicht zu Theil, der Kühne ſucht die Gefahr auf 
Und erfreut ſich mit ihr; ſie hilft ihm wieder entkommen.“ 


Reineke ſprach: „Ihr ſagt mir die Wahrheit, ich danke zum 
ſchönſten 

Für den herrlichen Troſt, und komm' ich wieder in Freiheit, 

Werd' ich's gedenken.“ Er ſah nun umher, und viele Verwandte 
Fanden ſich unter der Schaar, doch wenige Gönner, den meiſten 
Pflegt' er übel zu dienen; ja, unter den Ottern und Bibern, 
Unter Großen und Kleinen trieb er ſein ſchelmiſches Weſen. 

Doch entdeckt' er noch Freunde genug im Saale des Königs. 


Reineke kniete vorm Throne zur Erden, und ſagte bedächtig: 
„Gott, dem Alles bekannt iſt, und der in Ewigkeit mächtig 
Bleibt, bewahr' euch, mein Herr und König, bewahre nicht minder 
Meine Frau, die Königin, immer, und Beiden zuſammen 
Geb' er Weisheit und gute Gedanken, damit ſie beſonnen 
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Recht und Unrecht erfennen; denn viele Falfchheit ift jebo 

Unter den Menjchen im Gange. Da fcheinen Viele von aufen, 
Was fie nicht find. DI Hätte doch Jeder am Vorhaupt gejchrieben, 
Wie er gedenft, und jäh’ e3 der König! Da würde fich zeigen,” 
Daß ich nicht Lüge und daß ich euch immer zu dienen bereit bin. 
Zwar verflagen die Böfen mich heftig; fie möchten mir gerne 
Schaden und eurer Huld mich berauben, als wär’ ich derjelben 
Unwerth. Aber ich fenne die jtrenge Gerechtigfeitsliebe 

Meines Königs und Herrn, denn ihn verleitete Keiner 

Se, die Wege des Nechtes zu fchmälern; jo wird es auch bleiben.“ 


Alles fam und drängte jih nun, ein Jeglicher mußte 
Neinefens Kühnheit bewundern, es wünſcht' ihn Seder zu hören; 
Ceine Verbrechen waren befannt, wie wollt’ er entrinnen ? 


„Reineke, Böfewicht!" jagte der König, „für diesmal erretten 
Deine lojen Worte dich nicht, fie helfen nicht Länger, 
Lügen und Trug zu verkleiden, nun bijt du and Ende gekommen. 
Denn du haft die Treue zu mir, ich glaube, bewieſen 
Am Kaninden und an der Krähel Das wäre genugfam. 
Aber du übeft Verrath an allen Orten und Enden; 
Deine Streiche jind faljch und behende, doc werden fie nicht mehr 
Lange dauern; denn voll ift das Maß, ich fchelte nicht länger.“ 


Neinefe date: „Wie wird e3 mir gehn? O Hätt’ ich nur wieder 
Meine Behaufung erreiht! Wo will ich Mittel erfinnen? 
Wie es auch geht, ih muß nun Hindurch; verjuchen wir Alles.“ 


„Mächtiger König, edelfter Fürſt!“ jo ließ er fich Hören, 
„Meint ihr, ich habe den Tod verdient, jo habt ihr die Sache 
Nicht von der rechten Seite betrachtet; drum bitt’ ich, ihr wollet 
Erft mich hören. Sch Habe ja ſonſt euch nützlich gerathen, 

In der Noth bin ich bei euch geblieben, wenn Etliche wichen, 

Die fih zwilchen ung Beide nun ftellen zu meinem Berderben, 

Und die Gelegenheit nügen, wenn ich entfernt bin, Ihr möget, 

Edler König, hab’ ich geſprochen, die Sache dann fchlichten; 

Werd' ich ſchuldig befunden, jo muß ich e8 freilich ertragen. 
11” 
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Wenig habt ihr meiner gedacht, indeß ih im Lande 

Bieler Orten und Enden die ſorglichſte Wache gehalten. 

Meint ihr, ich wäre nad) Hofe gekommen, wofern ich mich ſchuldig 

Wirte große oder Heiner Bergehn? Ich würde bedächtig 

Eure Gegenwart fliehn und meine Feinde vermeiden. 

Nein, mich hätten gewiß aus meiner Bejte nicht follen 

Alle Schäße der Welt hierher verleiten; da war ich 

Frei auf eignem Grund und Boden. Nun bin id) mir aber 

Kleines Uebel3 bewußt, und alſo bin ich gekommen. 

Eben ftand ih, Wache zu Halten; da brachte mein Oheim 

Mir die Zeitung, ich jolle nah Hof. Ich Hatte von Neuem, 

Wie id) dem Bann mid) entzöge, gedacht, darüber mit Martin 

Vieles geiprochen, und er gelobte mir heilig, er wolle 

Mich von diefer Bürde befrein. „Ich werde nah Nom gehn““, 

Sagt’ er, „„und nehme die Sache von nun an völlig auf meine 

Schultern; geht nur nad Hofe, des Bannes werdet Ihr ledig.““ 

Gehet, jo hat mir Martin gerathen, er muß es verftehen; 

Denn der vorireffliche Bifhof, Herr Ohnegrund, braudt ihn be» 
ftändig; 

Schon fünf Jahre dient er demfelben in rechtlichen Sachen. 

Und jo fam ich hierher und finde Klagen auf Klagen. 

Das Kaninden, der Neugler, verleumdet mich; aber es fteht nun 

Neinefe hier: jo tret’ er hervor mir unter die Augen! 

Denn e3 ift freilich was Leichtes, fich über Entfernte beflagen, 

Uber man ſoll den Gegentheil hören, bevor man ihn richtet. 

Dieje falfchen Gejellen, bei meiner Treue! fie haben 

Gutes genofjen von mir, die Krähe mit dem Kaninchen: 

Penn vorgeftern am Morgen in aller Frühe begegnet’ 

Mir das Kaninden und grüßte mich ſchön; ich hatte jo eben 

Bor mein Schloß mic) geftellt und las die Gebete des Morgens, 

Und er zeigte mir an, er gehe nad) Hofe; da jagt’ id: 

„Bott begleit' euch!“ Er Hagte darauf: „„Wie hungrig und müde 

Bin ich geworden!" Da fragt’ ich ihn freundlich: „Begehrt ihr zu 
eſſen ?“ 

„„Dankbar nehm’ id) es an““, verſetzt' er. Aber ich fagte: 

„Geb' ich's doch gerne." So ging ich mit ihm und bracht’ ihm 
behende 
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Kirchen und Butter; ich pflege Fein Fleiſch am Mittwoch zu effen. 
Und er fättigte jich mit Brod und Butter und Früchten. 

Aber e3 trat mein Söhnden, das jüngfte, zum Tiſche, zu jehen, 
Ob was übrig geblieben; denn Kinder lieben das Eſſen. 

Und der Knabe haſchte darnad. Da ſchlug das Kaninchen 
Haftig ihn über das Maul, e3 bfuteten Lippen und Zähne. 
Reinhart, mein andrer, jah die Begegnung und faßte den Aeugler 
Grad’ an der Kehle, fpielte fein Spiel und rächte den Bruder. 
Das geichah, nicht mehr und nicht minder. Ach ſäumte nicht Tange, 
Lief und ftrafte die Knaben und brachte mit Mühe die Beiden 
Auseinander. Kriegt’ er was ab, fo mag er es tragen, 

Denn er hatte noch mehr verdient; auch wären die Jungen, 
Hätt’ ich e3 übel gemeint, mit ihm wohl fertig geworden. 

Und fo dankt er mir nun! Sch rik ihm, jagt er, ein Ohr ab; 
Ehre hat er genoffen und hat ein Zeichen behalten. 

Ferner fam die Krähe zu mir, und Magte, die Gattin 

Hab’ er verloren, fie habe jich leider zu Tode gegeflen, 

Einen ziemlichen Fiſch mit allen Gräten verjchlungen ; 

Wo es geichah, das weiß er am beſten. Nun fagt er, ich habe 
Sie gemordet; er ihat e3 wohl jelbft, und würde man ernftlich 
Ihn verhören, dürft’ ich es thun, er jpräche wohl anders: 

Denn fie fliegen, e8 reichet fein Sprung jo hoch, in die Lüfte, ©) 
Will nun folder verbotenen Thaten mich Kemand bezüchten, 
Thu’ er’3 mit redlichen, gültigen Zeugen: denn alſo gehört jich's, 
Gegen edle Männer zu rechten); ich müßt’ e3 erwarten. 

Aber finden jich Feine, fo giebt’3 ein anderes Mittel, 

Hier! Ich bin zum Kampfe bereit! Man ſetze den Tag an 
Und den Ort! Es zeige fi) dann ein mwürdiger Gegner, 

Gleich mit mir von Geburt, ein Jeder führe fein Recht aus. 
Wer dann Ehre gewinnt, dem mag fie bleiben! So hat e3 
Immer zu Rechte gegolten, und ich verlang’ es nicht beffer.” 


Alle ftanden und hörten, und waren über die Worte 
Reinekens höchlich verwundert, die er fo troßig geſprochen 





1) Sie entfliehn fchnel von dem Orte ihrer Thaten und erjchiweren baburch 
bie Unterfuchung. — 2) Gerichtlich vorzugehn. 


— 166 — 


Und es erjchrafen die Beiden, die Krähe mit dem Kaninchen, 
Näumten den Hof und trauten nicht weiter ein Wörtchen zu fprechen '); 
Singen und fagten unter einander: „Es wäre nicht rathſam, 
Gegen ihn weiter zu rechten. Wir möchten Alles verfuchen, 
Und wir fämen nicht aus. Wer hat’3 gejehen? Wir waren 
Ganz allein mit dem Schelm; wer follte zeugen? Am Ende 
Dleibt der Schaden und doch. Für alle feine Verbrechen 
Warte der Henker ihm auf und lohn' ihm, wie er’3 verdiente! 
Kämpfen will er mit und? da3 möcht’ und übel befommen. 
Nein fürwahr, wir laffen es lieber; denn falfch und behende, 
Loſe und tüdifch Fennen wir ihn. Es wären ihm wahrlich) 
Unfer Fünfe zu wenig, wir müßten e3 theuer bezahlen.“ 


Iſegrim aber und Braunen war übel zu Muthe; fie fahen 
Ungern die Beiden vom Hofe ſich jchleihen. Da jagte der König: 
„Hat noch Jemand zu klagen, der fomme! Laßt uns vernehmen! 
Geſtern drohten jo Viele, hier jteht der Beklagte! wo find fie?“ 


Reineke fagte: „So pflegt es zu gehn; man Magt und befchuldigt 
Diefen und Jenen; doc ftünd’ er dabei, man bliebe zu Haufe. 
Diefe Iofen Verräther, die Krähe mit dem Kaninchen, 

Hätten mich gern in Schande gebracht und Schaden und Strafe, 
Uber fie bitten mir's ab, und ich vergebe; denn freilich, 

Da ich komme, bedenken fie ſich und weichen zur Seite. 

Wie beſchämt' ich fie nicht! Ihr fehet, wie es gefährlich) 

Kit, Die Iofen Verläumder entfernter Diener zu hören; 

Sie verdrehen das Nechte, und find den Beten gehäffig. 

Andre dauern mid nur?), an mir ift wenig gelegen.” 


„Höre mich“, jagte der König darauf, „du loſer Verräther! 
Sage, was trieb dich dazu, daß du mir Lampen, den treuen, 
Der mir die Briefe zu tragen pflegte, jo ſchmählich getödtet? 
Hatt’ ich nicht Alles vergeben, jo viel du immer verbrochen ? 
Nänzel und Stab empfingft du von mir, jo warft du verfehen, 


— — — 


1) Val. unten 11. Geſang: Da trauten die Bauern nicht weiter zu folgen. 
— 2) Id jage das unr aus Mitleid für Andere, denen Solches geſchieht. 
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Sollteft nah Rom und über das Meer; ich gönnte dir Alles, 
Und ich Hoffte Beff'rung von dir. Nun feh’ ih zum Anfang, 
Wie du Lampen gemordet; es mußte Bellyn dir zum Boten 
Dienen, ber brachte das Haupt im Ränzel getragen, und fagte 
Deffentlich aus, er bringe mir Briefe, die ihr zufammen 
Ausgedacht und gefchrieben, er habe das Beſte gerathen. 

Und im Nänzel fand fi) das Haupt, nicht mehr und nicht minder, 
Mir zum Hohne thatet ihr das, Bellynen behielt ich 

Gleich zum Pfande, fein Leben verlor er; nun geht e3 an deines.“ 


Reineke fagte: „Was hör’ ih? Iſt Lampe todt? und Bellynen 

Find’ ich nicht mehr? Was wird nun aus mir? O wär’ ich ge 
geitorben! 

Ach, mit Beiden geht mir ein Schaß, der größte, verloren ! 
Denn ich fandt’ euch durch fie Kleinode, welche nicht beffer 
Ueber ber Erde fih finden. Wer follie glauben, der Widder 
Würde Lampen ermorden und euch der Echäbe berauben? 
Hüte fih Einer, wo Niemand Gefahr und Tüde vermuthet!” 


Bornig hörte der König nicht aus, was Neinefe fagte, 
Wandte fich weg nach feinem Gemach und Hatte nicht deutlich 
Neinefens Rede vernommen; er dacht’ ihn am Leben zu ftrafen. 
Und er fand die Königin eben in feinem Gemache 
Mit Frau Nüdenau ftehn; e8 war die Neffin beſonders 
König und Königin lieb; das follte Reineken helfen. 
Unterrichtet war fie und Mug und wußte zu reden; 

Wo fie erjchien, ſah Jeder auf fie und ehrte ſie höchlich. 

Diefe merkte de3 Königs Verdruß und fprad mit Bedachte: 
„Wenn ihr, gnädiger Herr, auf meine Bitte zumeilen 

Hörtet, gereut’ e3 euch nie, und ihr vergabt mir die Kühnheit, 
Wenn ihr zürntet, ein Wort gelinder Meinung zu fagen. 
Ceid auch diesmal geneigt, mich anzuhören, betrifft es 

Doch mein eignes Gefchleht! Wer kann die Seinen verläugnen ? 
Neinefe, wie er auch fei, ift mein Verwandter, und foll ich, 
Wie fein Betragen mir fcheint, aufrichtig befennen, ich denfe, 
Da er zu Rechte fich ftellt, von feiner Sache das Befte. 
Mußte fein Vater doch auch, den euer Vater begünftigt, 
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Biel von loſen Mäulern erdulden, und falfchen Verklägern! 
Doc beſchämt' er fie ftetd. Sobald man die Sache genauer 
Unterjuchte, fand es ſich Har: die tüdijchen Neider 

Suchten Berdienfte ſogar als ſchwere Verbrechen zu deuten. 

So erhielt er fi immer in größerem Anſehn bei Hof, ala 
Braun und Sfegrim jebt: denn diefen wäre zu wünſchen, 

Daß fie alle Bejchwerden auch zu befeitigen wüßten, 

Die man häufig über jie hört; allein fie verjtehen 

Wenig vom Nechte, jo zeigt es ihr Nath, fo zeigt es ihr Leben.“ 


Doch der König verjegte darauf: „Wie kann e3 euch wundern, 
Daß ih Neinefen gram bin, dem Diebe, der mir vor Kurzem 
Lampen getödtet, Bellynen verführt und frecher al3 jemals 
Alles Teugnet und ſich al3 treuen und redlihen Diener 
Anzupreijen erfühnt, indeffen Alle zufammen 
Laute lagen erheben und nur zu deutlich beweifen, 

Wie er mein ficher Geleite verlegt und wie er mit Stehlen, 
Nauben und Morden das Land und meine Getreuen bejchädigt. 
Nein! ich Duld’ e3 nicht länger!” Dagegen jagte die Aeffin: 
„Freilich iſt's nicht Vielen gegeben, in jeglihen Fällen 

Klug zu handeln und Hug zu rathen, und wem e3 gelinget, 
Der erwirbt fich Vertrauen; allein es fuchen die Neider 

Ihm dagegen heimlich zu fchaden und, werden fie zahlreich, 
Treten fie öffentlich auf. Co ift e8 Reineken mehrmals 

Schon ergangen“ doch werden fie nicht die Erinn’rung vertilgen, 
Wie er in Fällen euch weije gerathen, wenn Alle verjtunmten. 
Wißt ihe noch (vor Kurzem geſchah's), der Mann und die Schlange 
Kamen vor euch, und Niemand verjtund’ die Sache zu fchlichten; 
Aber Neinefe fand’3, ihr Tobtet ihn damals vor Allen.” 


Und der König verfeßte nad) furzem Bedenken dagegen: 
„sch erinn’re der Sache mich wohl, doch hab’ ich vergeffen, 
Nie fie zufammenhing; fie war verworren, jo dünft mid. 
Wißt ihr fie noch, fo laßt fie mich hören! es macht mir Vergnügen.“ 


Und fie fagte: „Befiehlt e8 mein Herr, fo joll es gefchehen. 
Eben find’3 zivei Jahre, da fam ein Lindwurm und HMagte 


— 169 — 


Stürmiſch, gnädiger Herr, vor euch: es woll’ ihm ein Bauer 
Nicht im Nechte fih fügen, ein Mann, den zweimal das Urtheil 
Nicht begünftigt. Er brachte den Bauern vor euern Gerichtshof 
Und erzählte die Sache mit vielen heftigen Worten. 


„Dur ein Loch im Baune zu Friehen gedachte die Schlange, 
Fing ſich aber im Stride, der vor die Deffnung gelegt war; 
Feſter zog die Schlinge ſich zu, fie hätte das Leben 
Dort gelaffen, da fam ihr zum Glück ein Wandrer gegangen. 
Aengſtlich rief fie: „„Erbarme dic meiner und mache mich Tedig ! 
Laß dich erbitten!”" Da jagte der Mann: „„Sch will dich erlöfen, 
Denn mid jammert dein Elend; allein erſt follft du mir ſchwören, 
Mir nichts Leides zu thun.““ Pie Schlange: fand fich erbötig, 
Schwur den theuerjten Eid, fie wolle auf Feinerlei Weije 
Shren Befreier verlegen, und jo erlöjte der Mann fie, 


„Und fie gingen ein Weilhen zufammen, da fühlte die Schlange 

Schmerzlichen Hunger, fie ſchoß auf den Mann und wollt’ ihn 
erwürgen, 

Ihn verzehren; mit Angſt und Noth entſprang ihr der Arme. 

un das iſt mein Dank? das Hab’ ich verdient?““ fo rief er, „„und 
haft du 

Nicht geſchworen den thenerften Eid?"" Da fagte die Echlange: 

„Leider nöthiget mich der Hunger, ich fann mir nicht helfen; 

Noth erkennt fein Gebot, und jo befteht es zu Rechte.““ 

Da verjegte der Mann: „So ſchone nur meiner fo lange, 

Bis wir zu Leuten fommen, die unparteiijch- ung richten.” “ 

Und es fagte der Wurm: „sch will mich jo lange gedulden.” ” 


„Alfo gingen fie weiter, und fanden über dem Maffer 
Pflückebeutel), den Raben, mit jeinem Sohne; man nennt ihn 
Duadeler.?) Und die Schlange berief fie zu fich, und fagte: 
„nKommet und höret!““ Es hörte die Sache der Rabe bedädhtig, 
Und er richtete gleich, den Mann zu effen; er hoffte 
Eelbft ein Stüd zu gewinnen. Da freute die Schlange ſich höchlich: 


— 





1) Dieb. — 2) Schwäher. 
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„Nun, ich Habe geſiegt! e3 kann mir’3 Niemand verdenken.““ 
„Nein!““ verfehte der Mann; „„ich habe nicht völlig verloren; 
Sollt’ ein Räuber zum Tode verdammen? und follte nur Einer 
Richten? Ich fordere ferner Gehör, im Gange des Nechtes; 
Laßt ung vor Vier, vor Zehn die Sache bringen und hören.““ 


„Gehn wir!““ fagte die Cchlange. Sie gingen und e3 begegnet’ 
Khnen der Wolf und der Bär, und Alle traten zuſammen. 
Alles befürchtete nun der Mann; denn zwifihen den Fünfen 
War e3 gefährlich zu ftehn und zwijchen folchen Gejellen ; 
Ihn umringten die Schlange, der Wolf, der Bär und die Raben. 
Bange war ihm genug: denn bald verglichen fich Beide, 
Wolf und Bär, das Urtheil in diefer Mahet) zu fällen: 
„Tödten dürfe die Schlange den Mann; der leidige Hunger 
Kenne keine Gefege, die Noth entbinde vom Eidſchwur.““ 
Sorgen und Angſt befielen den Wandrer; denn Alle zufammen 
Wollten fein Leben. Da ſchoß die Schlange mit grimmigem Ziſchen, 
Spritte Geifer auf ihn, und ängſtlich fprang er zur Seite, 
„Großes Unrecht““, rief er, „„begehft du! Wer Hat dich zum 

Herren 

Ueber mein Leben gemacht?““ Sie ſprach: „„Du haft e8 vernommen; 
Zweimal ſprachen die Richter, und zweimal haft du verloren.” 
Ihr verfeßte der Mann: „„Sie rauben felber und ftehlen; 
Ich erkenne fie nicht, wir wollen zum Könige gehen. 
Mag er fprechen, ich füge mich drein; und wenn ich verliere, 
Hab’ ich noch Uebels genug, allein ich will e8 ertragen.““ 
Spottend fagte der Wolf und der Bär: „„Du magft es verjuchen ; 
Aber die Schlange gewinnt, fie wird’3 nicht beffer begehren.““ 
Denn fie dachten, es würden die fämmtlichen Herren des Hofes 
Sprechen wie fie, und gingen getroft und führten den Wandrer, 
Kamen vor euch, die Schlange, der Wolf, der Bär und die Naben; 
Ka, jelbdritt erjchien der Wolf, er hatte zwei Kinder, 
Eitelbauch hieß der eine, der andre Nimmerfatt. Beide 
Machten dem Mann am meiften zu fchaffen, fie waren gefommten, 
Auch ihre Theil zu verzehren; denn fie find immer begierig; 


1) Weife. 
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Heulten damals vor euch mit unerträglicher Grobheit, 
Ihr verbotet den Hof den beiden plumpen Gefellen. 

„Da berief fich der Mann auf eure Gnaden, erzählte, 
Wie ihn die Echlange zu tödten gedenfe, fie habe der Wohlthat 
Völlig vergeffen, fie bredhe den Eid! So fleht’ er um Nettung. 
Aber die Schlange Teugnete nicht: „Es zwingt mic, des Hungers 
Allgemwaltige Noth, fie fennet feine Geſetze.““ 
Gnädiger Herr, da wart ihr befümmert; es fchien euch die Sache 
Gar bedenklich zu fein, und rechtlich ſchwer zu entfcheiden. 
Denn es fchien euch hart, den guten Mann zu verdammen, 
Der fich Hülfreich bewiefen; allein ihr dachtet dagegen 
Auch des ſchmählichen Hungerd. Und fo berieft ihr die Räthe. 
Leider war die Meinung der meiften dem Manne zum Nachtheil; 
Denn fie wünſchten die Mahlzeit und dachten der Schlange zu helfen. 
Doch ihr fendetet Boten nach Reineken: alle die Andern 
Epraden gar Manches und Fonnten die Sade zu Rechte nicht 

Icheiden. !) 


„Neinefe kam, und hörte den Vortrag; ihr legtet das Urtheil 
Ihm in die Hände, und wie er es ſpräche, jo ſollt' es gefchehen. 
Reineke ſprach mit gutem Bedacht: „Ich finde vor Allem 
Nöthig, den Ort zu befuchen, und jeh’ ich die Schlange gebunden, 
Wie der Bauer fie fand, fo wird das Urtheil fich geben.““ 

Und man band die Schlange von Neuem an felbiger Stätte, 

In der Maße, wie fie der Bauer im Zaune gefunden. 

Neinefe fagte darauf: „„Hier ift nun Jedes von Beiden 

Wieder im vorigen Stand, und Feines hat weder gewonnen, 

Noch verloren; jet zeigt fi) das Necht, fo fcheint’3 mir, von felber. 
Denn beliebt e8 dem Manne, fo mag er die Schlange noch einmal 
Aus der Schlinge befrein; wo nicht, jo läßt er fie hängen; 

Frei, mit Ehren geht er die Straße nad feinen Gefchäften. 

Da fie untreu geworden, al3 fie die Wohlthat empfangen, 

Hat der Mann nun billig die Wahl. Das fcheint mir des Nechtes 
HBahrer Sinn; wer’3 beffer verfteht, der laſſſ e8 ung hören,” 
Damals gefiel euch da3 Urtheil und euren Räthen zuſammen; 


1) enticheiden. 





— 12 — 


Reineke wurde gepriefen, der Bauer dankt’ euch, und Jeder 

Rühmte Reinekens Klugheit, ihn rühmte die Königin felber. 

Bieled wurde geiprochen: im Kriege!) wären noch eher 

Sfegrim und Braun zu gebrauden, man fürchte fie Beide 

Weit und breit, fie fänden fich gern, wo Alles verzehrt wird. 

Groß und ftarf und kühn fei Jeder, man könn' es nicht leugnen; 

Doch im Nathe fehle gar oft die nöthige Klugheit. 

Denn fie pflegen zu fehr auf ihre Stärfe zu troßen. 

Kommt man ins Feld und naht ſich dem Werke?), da hinkt es ge 
waltig. 

Muthiger kann man nichts fehn, al3 fie zu Haufe fich zeigen; 

Draußen liegen fie gern im Hinterhalt. Setzt e8 denn einmal 

Tüchtige Schläge, fo nimmt man fie mit, fo gut al3 ein Andrer. 

Bären und Wölfe verderben das Land; es kümmert fie wenig, 

Wellen Haus die Flamme verzehrt, fie pflegen fih immer 

An den Kohlen zu wärmen, und fie erbarmen ſich Kleines, 

Wenn ihr Kropf fih nur füllt. Man jchlürft die Eier hinunter, 

Läßt den Armen die Schalen, und glaubt noch redlich zu teilen. 

Reineke Fuch3 mit feinem Gefchlecht verfteht ich dagegen 

Wohl auf Weisheit und Nath, und hat er nun etwas verfehen, 

Gnädiger Herr, fo ift er fein Stein.?) Doch wird euch ein Andrer 

Niemals beffer berathen. Barum verzeiht ihm, ich bitte!“ 


Da verſetzte der König: „Ich will es bedenken. Das Urtheil 
Ward gefprochen, wie ihr erzählt, e3 büßte die Schlange. 
Doch von Grund aus bleibt er ein Schalf, wie follt’ er fich beffern ? 
Maht man ein Bündniß mit ihm, fo bleibt man am Ende be- 

trogen; 

Denn er dreht fich fo liftig heraus, wer ift ihm gewachſen? 
Wolf und Bär und Kater, Kaninchen und Krähe, fie find ihm 
Nicht behende genug, er bringt fie in Schaden und Schande. 
Diefem behielt er ein Ohr, dem Andern das Auge, das Leben 
Raubt’ er dem Dritten! Fürwahr, ich weiß nicht, wie ihr dem Böſen 
So zu Gunften fprecht und feine Sache vertheidigt." 

1) Im Raubfriege. — 2) Dem regelrechten geordneten Kampfe. — 3) Rein 
wur fondern ein leicht erregbares, mit Tugenden und Fchlern ausgeftattetes 
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„Gnädiger Herr”, verjeßte die Aeffin, „ich kann es nicht bergen; 


Sein Gejchlecht ift edel und groß, ihr mögt es bedenken.“ 


Da erhub ſich der König, heraus zu treten, es ftunden 
Alle zufammen und warteten fein; er jah in dem Streife 
Viele von Reinefens nächſten Verwandten, fie waren gefommen, 
Shren Better zu ſchützen, fie wären fchwerlich zu nennen, 
Und er fah das große Gefchlecht, er jah auf der andern 
Seite Reinekens Feinde: es fchien der Hof ſich zu theilen, 


Da begann der König: „So höre mich, Neinefe! Kannſt du 
Solchen Frevel entfchuld’gen, daß du mit Hülfe Bellynens 
Meinen frommen Lampe getödtet? und daß ihr Verwegnen 
Mir fein Haupt ind Nänzel geſteckt, als wären ed Briefe? 
Mid; zu höhnen thatet ihr das; ich Habe den einen 
Schon beftraft, e8 büßte Bellyn; erwarte das Gleiche.“ 


„Weh mir!" fagte Neinefe drauf. „OD, wär’ ich geftorben ! 
Höret mid) an, und wie es fich findet, jo mag es gefchehen; 
Bin ich fchuldig, fo tödtet mich gleich, ich werde doc nimmer 
Aus der Noth und Sorge mid) retten, ich bleibe verloren. 
Denn der Berräther Bellyn, er unterfchlug mir die größten 
Schätze, kein Sterblicher hat dergleichen jemals gejehen. 

Ach, fie koften Lampen das Leben! Ich Hatte fie Beiden 
Anvertraut, num raubte Bellyn die Föftlichen Sachen. 
Ließen fie fich doch wieder erforjchen! Allein ich befürchte, 
Niemand findet fie mehr, jie bleiben auf immer verloren.“ 


Aber die Aeffin verjegte darauf: „Wer wollte verzweifeln? 
Eind fie nur über der Erde, fo iſt noch Hoffnung zu fchöpfen. 
Früh und fpäte wollen wir gehn, und Laien und BPfaffen 
Emſig fragen; doch zeiget und an, wie waren die Schätze?“ 


Neinefe ſagte: „Sie waren fo köſtlich, wir finden fie nimmer; 
Mer jie befikt, verwahrt fie gewiß. Wie wird fich darüber 
Nicht Frau Ermelyn quälen! fie wird mir’3 niemals verzeihen, 


Denn fie mißrieth mir, den Beiden das Föftliche Mleinod zu geben. 
Nun erfindet man Lügen auf mich und will mich verflagen; 

Doch ich verfechte mein Necht, erwarte das Urtheil, und werd’ ich 
Losgeſprochen, fo reif’ ich umher durch Länder und Neiche, 

Sude die Schätze zu fchaffen, und ſollt' ich mein Leben verlieren.“ 


Zehnter Gefang. 


—— eJ — 


„O mein König!“ ſagte darauf der liſtige Redner, 

„Laßt mich, edelſter Fürſt, vor meinen Freunden erzählen, 

Was euch Alles von mir an köſtlichen Dingen beftimmt war; 
Habt ihr fie gleich nicht erhalten, jo war mein Wille doch Löblich,“ 
„Sage nur an“, verjeßte der König, „und fürze die Worte!“ 


„Glück und Ehre jind Hin! Ihr werdet Alles erfahren“, 
Sagte Neinefe traurig. „Das erjte Föftlihe Kleinod 
War ein Ring; ich gab ihn Bellynen, er fol’ ihn dem König 
Ueberliefern. Es war auf mwunderbarliche Weife 
Diefer Ring zujammengefegt und würdig, im Schaße 
Meines Fürften zu glänzen, aus feinem Golde gebildet. 
Auf der inneren Eeite, die nad dem Finger fich Tehret, 
Standen Leitern gegraben und eingefchmolzen; es twaren 
Drei hebräiſche Worte von ganz befonderer Deutung. 
Niemand erklärte fo leicht in diefen Landen die Züge; 
Meifter Abryon !) nur von Trier, der konnte fie leſen. 
Es ift ein Jude, gelehrt, und alle Zungen und Spraden 
Kennt er, die von Poitou?) bis Lüneburg werden gefprochen, 


1) Der Name ift wahrjcheinlich verborben aus Abraham (Abraham Judaeus 
mwurbe der berühmte jüdiiche Schriftfteller Aben Ejra aus dem 11. Jahrh. genannt) 
und Yaron (der Hohepriefter, der ſchon in Schriften bes 13. Jahrhunderts als bes 
fonders fteintundig erwähnt wird); vielleiht gewählt nad dem altfranz. Worte 
abricoen: Duadfalber, Betrüger. Die Juben waren ſchon im frühen Mittelalter 
als Steintenner berühmt. — 2) Rad dem Orig. : Boitrom, Dorf im Lauenburgifchen, 
ganz in ber Nähe von Lünchurg, alfo eine ähnliche Jronie wie oben ©. 82. U. 2. 
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Und auf Kräuter und Steine verjteht ſich der Jude befonders, 
Als ich den Ring ihm gezeigt, da jagt’ er: „„Köftliche Dinge 
Sind hierinnen verborgen. Die drei gegrabenen Namen 
Brachte Seth, der Fromme, vom Paradieſe hernieder, 

Als er das Del der Barmherzigkeit fuchte ‘); und wer ihn am Finger 
Trägt, der findet fich frei von allen Gefahren; es werden 
Weder Donner noch Blitz noch Bauberei ihn verletzen.““ 

Ferner fagte der Meijter, er habe geleſen, e3 könne, 

Wer den Ring am Finger bewahrt, in grimmiger Kälte 

Nicht erfrieren, er lebe gewiß ein ruhiges Alter, 

Außen ftand ein Edelgeftein, ein heller Karfunfel; 

Diefer leuchtete Nacht3 und zeigte deutlich die Sachen. 

Viele Kräfte hatte der Stein: er heilte die Kranken; 

Wer ihn berührte, fühlte fich frei von allen Gebrechen, 

Aller Bebrängniß, nur ließ ſich der Tod allein nicht bezwingen, 
Weiter entdedte der Meifter des Steine herrliche Kräfte: 
„Glücklich reift der Befiger durch alle Lande, ihm ſchadet 
Weder Waffer noch Feuer; gefangen oder verrathen 

Kann er nicht werden, und jeder Gewalt des Feindes entgeht er; 
Und befieht er nüchtern den Stein, jo wird er im Kampfe 
Hundert überwinden und mehr; die Tugend des Gteines 

Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen chädlichen Säften. 
Eben fo vertilgt fie den Haß, und follte gleich Mancher 

Den Befiger nicht lieben, er fühlt fi in Kurzem verändert.““ 
Wer vermöchte die Kräfte des Steines alle zu zählen, 

Den ich im Schafe des Vaters gefunden und den ich dem König 
Nun zu jenden gedachte? Denn folches Föftlichen Ringes 

War ich nicht werth; ich wußt' es recht wohl; er follte dem Einen, 
Der von Allen der Edelfte bleibt, fo dacht’ ich, gehören: 

Unfer Wohl beruht nur auf ihm und unfer Vermögen, 

Und ich Hoffte, fein Leben vor allem Uebel zu ſchützen. 


1) Eine jüdiſche Sage Tiegt diefen Angaben fchwerlich zu Grunde. Die Inden 
gruben in die Steine Bilder von Planeten, Beichen, aber keine Namen; Seth 
lönnte eine Verwechſelung mit Sem, dem Sohne Noah’s, fein, der in Verbindung 
mit der „Duelle bes. Lebens” häufig genannt wirb; Seth, ber Sohn Adam’, galt 
freilich im Mittelalter als Verfaſſer verſchiedener aſtronomiſcher Schriften, Prophe⸗ 
zeiungen über ben bei der Geburt Jeſu erichienenen Stern, 
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„Ferner jollte Widder Bellyn der Königin gleichfalls 
Kamm und Spiegel verehren, damit fie meiner gedädhte, 
Diefe hatt’ ich einmal zur Luft vom Schatze des Vaters 
Bu mir genommen, e3 fand fi) auf Erden fein ſchöneres Kunſtwerk. 
D, wie oft verſucht' es mein Weib und wollte fie haben! 
Sie verlangte nichts weiter von allen Gütern der Erde, 
Und mir jtritten darum; fie fonnte mich niemals bewegen, 
Doch nun fjendet’ ich Spiegel und Kamm mit gutem Bedachte 
Meiner gnädigen Frauen, der Königin, welche mir immer 
Große Wohlthat erwies und mich vor Uebel befchirmte; 
Oefters hat fie für mich ein günftiges Wörtchen geſprochen; 
Edel ift fie, von hoher Geburt, e3 ziert fie die Tugend, 
Und ihr altes Gejchlecht bewährt fih in Worten und Werfen. 
MWürdig war fie des Spiegeld und Kammes! die hat fie nun leider 
Nicht mit Augen gefehn, fie bleiben auf immer verloren. 


„Nun vom Kamme zu reden. Bu diejem hatte der Künftler 
Pantherfnochen genommen, die Reſte des edlen Gejchöpfes; 
Zwiſchen Indien wohnt es und zwifchen dem Paradiefe; 
Allerlei Farben zieren fein Fell, und ſüße Gerüche 
Breiten ſich aus, wohin e3 fich wendet, darum auch die Thiere 
Seine Fährte fo gern auf allen Wegen verfolgen; 

Denn fie werden geſund von diefem Geruche, das fühlen 

Und befennen fie alle. Bon folhen Knochen und Beinen 

War der zierlihe Kamm mit vielem Fleiße gebildet, 

Klar wie Silber und weiß, von unaussprechlicher Reinheit, 

Ind des Kammes Geruch ging über Nelken und Zimmet. 

Stirbt das Thier, fo fährt der Geruch in alle Gebeine, 

Bleibt beftändig darin und läßt fie nimmer verwefen; 

Alle Seuche treibt er hinweg und alle Vergiftung. 

Ferner jah man die Föftlichjten Bilder am Rüden des Kammes 

Hocderhaben, durchflochten mit goldenen zierlihen Ranken 

Und mit roth und blauer Lafur. Im mittelften Felde 

Bar die Gejhichte Fünftlich gebildet, wie Paris von Troja 

Eines Taged am Brunnen faß, drei göttlihe Frauen 

Bor fih fah, man nannte fie Pallas und uno und Venus, 

Lange ftritten fie erft; denn jegliche wollte den Apfel 
Goethe. II. 12 
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Gerne befigen, der ihnen bisher zufammen gehörte; 

Endlich verglichen fie fich, e8 folle den goldenen Apfel 

Paris der Schönſten beftimmen, fie follt’ allein ihn behalten. 

Und der Süngling bejchaute fie wohl mit gutem Bedachte. 

uno fagte zu ihm: „„Erhalt’ ich den Apfel, erfennft du 

Mid für die Echönfte, jo wirft du der Erjte vor Allen an Reid) 
thum.““ 

Pallas verſetzte: „Bedenke dich wohl und gieb mir den Apfel, 

Und du wirſt der mächtigſte Mann; es fürchten dich alle, 

Wird dein Name genannt, ſo Feind' als Freunde zuſammen.““ 

Venus ſprach: „„Was ſoll die Gewalt? was ſollen die Schätze? 

Iſt dein Vater nicht König Priamus? Deine Gebrüder, 

Hektor und andre, ſind ſie nicht reich und mächtig im Lande? 

Iſt nicht Troja geſchützt von ſeinem Heere, und habt ihr 

Nicht umher das Land bezwungen und fernere Völker? 

Wirſt du die Schönſte mich preiſen und mir den Apfel ertheilen, 

Sollſt du des herrlichſten Schatzes auf dieſer Erde dich freuen. 

Dieſer Schatz iſt ein treffliches Weib, die ſchönſte von allen, 

Tugendſam, edel und weiſe, wer könnte würdig ſie loben? 

Gieb mir den Apfel, du ſollſt des griechiſchen Königs Gemahlin, 

Helena mein’ ich, die Schöne, den Schaf der Schäße, beſitzen.““ 

Und er gab ihr den Upfel und pries fie vor allen die Schönfte, 

Aber fie Half ihn dagegen die ſchöne Königin rauben, 

Menelaus' Gemahlin, fie ward in Troja die Seine. 

Diefe Geſchichte jah man erhaben im mitteljten Felde. 

Und es waren Schilder umher mit fünftlihen Schriften; 

Seder durfte nur lejen und fo verjtand er die Fabel. 


„Höret nun weiter vom Spiegel, daran die Stelle des Glaſes 
Ein Beryll vertrat von großer Klarheit und Schönheit; 
Alles zeigte fich drin, und wenn es meilenmweit vorging, 
War es Tag oder Nacht. Und Hatte Jemand im Antlib 
Einen Fehler, wie er auch war, ein Fledchen im Auge, 
Durft’ er fih nur im Spiegel befehn, jo gingen von Stund’ an 
Alle Mängel hinweg und alle fremden !) Gebrechen. 


— — 


1) äußeren. 
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Iſt's ein Wunder, daß mich es verdrießt, den Spiegel zu miffen? 

Und es war ein Föftliches Holz zur Faſſung der Tafel, 

Cethym !) Heißt e3, genommen, von feiten, glänzendem Wuchfe; 

Keine Würmer ftechen es an, und wird auch, wie billig, 

Höher gehalten al3 Gold, nur Ebenholz kommt ihm am nächſten. 

Denn aus diefem verfertigt’ einmal ein trefflicher Künftler 

Unter König Kromparde3?) ein Pferd von feltnem Vermögen; 

Eine Stunde brauchte der Reiter und mehr nicht zu Hundert 

Meilen. Ach fünnte die Sache für jegt nicht gründlich erzählen, 

Denn e3 fand fich Fein ähnliches Roß, fo lange die Welt fteht. 

Anderthalb Fuß war rings die ganze Breite des Rahmens 

Um die Tafel herum, geziert mit fünftlihem Schnitzwerk, 

Und mit goldenen Lettern ftand unter jeglihem Bilde, 

Wie fich’3 gehört, die Bedeutung gefchrieben. Ich will die Gefchichten 

Kürzlich erzählen. Die erfte war von dem neidischen Pferde: 

Im die Wette gedacht!’ e3 mit einem Hirſche zu laufen; 

Aber Hinter ihm blieb es zurüd, das ſchmerzte gewaltig. 

Und e3 eilte darauf mit einem Hirten zu reden, 

Sprad: „„Du findeit dein Glüd, wenn du mir eilig gehorcheft. 

Setze dich auf, ich bringe dich hin; es Hat fich vor Kurzem 

Dort ein Hirfch im Walde verborgen, den follft du gewinnen; 

Fleifh und Haut und Geweih, du magft fie thener verkaufen. 

Setze Dich auf, wir wollen ihm nach!““ „„Das will ich mwohl 
wagen !"" 

Sagte der Hirt, und febte ſich auf, fie eilten von dannen. 

Und fie erblidten den Hirsch in Kurzem, folgten behende 

Seiner Spur und jagten ihm nad); er Hatte den Vorfprung, 

Und es ward dem Pferde zu fauer, da fagt’ es zum Manne: 

„„Sitze was ab, ich bin müde geworden, der Ruhe bedarf ich.““ 

„„Nein wahrhaftig!"" verfegte der Mann. „„Du follft mir ge- 
horchen, 

Meine Sporen ſollſt du empfinden, du haſt mich ja ſelber 

Zu dem Ritte gebracht““; und ſo bezwang es der Reiter. 


1) Vielleicht das in ber Bibel vielfach erwähnte Holz des Olivenbaumes (Sethim 
plur. von Sejit)h. — 2) Ein ſagenhafter König, von deſſen Geſchichte ansführlicher 
im Roman von Cleomades die Rede iſt. 

42” 


— 180 — 


Seht, fo lohnet fich der mit vielem Böfen, der, Andern 
Schaden zu bringen, ich felbjt mit Bein und Uebel beladet. 


„Ferner zeig’ ich euch an, was auf dem Spiegel gebildet 
Stand: Wie ein Ejel und Hund bei einem Reichen in Dienften 
Beide gewejen! So war denn der Hund nun freilich der Liebling, 
Denn er faß beim Tiſche des Herrn und af mit demfelben 
Fiſch und Fleifh, und ruhte wohl auch im Schoße des Gönners, 
Der ihm das bejte Brod zu reichen pflegte; Dagegen 
Wedelte mit dem Schwanze der Hund und Iedte den Herren. 
Boldewyn ſah das Glück des Hundes, und traurig im Herzen 
Ward der Ejel und fagte bei fih: „„Wo denkt doch der Herr hin, 
Daß er dem faulen Geſchöpfe fo äußerſt freundlich begegnet ? 
Springt das Thier nicht auf ihm herum und leckt ihn am Bartel 
Und ih muß die Arbeit verrichten und fchleppe die Säde. 

Er probir’ e3 einmal und thu’ mit fünf, ja mit zehen 

Hunden im Jahre fo viel, als ich des Monats verrichte ! 

Und doch wird ihm das Beſte gereicht, mich fpeift man mit Stroh ab, 

Läßt auf der harten Erde mich liegen, und wo man mid). hintreibt 

Dder reitet, jpottet man meiner. Sch kann und ich will es 

Länger nicht dulden, will auch des Herren Gunft mir erwerben.“ 

Als er jo ſprach, fam eben fein Herr die Straße gegangen; 

Da erhub der Ejel den Schwanz und bäumte fich fpringend 

Ueber den Herren und jchrie und fang und plärrte gewaltig, 

Let’ ihm den Bart und wollte nad) Urt und Weiſe des Hundes 

An die Wange fich fchmiegen, und ftieß ihm einige Beulen. 

Hengitlih entfprang ihm der Herr und rief: „O fangt mir den 
Eifel, 

Schlagt ihn todt!““ Es famen die Kinechte, da regnet’ ed Prügel, 

Nach dem Stalle trieb man ihn fort; da blieb er ein Ejel. 

Mancher findet fich noch von feinem Gefchlechte, der Andern 

Ihre Wohlfahrt mißgönnt und fich nicht beffer befindet. 

Kommt dann aber einmal fo Einer in reichlichen Zuſtand, 

Schickt ſich's grad’, als äße das Schwein mit Löffeln die Suppe, 

Nicht viel beffer fürwahr. Der Efel trage die Säde, 

Habe Stroh zum Lager und finde Difteln zur Nahrung. 

Will man ihn anders behandeln, fo bleibt e8 doch immer beim Alten, 
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4 
Wo ein Efel zur Herrfchaft gelangt, kann's wenig gedeihen; 
Shren BVortheil juchen fie wohl, was kümmert fie weiter? 


„Ferner follt ihr erfahren, mein König, und laßt euch die Nede 
Nicht verdrießen, e3 ftand noch auf dem Rahmen des Epiegel3 
Schön gebildet und deutlich bejchrieben, wie ehmal3 mein Bater 
Sid mit Hinzen verbündet, auf Abenteuer zu ziehen, 

Und wie Beide Heilig geſchworen, in allen Gefahren 

Tapfer zufammen zu halten und jede Beute zu theilen. 

Als fie nun vorwärts zogen, bemerften fie Jäger und Hunde 

Nicht gar ferne vom Wege; da fagte Hinze, der Kater: 

„„Suter Rath jcheint theuer zu werden!““ Mein Alter verfebte: 

un Wunderlich jieht es wohl aus, doch Hab’ ich mit herrlichem Nathe 

Meinen Sad noch gefüllt, und wir gedenfen des Eides, 

Halten wader zufammen; da3 bfeibt vor allen das Erſte.““ 

Hinze fagte dagegen: „Es gehe, wie es auch wolle, 

Bleibt mir doch ein Mittel befannt, das dent’ ich zu brauchen." " 

Und fo fprang er behend auf einen Baum, ſich zu retten 

Bor der Hunde Gewalt, und fo verließ er den Oheim. 

Aengſtlich ſtand mein Vater nun da; es famen die Käger. 

Hinze ſprach: „„Nun, Oheim, wie fteht’3? fo öffnet den Sack 
doch ! 

Sit er voll Nathes, jo braucht ihn doch jebt, die Beit ift gekommen.““ 

Und die Jäger bliefen das Horn und riefen einander, 

Lief mein Vater, jo Tiefen die Hunde, fie folgten mit Bellen, 

Und er ſchwitzte vor Angft und Häufige Lofung entfiel ihn; 

Leichter fand er ſich da, und fo entging er den Feinden. 

Schändlich, ihr habt es gehört, verrieth ihn der nächſte Ver— 
wandte, 

Dem er ſich doch am meiften vertraut. Es ging ihm ans Leben, 

Denn die Hunde waren zu fchnell, und hätt’ er nicht eilig 

Einer Höhle ſich wieder erinnert, jo war e3 gefchehen; 

Uber da ſchlupft' er Hinein und ihn verloren die Feinde. 

Solder Burfche giebt e8 noch viel, wie Hinze fi) damals 

Gegen den Vater bewies; wie jollt’ ich ihn lieben und ehren? 

Halb zwar hab’ ich’3 vergeben, doch bleibt noch etwas zurüde, 

AU dies war auf dem Spiegel gefchnitten mit Bildern und Worten. 
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„Ferner ſah man daſelbſt ein eignes Stückchen vom Wolfe, 
Wie er zu danken bereit iſt für Gutes, das er empfangen. 
Auf dem Anger fand er ein Pferd, woran nur die Knochen 
Uebrig waren ; doch Hungert’ ihn fehr, er nagte fie gierig, 
Und e3 fam ihm ein ſpitziges Bein die Quer' in den Kragen; 
Aengſtlich ftellt’ er fih an, e3 war ihm übel gerathen. 
Boten auf Boten fendet’ er fort, die Aerzte zu rufen; 
Niemand vermochte zu helfen, wiewohl er große Belohnung 
Allen geboten. Da meldete ſich am Ende der Kranich, 
Mit dem rothen Barett auf dem Haupt. Ihm flehte der Kranke: 
„„Doctor, helft mir geſchwind von diefen Nöthen! ich geb’ euch, 
Bringt ihr den Knochen Heraus, jo viel ihr immer begehret.““ 
Alfo glaubte der Kranich den Worten und ftedte den Schnabel 
Mit dem Haupt in den Rachen des Wolfes und holte den Knochen, 
„„Weh mir!”* Heulte der Wolf. „„Du thuft mir Schaden! Es 

ſchmerzet! 
Laß es nicht wieder geſchehn! Für heute ſei es vergeben. 
Wär' es ein Andrer, ich hätte das nicht geduldig gelitten.““ 
„Gebt euch zufrieden““, verſetzte der Kranich, „„iihr ſeid nun 
geneſen; 

Gebt mir den Lohn, ich hab’ ihn verdient, ich Hab’ euch geholfen.““ 
„„Höret den Gecken!““ fagte der Wolf. „Ich Habe das Uebel, 
Er verlangt die Belohnung, und hat die Gnade vergeffen, 
Die ich ihm eben erwies. Hab’ ih ihm Schnabel und Schädel, 
Den ih im Munde gefühlt, nicht unbejchädigt entlaffen ? 
Hat mir der Schäfer nicht Schmerzen gemacht? Ich fönnte wahrhaftig, 
St von Belohnung die Rede, jie ſelbſt am erften verlangen.““ 
Alfo pflegen die Schälfe mit ihren Knechten zu handeln. 


„Diefe Geſchichten und mehr verzierten, fünftlich gefchnitten, 
Nings die Faſſung des Spiegeld3, und mancher gegrabene Bierrath, 
Manche goldene Schrift. Ich hielt des Föftlichen Kleinods 
Mich nicht werth, ich bin zu gering, und fandt’ es deswegen 
Meiner Frauen, der Königin, zu. Ich dachte, durch ſolches 
Ihr und ihrem Gemahl mich ehrerbieiig zu zeigen. 

Meine Kinder betrübten fich jehr, die artigen Knaben, 
ALS ich den Spiegel dahin gab; fie ſprangen gewöhnlich und fpielten 
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Bor dem Glafe, beſchauten fich gern, fie ſahen die Schwänzchen 
Hängen vom Rüden herab und lachten den eigenen Mäulchen. 
Leider vermuthet’ ich nicht den Tod des ehrlichen Lampe, 

Da ich ihm und Bellyn auf Treu’ und Glauben die Echähe 
Heilig empfahl; ich hielt fie Beide für redliche Leute, 

Keine befjeren Freunde gedacht’ ich jemals zu haben. 

Wehe fei über den Mörder gerufen! Ich will es erfahren, 
Wer die Schäbe verborgen; e3 bleibt fein Mörder verhohlen. 
Wüßte doch Ein und Andrer vielleicht im Kreis hier zu fagen, 
Wo die Echäße geblieben und wie man Lampen getöbtet! 


„Seht, mein gnädiger König, es fommen täglich jo viele 
Wichtige Sachen vor euch; ihr könnt nicht Alles behalten; 
Doch vielleicht gedenft ihr noch des herrlichen Dienites, 

Den mein Bater dem euren an diefer Stätte bewiejen. 

Krank lag euer Vater, fein Leben rettete meiner; 

Und doch jagt ihr, ich habe noch nie, e8 habe mein Vater 
Euch nichts Gutes erzeigt. Beliebt mich weiter zu hören, 
Sei es mit eurer Erlaubniß gefagt! Es fand fih am Hofe 
Eures Bater3 der meine bei großen Würden und Ehren 

Als erfahrener Arzt. Er wußte das Waſſer des Kranken 
Klug zu bejehn; er Half der Natur; was immer den Augen, 
Was den edelften Gliedern gebrach, gelang ihm zu heilen; 
Kannte wohl die emetifchen Kräfte, verftand auch darneben 
Auf die Zähne fi) gut und Holte die jchmerzenden jpielend. 
Gerne glaub’ ich, ihr habt e3 vergefjen; es wäre fein Wunder; 
Denn drei Jahre hattet ihr nur. Es legte fich damals 

Euer Bater im Winter mit großen Schmerzen zu Bette, 

Sa, man mußt’ ihn heben und tragen. Da lieh er die Aerzte 
Zwiſchen hier und Rom zuſammen berufen, und alle 

Gaben ihn auf; er fchicdte zulegt, man holte den Alten; 
Diefer hörte die Noth und fah die gefährliche Krankheit. 
Meinen Bater jammert’ es fehr, er fagte: „„Mein König, 
Gnädiger Herr, ich fehte, wie gern! mein eigenes Leben, 
Könnt’ ich euch retten, daran! Doc laßt im Glafe mich euer 
Wafler bejehn.”" Der König befolgte die Worte des Vaters, 
Aber Flagte dabei, e8 werde je länger je jchlimmer. 
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Auf dem Spiegel war e3 gebildet, wie glüdlich zur Stunde 

Euer Vater genejen. Denn meiner fagte bebächtig: 

„„Wenn ihr Sefundheit verlangt, entjchließt euch ohne Verfäumniß, 

Eines Wolfes Leber zu fpeifen, doch follte derfelbe 

Sieben Jahre zum mwenigften haben; die müßt Ihr verzehren. 

Sparen !) dürft Ihr mir nicht, denn euer Leben betrifft es; 

Euer Waffer zeuget') nur Blut, entjchließt euch geſchwinde!““ 

Sn dem Kreife befand fich der Wolf und Hört’ es nicht gerne, 

Euer Bater fagte darauf: „Ihr habt es vernommen! 

Höret, Herr Wolf, ihr werdet mir nicht zu meiner Genefung 

Eure Leber vermweigern.”" Der Wolf verfegte dagegen: 

„Nicht fünf Sahre bin ich geboren! was kann fie euch nutzen?““ 

„Eitles Geſchwätz!““ verjeßte mein Vater. „„Es foll uns nicht 
hindern; 

Un der Leber feh’ ich das gleich““ Es mußte zur Stelle 

Nach der Küche der Wolf, und brauchbar fand fich die Leber. 

Euer Bater verzehrte fie ſtracks; zur jelbigen Stunde 

War er von aller Krankheit befreit und allen Gebrechen. 

Meinem Bater dankt’ er genug, es mußt’ ihn ein Jeder 

Doctor heißen am Hofe, man durft' e3 niemal3 vergefien. 

Alſo ging mein Vater beftändig dem König zur Mechten. 

Euer Vater verehrt’ ihm hernach, ich weiß es am bejten, 

Eine goldene Spange mit einem rothen Barette, 

Sie vor allen Herren zu tragen; fo haben ihn alle 

Hoch in Ehren gehalten. Es Hat jich aber mit jeinem 

Sohne leider geändert, und an die Tugend des Baters 

Wird nicht weiter gedacht. Die allergierigften Schälfe 

Werden erhoben, und Nub und Gewinn bedenkt man alleine, 

Necht und Weisheit ftehen zurüd. Es werden die Diener 

Große Herren, dad muß der Arme gewöhnlich entgelten. 

Hat ein Solher Macht und Gemalt, jo jchlägt er nur blindlings 

Unter die Leute, gedenfet nicht mehr, woher er gefommen; 

Seinen Bortheil gedenkt er aus allem Spiele zu nehmen. 

Um die Großen finden fich Viele von diefem Gelichter. 

Keine Bitte hören fie je, wozu nicht die Gabe 


1) Zwei Mißverftändniffe bes Niederbeutichen ; iparen = warten; tuget — zeiget. 


Gleich fich reichlich gejellt, und wenn fie die Leute befcheiden, 

Heißt es: „„Bringt nur! und bringt zum erften, zweiten und 
dritten!" 

Solche gierige Wölfe behalten Föftliche Biffen 

Gerne für fih, und wär’ e3 zu thun, mit Meinem Berlufte 

Khres Herren Leben zu retten, fie trügen Bedenken. 

Wollte der Wolf doch die Leber nicht laffen, dem König zu dienen! 

Und was Leber! Ich fag’ es heraus! Es möchten auch zwanzig 

Wölfe das Leben verlieren, behielte der König und feine 

Theure Gemahlin das ihre, jo wär’ es weniger Schade. 

Denn ein jchlehter Same, was kann er Gutes erzeugen? 

Was in eurer Jugend gejchah, ihr Habt es vergeſſen; 

Aber ich weiß e3 genau, als wär’ es gejtern gejchehen. 

Auf dem Spiegel ftand die Gefchichte, jo wollt’ es mein Bater; 

Edeljteine zierten das Werk und goldene Ranken. 

Könnt’ ich den Epiegel erfragen, ich wagte Vermögen und Leben.” 


„Reinefe”, ſagte der König, „bie Nede hab’ ich verftanden, 
Habe die Worte gehört und was du Alles erzählteft. 
War dein Bater jo groß hier am Hofe und hat er fo viele 
Nützliche Thaten gethan, das mag wohl lange fchon her fein — 
Sch erinnre mich's nicht, auch Hat mir's Niemand berichtet —; 
Eure Händel dagegen, die fommen mir öfters zu Ohren; 
Immer feid ihr im Epiele, fo hör’ ich wenigstens fagen. 
Thun fie euch Unrecht damit, und find es alte Gefchichten, 
Möcht' ich einmal was Gutes vernehmen; e3 findet fich felten.* 


„Herr“, verjeßte Neinefe drauf, „ich darf mich hierüber 
Wohl erklären vor euch; denn mich betrifft ja die Sache. 
Gutes Hab’ ich euch felber gethan! Es fei euch nicht etwa 
Vorgeworfen; behüte mich Gott! ich erfenne mich ſchuldig, 
Euch zu leiften, jo viel ich vermag. Ahr Habt die Gejchichte 
Ganz gewiß nicht vergeffen. Ich war mit Iſegrim glücklich, 
Einſt ein Schwein zu erjagen, es fchrie, wir biffen es nieder. 
Und ihr famt und Fagtet jo jehr, und fagtet, es käme 
Eure Frau noch Hinter euch drein, und theilte nur Jemand 
Wenige Epeife mit euch, jo wär’ euch Beiden geholfen. 
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„„Gebet von eurem Gewinne was ab!““ fo fagtet ihr damals, 

Sfegrim fagte wohl: „Ja!““ doch murmelt’ er, unter dem Barte, 

Daß man faum e3 veritand. Ach aber fagte dagegen: 

„Herr! es ift euch gegönnt, und wären's der Schweine die Menge, 

Gagt, wer foll es vertheilen?"" „„Der Wolf!““ verfeßtet ihr 
wieder. 

Iſegrim freute ſich jehr; er theilte, wie er gewohnt war, 

Ohne Scham und Echeu, und gab euch eben ein Biertheil, 

Eurer Frauen das andre, und er fiel über die Hälfte, 

Schlang begierig hinein, und reichte mir außer den Ohren 

Nur die Nafe noch Hin und eine Hälfte der Lunge; 

Alles Andre behielt er für fich, ihr habt es gejehen. 

Wenig Edelmuth zeigt’ er und da. Ihr wißt es, mein König! 

Euer Theil verzehrtet ihr bald, doch merkt’ ich, ihr hattet 

Nicht den Hunger geftillt, nur Iſegrim wollt’ es nicht fehen, 

Aß und kaute jo fort und bot eud) nicht das Geringfte, 

Aber da traft ihr ihn auch mit euren Tagen gewaltig 

Hinter die Ohren, verjchobt ihm da3 Fell; mit biutiger Glatze 

Lief er davon, mit Beulen am Kopf, und heulte vor Schmerzen. 

Und ihr rieft ihm noch zu: „„Komm wieder, lerne dich fchämen ! 

Theilft du wieder, fo triff mir’3 beffer, ſonſt will ich dir's zeigen. 

Seht mad’ eilig dich fort und bring’ uns ferner zu eſſen!““ 

„Herr! gebietet ihr das?““ verſetzt' ih. „So will ih ihm 
folgen, 

Und ich weiß, ich hole Schon mwas.”" Ihr wart e3 zufrieden. 

Ungeſchickt Hielt fich Sfegrim damals; er bfutete, jeufzte, 

Klagte mir vor; doch trieb ich ihn an, wir jagten zufammen, 

Fingen ein Kalb. hr Tiebt euch die Epeife. Und ald wir cs 
brachten, 

Fand ſich's fett; ihr achtet dazu, und fagtet zu meinem 

Lobe manch freundliche® Wort; id) wäre, meintet ihr, trefflich 

Auszufenden zur Etunde der Noth, und fagtet darneben: 

unzheile das Kalb!““ Da ſprach ih: „„Die Hälfte gehöret ſchon 
enter! 

Und die Hälfte gehört der Königin; was fich im Leibe 

Findet, als Herz und Leber und Lunge, gehöret, wie billig, 

Euren Rindern; ich nehme die Füße, die lieb’ ich zu nagen, 


— 1397 — 


Und das Haupt behalte der Wolf, die Föftliche Speiſe.““ 

Als ihr die Rede vernommen, verjeßtet ihr: „„Sage! mer hat dich 
So nad Hofart theilen gelehrt? ich möcht’ e3 erfahren."“ 

Da verjeßt’ ih: „„Mein Lehrer ift nah; denn diefer, mit rothem 
Kopfe, mit blutiger Glatze, hat mir das Verſtändniß geöffnet. 

Sch bemerkte genau, wie er heut frühe das Ferkel 

Theilte, da lernt’ ich den Sinn von foldher Theilung begreifen ; 
Kalb oder Schwein, ich find’ ed nun leicht, und werde nicht fehlen.“ “ 
Schaden und Echande befiel den Wolf und feine Begierde. 

Seines Gleichen giebt e3 genug! Sie fchlingen der Güter 
Reichliche Früchte zufammt den Unterfaffen ') hinunter. 

Alles Wohl zeritören fie leicht, und feine Verſchonung 

Sit zu erwarten, und wehe dem Lande, das felbige nähret! 


„Seht, Herr König! jo hab’ ich euch oft in Ehren gehalten. 
Alles, was ich befite und was ich nur immer gewinne, 
Alles widm' ich euch gern und eurer Königin; fei e3 
Wenig oder auch viel, ihr nehmt?) dad Meifte von Allem. 
Wenn ihr des Kalbes und Schweine gedenft, jo merkt ihr die 
Wahrheit, 
Wo die rechte Treue fi findet. Und dürfte wohl etwa 
Sfegrim fi mit Reinefen meſſen? Doch leider im Anfehn 
Steht der Wolf als oberjter Vogt und Alle bedrängt er. 
Euren Bortheil bejorgt er nicht fehr; zum Halben und Ganzen 
Weiß er den feinen zu fördern.?) So führt er freilich mit Braunen 
Nun das Wort, und Reinekens Rede wird wenig geachtet. 


„Herr! e3 ift wahr, man Hat mich verffagt, ich werde nicht 
weichen ; 

Denn ih muß nun hindurch, und aljo fei e3 gefprochen : 

Sit hier Einer, der glaubt zu bemweifen, fo komm' er mit Beugen, 
Halte fich feit an die Sache und fege gerichtlich zum Pfande 

Cein Vermögen, fein Ohr, fein Leben, wenn er verlöre, 

Und ich ſetze das Gleiche dagegen. So hat e3 zu Rechte 

Stets gegolten! fo Halte man’3 noch, und alle die Sache, 


1) Dienftbaren Bauern. — 2) Sollt das Recht haben zu nehmen. — 3) Weiß 
feine Anfprüde durchzuſetzen, daß da3 Halbe, ja das Ganze ihm zu Theil wird. 
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Wie man fie für und wider geſprochen, fie werde getreulich 
Solcherweiſe geführt und gerichtet; ich darf e3 verlangen!“ 


„Wie e3 auch ſei“, verjegte der König, „am Wege des Nechtes 

Wil und kann ich nicht ſchmälern, ich hab’ es aud niemals ge— 
litten, 

Groß ijt zwar der Verdacht, du habeft an Lampens Ermordung 
Theil genommen, de3 redlichen Boten! Ich Tiebt’ ihn befonders 
Und verlor ihn nicht gern, betrübte mich über die Maßen, 
Als man fein blutige Haupt aus deinem Ränzel heraus zog; 
Auf der Stelle büßt' es Bellyn, der böſe Begleiter; 
Und du magft die Sache nun meiter gerichtlich verfechten. 
Was mich jelber betrifft, vergeb’ ich Reineken Alles; 
Denn er hielt ſich zu mir in manchen bedenflichen Fälleı. 
Hätte weiter Jemand zu Hagen, wir wollen ihn hören: 
Stell’ er unbejcholtene Beugen, und bringe die Klage 
Gegen Reinefen ordentlich vor, hier fteht er zu Rechte!” 


Neinefe jagte: „Gnädiger Herr! ih danfe zum beiten. 
Jeden hört ihr und Feder genieht die Wohlthat des Nechtes. 
Laßt mich heilig betheuern, mit welchem traurigen Herzen 
Sch Bellyn und Lampen entließ; mir ahnete, glaub’ ich, 
Was den Beiden follte geichehn, ich liebte fie zärtlich.” 


So ftaffirte Reinefe Aug Erzählung und Worte. 
Sedermann glaubt’ ihm; er hatte die Schäße jo zierlich beſchrieben, 
Sich fo ernftlich betragen, er fchien die Wahrheit zu reden; 
Sa, man fucht’ ihn zu tröften. Und jo betrog er den König, 
Dem die Schäße gefielen; er hätte fie gerne beſeſſen; 
Sagte zu Reinefen: „Gebt euch zufrieden; ihr reijet und ſuchet 
Weit und breit, das Berlorne zu finden, das Mögliche thut ihr; 
Wenn ihr meiner Hülfe bebürft, fie fteht euch zu Dienſten.“ 


„Dankbar“, fagte Neinefe drauf, „erfenn’ ich die Gnade; 
Diefe Worte rihten mich auf und lafjen mich hoffen. 
Raub und Mord zu beitrafen ift eure höchſte Behörde. ') 


1) Aufgabe, Pflicht, nad) den Worten im Orig.: Yu behört. 
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Dunfel bleibt mir die Sache, doch wird ſich's finden; ich fehe 
Mit dem größten Fleiße darnach, und werde des Tages 
Emfig reifen und Nachts, und alle Leute befragen. 

Hab’ ich erfahren, wo fie ſich finden, und kann fie nicht jelber 
Wieder gewinnen, wär’ ich zu ſchwach, jo bitt’ ich um Hüffe, 
Die gewährt ihr alsdann, und ſicher wird es gerathen. 
Bring’ ich glüdlich die Schätze vor euch, fo find’ ih am Ende 
Meine Mühe belohnt und meine Treue bewähret.“ 


Gerne hört’ e8 der König und fiel in Allen und Jedem 
Neinefen bei, der hatte die Lüge fo Fünftlich geflochten. 
Alle die Andern glaubten e3 auch; er durfte nun wieder 
Neifen und gehen, wohin ihm gefiel und ohne zu fragen, 


Aber Sfegrim Fonnte fich länger nicht halten, und knirſchend 
Sprach er: „Snädiger Herr! So glaubt ihr wieder dem Diebe, 
Der euch zwei= und dreifach belog. Wen follt! es nicht wundern! 
Geht ihr nicht, daß der Echalf euch betrügt und und Alle bejchädigt ? 
Wahrheit redet er nie und eitel Lüge erfinnt er. 

Aber ich Laff’ ihn fo leicht nicht davon! Ihr follt es erfahren, 
Daß er ein Schelm ift und falſch. Sch weiß drei große Verbredien, 
Die er begangen; er ſoll nicht entgehn, und follten wir fämpfen, 
Bwar man fordert Zeugen von und, was wollte das helfen? 
Stünden fie hier und ſprächen und zeugten den ganzen Gerichtätag, 
Könnte das fruchten? er thäte nur immer nach feinem Belieben. 
Oft find Feine Zeugen zu ftellen, da follte der Frevler 

Nach wie vor die Tüde verüben? Wer traut fich zu reden? 
Sedem hängt er mas an und Jeder fürchtet den Schaden. 

Ihr und die Euren empfinden es auch und Alle zufammen. 

Heute will ih ihn Halten, er ſoll nicht wanfen noch weichen, 

Und er joll zu Rechte mir ftehn; nun mag er fi wahren!" 


Eilfter Gefang. 


— 


Iſegrim klagte, der Wolf, und ſprach: „Ihr werdet verſtehen! 
Reineke, gnädiger König, ſo wie er immer ein Schalk war, 
Bleibt er es auch, und ſteht und redet ſchändliche Dinge, 

Mein Geſchlecht zu beſchimpfen und mich. So hat er mir immer, 
Meinem Weibe noch mehr, empfindliche Schande bereitet. 

So bewog er ſie einſt, in einem Teiche zu waten, 

Durch den Moraſt, und hatte verſprochen, ſie ſolle des Tages 
Viele Fiſche gewinnen; ſie habe den Schwanz nur ins Waſſer 
Einzutauchen und hängen zu laſſen: es würden die Fiſche 

Feſt ſich beißen, ſie könne ſelbviert nicht alle verzehren. 

Watend kam ſie darauf und ſchwimmend gegen das Ende, 
Gegen den Bapfen'); da hatte das Waſſer ſich tiefer geſammelt, 
Und er hieß fie den Schwanz ind Waffer hängen. Die Kälte 
Gegen Abend war groß, und grimmig begann e3 zu frieren, 
Daß fie faft nicht länger fich hielt; jo war aud in Kurzem 
Ihr der Schwanz ins Eis gefroren, fie Fonnt’ ihn nicht regen, 
Glaubte, die Fifche wären jo ſchwer, es wäre gelungen. 
Neinefe merkt’ es, der ſchändliche Dieb, und was er getrieben, 
Darf ih nicht fagen; er fam und übermannte fie leider. 

Bon der Stelle foll er mir nicht! Es koſtet der Frevel 

Einem von Beiden, wie ihr uns feht, nod) heute das Leben. 
Denn er ſchwätzt fich nicht durch; ich Hab’ ihn jelber betroffen 
Ueber der That, mich führte der Zufall am Hügel den Weg her. 


— —— — — 


1) Pfähle, mit denen das Gerinne eines Teiches geöffnet oder verſchloſſen 
wird. Strehlſte. 
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Laut um Hülfe Hört’ ich fie fchreien, die arme Betrogne. 

Feſt im Eife ftand fie gefangen und konnt' ihm nicht wehren, 

Und ih fam und mußte mit eignen Augen das Alles 

Sehen! Ein Wunder fürwahr, daß mir das Herz nicht gebrochen. 

„Reineke!““ rief ich, „„was thuft du?““ Er hörte mich kommen 
und eilte 

Seine Straße. Da ging id) Hinzu mit traurigem Herzen, 

Mußte waten und frieren im falten Waffer und Fonnte 

Nur mit Mühe das Eis zerbrechen, mein Weib zu erlöfen. 

Ah, es ging nicht glücklich von Gtatten! fie zerrte gewaltig, 

Und es blieb ihr ein Viertel des Schwanzes im Eife gefangen. 

Sammernd Fagte fie laut und viel; das hörten die Bauern, 

Kamen hervor und jpürten und aus, und riefen einander. 

Hitzig liefen fie über den Damm mit Pifen und Werten, 

Mit dem Roden kamen die Weiber und lärmten gewaltig; 

„Fangt fiel Schlagt nur und werft!““ fo riefen fie gegen einander, 

Angſt wie damals empfand ich noch nie, das Gleiche befennet 

Gieremund aud); wir retteten faum mit Mühe das Leben, 

Liefen, e8 rauchte das Fell. Da fam ein Bube gelaufen, 

Ein vertradter Gejelle, mit einer Pike bewaffnet; 

Leicht zu Fuße, ftach er nad) und und drängt’ uns gewaltig. 

Wäre die Nacht nicht gefommen, wir hätten das Leben gelaffen. 

Und die Weiber riefen noch immer, die Heren, wir hätten 

Ihre Schafe gefreffen; fie hätten uns gerne getroffen, 

Schimpften und ſchmähten Hinter ung drein. Wir wandten ung aber 

Bon dem Lande wieder zum Waffer und fchlupften behende 

Zwiſchen die Binjen; da trauten die Bauern nicht weiter zu folgen, 

Denn ed war dunkel geworden; fie machten ſich wieder nach Haufe. 

Knapp entkamen wir fo. Ihr fehet, gnädiger König, 

Nebermwältigung, Mord und Berrath; von folhen Verbrechen 

Sit die Rede; die werdet ihr ftreng, mein König, betrafen.” 


Als der König die Klage vernommen, verfeßt’ er: „E3 werde 
Rechtlich Hierüber erfannt, doch laßt und Reineken hören.“ 


Reineke ſprach: „Verhielt’ es ſich alſo, ſo würde die Sache 
Wenig Ehre mir bringen, und Gott beivahre mich gnädig, 
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Daf man es fände, wie er erzählt! Doc will ich nicht Teugnen, 
Daß ich fie Fiſche fangen gelehrt und auch ihr die beſte 

Straße, zu Waffer zu fommen, und fie zu dem Teiche gewiejen. 
Aber fie lief jo gierig darnach, jobald fie nur Fiſche 

Nennen gehört, und Weg und Maß und Lehre vergaß fie. 

Blieb fie feit im Eife befroren, jo hatte fie freilich 

Biel zu lange gejeffen; denn hätte fie zeitig gezogen, 

Hätte fie Filche genug zum köſtlichen Mahle gefangen. 

Allzu große Begierde wird immer ſchädlich. Gewöhnt fich 
Ungenügjom das Herz, jo muß es Vieles vermifjen. 

Wer den Geijt der Gierigfeit hat, er lebt nur in Sorgen, 
Niemand füttiget ihn. Frau Gieremund hat e3 erfahren, 

Da fie im Eije befror. Sie dankt nun meiner Bemühung 
Schlecht. Das hab’ ich davon, daß ich ihr redlich geholfen! 
Denn ich ſchob und wollte mit allen Kräften fie heben, 

Doch fie war mir zu ſchwer, und über diefer Bemühung 

Traf mich Sfegrim an, der längs dem Ufer daher ging, 

Stand da droben und rief und fluchte grimmmig herunter, 

Sa fürwahr, ich erjchraf, den ſchönen Segen zu hören. 

Ein und zwei» und dreimal warf er die gräßlichiten Flüche 
Ueber mid) her und fchrie, von wildem Borne getrieben. 

Und ich dachte: „Du macht dich davon und marteft nicht länger; 
Beffer laufen als faulen.”* Ich hatt’ e8 eben getroffen, - 

Denn er hätte mich damal3 zerrifien. Und wenn es begegnet, 
Daß zwei Hunde fich beißen um einen Knochen, da muß wohl 
Einer verlieren. So ſchien mir aud) da das Beſte gerathen, 
Seinem Born zu entweichen und feinem verworr'nen Gemüthe. 
Grimmig war er und bleibt e8, wie fann er’3 läugnen? Befraget 
Seine Frau; was Hab’ ich mit ihm, dem Lügner, zu jchaffen? 
Denn fobald er fein Weib im Eife befroren bemerfte, 

Flucht’ und fchalt er gewaltig und fam und half ihr entfommen, 
Machten die Bauern fich Hinter fie her, fo war es zum Beften; 
Denn fo fam ihr Blut in Bewegung, fie froren nicht länger. 
Was ift weiter zu jagen? Es ijt ein fchlechtes Benehmen, 

Wer fein eigenes Weib mit ſolchen Lügen bejchimpfet. 

ragt fie felber, da fteht fie, und hätt’ er die Wahrheit gefprocden, 
Würde fie jelber zu Hagen nicht fehlen. Indeſſen erbitt’ ich 
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Eine Woche mir Frift, mit meinen Freunden zu fpredhen, 
Was für Antwort dem Wolf und feiner Klage gebühret.” 


Gieremund fagte darauf: „In eurem Treiben und Wejen 
Sit nur Schalfheit, wir wiſſen es wohl, und Lügen und Trügen, 
Büberei, Täufhung und Troß. Wer euren verfänglichen Reden 
Glaubt, wird fiher am Ende beſchädigt; immer gebraucht ihr 
oje vermorrene Worte. Co hab’ ich's am Borne gefunden. 
Denn zwei Eimer hingen daran, ihr hattet in einen, 
Weiß ich warum? euch gejegt und wart hernieder gefahren ; 
Nun vermochtet ihr nicht, euch jelber wieder zu heben. 
Und ihr Flagtet gewaltig. Des Morgens fam ich zum Brunnen, 
Fragte: „„Wer bracht’ euch herein?““ Ahr jagtet: „„Kommt ihr 
doch eben, 
Liebe Gevatterin, recht! ich gönn’ euch jeglichen Bortheil; 
Steigt in den Eimer da droben, jo fahrt ihr hernieder und efjet 
Hier an Fiihen euch ſatt.“ Sch war zum Unglüd gefommen; 
Denn ich glaubt’ es, ihr ſchwurt noch dazu, ihr hättet fo viele 
Fiſche verzehrt, es ſchmerz' euch der Leib. Ich ließ mich bethören, 
Dumm wie ich war, und ftieg in den Eimer; da ging er hernieder, 
Und der andere wieder herauf, ihr famt mir entgegen. 
Wunderlich jchien mir’3 zu ſein; ich fragte voller Erftaunen: 
„„Sagt, wie gehet das zu?““ Ahr aber fagtet damwider: 
„„Auf und ab, fo geht's in der Welt, jo geht es uns Beiden. 
Sit es doch aljo der Lauf! Erniedrigt werden die Einen 
Und die Andern erhöht, nach eines Jeglichen Tugend.” 
Aus dem Eimer fprangt ihr und lieft und eiltet von dannen. 
Aber ich ſaß im Brunnen befümmert und mußte den Tag lang 
Harren und Schläge genug am jelbigen Abend erdulden, 
Eh’ ich entfam. Es traten zum Brunnen einige Bauern, 
Sie bemerften mich da. Von grimmigem Hunger gepeinigt, 
Saß id in Trauer und Angft, erbärmlich war mir zu Muthe. 
Unter einander ſprachen die Bauern: „„Da ftieh nur! im Eimer 
Sitzt da unten der Feind, der unſre Schafe vermindert." *. 
„„Hol' ihn herauf!““ verfeßte der Eine, „Ich halte mich fertig 
nd empfang’ ihn am Rand’, er joll und die Lämmer bezahlen!" 
Die er mich aber empfing, das war ein Sammer! Es fielen 
Goethe. II. 13 
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Schläg' auf Schläge mir über den Pelz; ich hatte mein Leben 
Keinen traurigern Tag, und faum entrann ich dem Tode,“ 


Neinefe fagte darauf: „Bedenkt genauer die Folgen, 
Und ihr findet gewiß, wie heilfam die Schläge geweſen. 
Sch für meine Perjon mag lieber dergleichen entbehren. 
Und wie die Sade jtand, jo mußte wohl eines von Beiden 
Eich mit den Schlägen beladen, wir fonnten zugleich nicht entgehen. 
Wenn ihr's euch merkt, jo nußt ed euch wohl, und fünftig ver- 
traut ihr 
Keinem fo leicht in ähnlichen Fällen. Die Welt ift voll Schaffheit.* 


„Ja“, verjeßte der Wolf, „was braucht es weiter Bemeife! 
Niemand verlegte mich mehr, als diefer böfe Verräther. 
Eines erzählt’ ich noch nicht, wie er in Sachſen mich einmal 
Unter das Affengefhleht zu Schand’ und Schaden geführet. 
Er beredete mid, in eine Höhle zu Friechen, 
Und er wußte voraus, ed würde mir Uebel3 begegnen. 
Wär’ ich nicht eilig entflohn, ich wär’ um Augen und Ohren 
Dort gefommen, Er jagte vorher mit gleißenden Worten: 
Seine Frau Muhme find’ ich dafelbjt; er meinte die Aeffin. 
Doch es verdroß ihn, daß ich entfam. Er ſchickte mich tückiſch 
Sn das abſcheuliche Neft, ich dacht', e8 wäre die Hölle.“ 


Reineke fagte darauf vor allen Herren des Hofes: 
„Iſegrim redet verwirrt, er fcheint nicht völlig bei Sinnen. 
Bon der Aeffin will er erzählen; jo ſag' er es deutlich. 
Drittehalb Jahr' ſind's her, ald nad) dem Lande der Sachſen 
Er mit großem Praſſen gezogen, wohin ich ihm folgte. 
Das ift wahr, das Uebrige lügt er. Es waren nicht Affen, 
Meerkatzen mwaren’3, von welchen er redet; und nimmermehr werb’ich 
Dieje für meine Muhmen erfennen. Martin, der Affe, 
Und Frau Rüdenau find mir verwandt; fie ehr’ ich al3 Muhme, 
Shn als Better, und rühme mid) def. Notarius iſt er 
Und verfteht fi aufs Recht. Doch was von jenen Geſchöpfen 
Iſegrim jagt, gefchieht mir zum Hohn; ich habe mit ihnen 
Nichts zu thun, und nie find’3 meine Verwandten gewejen, 
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Denn fie gleichen dem Höllifchen Teufel. Und daß ich die Alte 
Damals Muhme geheißen, das that ich mit gutem Bedachte. 
Nichts verlor ich dabei, das will ich gerne geſtehen; 

Gut gaftirte fie mich, fonft hätte fie mögen erftiden, 


„Seht, ihr Herren! wir Hatten den Weg zur Seite gelaffen, 
Singen hinter dem Berg, und eine düftere Höhle, 
Tief und lang, bemerften wir da. Es fühlte fich aber 
Iſegrim krank, wie gewöhnlich, vor Hunger. Wann hätt’ ihn 
auch jemals 
Einer jo fatt gefehen, daß er zufrieden gemejen ? 
Und ich ſagte zu ihm: „In dieſer Höhle befindet 
Speife fürwahr fi genug; ich zmweifle nicht, ihre Bewohner 
Theilen gerne mit uns, was fie haben, wir fommen gelegen." 
Siegrim aber verjebte darauf: „„Ssch werde, mein Oheim, 
Unter dem Baume hier warten, ihr feid in Allem geſchickter, 
Neue Bekannte. zu machen; und wenn euch Efjen gereicht wird, 
Thut mir's zu wiſſen!““ So dachte der Schalf auf meine Gefahr erft 
Abzumarten, was ſich ergäbe; ich aber begab mich 
Sn die Höhle hinein. Nicht ohne Schauer durchwandert' 
Ich den langen und krummen Gang, er wollte nicht enden. 
Aber wa3 ih dann fand — den Schreden wollt’ ich um vieles 
Nothes Gold nicht zweimal in nteinem Leben erfahren! 
Welch ein Neft voll häßlicher Thiere, großer und Heiner! 
Und die Mutter dabei, id) dacht’, e8 wäre der Teufel. 
Weit und groß ihr Maul mit langen häßlichen Zähnen, 
Lange Nägel an Händen und Füßen und hinten ein langer 
Schwanz an den Rüden gefeßt; jo was Abſcheuliches hab’ ich 
Nicht im Leben gejehn! Die ſchwarzen leidigen Kinder 
Waren feltfam gebildet, wie lauter junge Gefpeniter. 
Gräulih fah fie mid an. Ich dachte: „„Wär’ ih von dannen!““ 
Größer war fie als Iſegrim felbft, und einige Kinder 
Faſt von gleicher Statur. Im faulen Heue gebettet 
Fand ich die garftige Brut, und über und über bejchlabbert 
Bis an die Ohren mit Koth; es ftanf in ihrem Reviere 
Aerger al3 Höllifches Pech. Die reine Wahrheit zu fagen, 
Wenig gefiel e8 mir da; denn ihrer waren fo viele, 
13* 
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Und ich ftand nur allein; jie zogen gräuliche Fraben. 

Da beſann ich mich denn und einen Ausweg verjucht” ich, 

Grüßte fie ſchön — ich meint’ es nicht fo — und wußte jo freundlich 
Und befannt mid zu ftellen. Frau Muhmel fagt’ ich zur Alten, 
Vettern hieß ich die Kinder, und ließ es an Worten nicht fehlen, 
„„Spar' euch der gnädige Gott auf lange glüdliche Zeiten! 

Eind das eure Kinder? Fürwahr! ich follte nicht fragen; 

Wie behagen fie mir! Hilf Himmel! wie fie fo Iuftig, 

Wie fte jo jchön find! Man nähme jie alle für Söhne des Königs, 
Seid mir vielmal gelobt, dat ihr mit würdigen Sproffen 

Mehret unfer Gefchlecht; ich freue mich über die Maßen. 

Südlich find’ ich mid nun, von jolden Dehmen zu willen; 

Denn zu Zeiten der Noth bedarf man feiner Verwandten.““ 

Als ich ihr jo viel Ehre geboten, wiewohl ich e8 anders 

Meinte, bezeigte fie mir von ihrer Seite desgleichen, 

Hieß mid Oheim, und that jo befannt, jo wenig die Närrin 

Auch zu meinem Geſchlechte gehört. Doch konnte für diesmal 

Gar nicht ſchaden, fie Muhme zu heißen. Ich ſchwitzte dazwiſchen 
Ueber und über vor Angjt; allein jie redete freundlich: 

„Reineke, werther Verwandter, ich heiß’ euch ſchönſtens willkommen! 
Seid ihr auch wohl? Sch bin euch mein ganzes Leben verbunden, 
Daß ihr zu mir gefommen. Ahr lehret Huge Gedanfen 

Meine Kinder fortan, daß fie zu Ehren gelangen.”“ 

Alſo Hört’ ich fie reden; das hatt’ ich mit wenigen Worten, 

Daß ich fie Muhme genannt und daß ich die Wahrheit geichonet '), 
Neichlich verdient. Doc wär’ ich jo gern im Freien gemejen. 
Aber ſie ließ mich nicht fort und ſprach: „Ihr dürfet, mein Oheim, 
Unbemwirthet nicht weg! Vermweilet, laßt euch bedienen!“ 

Und fie brachte mir Speife genug; id wüßte jie wahrlich 

Sept nicht alle zu nennen; verwundert war id) zum höchiten, 

Wie fie zu Allen gefommen. Bon Filchen, Rehen und anderm 
Guten Wildpret, ich fpeifte davon, es ſchmeckte mir herrlich. 

Als ich zur Gnüge gegefjen, belud fie mid) über das Alles, 
Bracht' ein Stüd vom Hirfche getragen; ich jollt’ es nach Haufe 
Zu den Meinigen bringen, und id) empfahl mich zum Beſten. 


1) Nicht gebraucht, verichwiegen. 
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„Reineke““, jagte fie noch, „„bejucht mich öfters.”" Sch Hätte, 

Was fie wollte, verſprochen; ich machte, daß ich herausfam. 

Lieblih war es nicht da für Augen und Nafe, ich hätte 

Mir den Tod beinahe geholt; ich fuchte zu fliehen, 

Lief behende den Gang bis zu der Deffnung am Baume. 

Sfegrim lag und jtöhnte dajelbit; ich jagte: „Wie geht's euch, 

Oheim?““ Er ſprach: „„Nicht wohl! ih muß vor Hunger ver- 
derben.““ 

Ich erbarmte mich ſeiner und gab ihm den köſtlichen Braten, 

Den ich mit mir gebracht. Er aß mit großer Begierde, 

Vielen Dank erzeigt' er mir da; nun hat er's vergeſſen! 

Als er nun fertig geworden, begann er: „„Laßt mich erfahren, 

Mer die Höhle bewohnt. Wie habt ihr’3 drinne gefunden? 

Gut oder ſchlecht?““ Ich jagt’ ihm darauf die lauterfte Wahrheit, 

Unterrichtet’ ihn wohl. Das Neft fer böſe, dagegen 

Finde ſich drin viel köſtliche Speiſe. Sobuld er begehre 

Seinen Theil zu erhalten, jo mög’ er kecklich Hineingehn, 

Nur vor Allem jich hüten, die grade Wahrheit zu jagen. 

„Soll es euch nah Wünjchen ergehn, jo fpart mir die Wahrheit!"* 

Wiederholt' ich ihm noch; denn führt fie Jemand beftändig 

Unflug im Mund, der leidet Verfolgung, wohin er ſich wendet; 

Ueberall fteht er zurüd, die Andern werden geladen. 

Alſo Hieß ich ihn gehn; ich lehrt' ihn, was er auch fände, 

Sollt' er reden, was Feglicher gerne zu hören begehret, 

Und man werd’ ihn freundlich empfangen. Das waren die Worte, 

Gnädiger König und Herr, nach meinem beften Gewiſſen. 

Uber das Gegentheil that er hernach, und Friegt’ er darüber 

Etwas ab, jo hab’ er ed auch! er jollte mir folgen. 

Grau find feine Zotteln fürwahr, doch ſucht man die Weisheit 

Nur vergebens dahinter. Es achten folche Gejellen 

Weder Klugheit noch feine Gedanfen; es bleibet dem groben 

Tölpiſchen Volfe der Werth von aller Weisheit verborgen. 

Treulich jchärft’ ich ihm ein, die Wahrheit diesmal zu fparen. 

„„Weiß ich Doch jelbjt, was ſich ziemt!““ verſetzt' er troßig dagegen, 

Und ſo trabt' er die Höhle hinein; da hat er's getroffen. 

Hinten ſaß das abſcheuliche Weib, er glaubte den Teufel 

Vor ſich zu ſehn! die Kinder dazu! Da rief er betroffen: 
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„Hülfe! Was für abjcheuliche Thiere! Sind diefe Gefchöpfe 
Eure Kinder? Sie fcheinen, fürwahr, ein Höllengefindel. 

Geht, ertränft fie, das wäre das Befte, damit ſich die Brut nicht 
Ueber die Erde verbreitel Wenn e3 die meinigen wären, 

Ic erdrofjelte ji. Man finge wahrlich mit ihnen 

Sunge Teufel, man brauchte fie nur in einem Morafte 

Auf das Schilf zu binden, die garftigen, ſchmutzigen Rangen! 
Sa, Mooraffen follten fie heißen, da paßte der Name!” 

Eilig verjegte die Mutter und ſprach mit zornigen Worten: 
„„Welcher Teufel jchidt uns den Boten? Wer hat euch gerufen, 
Hier uns grob zu begegnen? Und meine Kinder! Was Habt ihr, 
Schön ober häßlich, mit. ihnen zu thun? So eben verläßt uns 
Reinefe Fuchs, der erfahrene Mann, ber muß e3 verjtehen; 
Meine Kinder, betheuert’ er hoch, er finde fie ſämmtlich 

Schön und jittig, von guter Manier; er mochte mit Freuden 
Eie für jeine Berwandten erfennen. Das hat er und Alles 
Hier an diefem Plage vor einer Stunde verjichert. 

Wenn fie euch nicht, wie ihm, gefallen, jo hat euch wahrhaftig 
Niemand zu fommen gebeten. Das mögt ihr, Iſegrim, wiſſen.““ 
Und er forderte gleich von ihr zu effen, und fagte: 

„Holt herbei, ſonſt helf' ich euch fuchen! Was wollen die Reden 
Weiter helfen ?"" Er machte ſich dran und wollte gewaltfam 
Shren Vorrath betaften; das war ihm übel gerathen ! 

Denn fie warf jich über ihn her, zerbiß und zerfraßt’ ihm 

Mit den Nägeln das Fell und Haut’ und zerrt’ ihn gewaltig; 
Ihre Kinder thaten das Gleiche, fie biffen und Frammten 
Gräufich auf ihn; da heul!’ er und jchrie mit biutigen Wangen, 
Wehrte ſich nicht und Tief mit haftigen Schritten zur Deffnung. 
Uebel zerbiffen jah ich ihn fommen, zerfragt, und die Feben 
Hingen herum, ein Ohr war geipalten und blutig die Nafe; 
Manche Wunde fneipten fie ihm und hatten das Fell ihm 
Garſtig zufammen gerudt. Ich fragt’ ihn, wie er heraustrat: 
„Habt ihr die Wahrheit geſagt?““ Er aber fagte dagegen: 
„„Wie ich's gefunden, jo Hab’ ich gefprochen. Die leidige Here 
Hat mich übel gejchändet; ich wollte, fie wäre hier außen; 
Theuer bezahlte fie mir's! Was dünkt euch, Neinefe? habt ihr 
Jemals jolhe Kinder gejehn? jo garftig, fo böfe? 
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Da ich’3 ihr fagte, da war es gejchehn, da fand ich nicht weiter 

Gnade vor ihr und habe mich übel im Loche befunden.““ 

„nSeid ihr verrückt?““ verſetzt' ih ihm drauf, „„Ich hab’ es euch 
anders 

Weislich geheißen. Ich grüß’ euch zum ſchönſten (jo folltet Ihr 
jagen), 

Liebe Muhme, wie geht e3 mit euh? Wie geht es den lieben 

Artigen Kindern? Ich freue mich jehr, die großen und Heinen 

Neffen wieder zu ſehn.““ Doch Iſegrim fagte dagegen: 

un Muhme das Weib zu begrüßen? und Neffen bie häßlichen Kinder? 

Nehm’ fie der Teufel zu fih! Mir graut vor folder Verwandtſchaft. 

Pfui! ein ganz abjcheuliches Pad! ich jeh’ fie nicht wieder.” 

Darum ward er jo übel bezahlt. Nun richtet, Herr König ! 

Sagt er mit Recht, ich hab’ ihn verrathen? Er mag e3 geftehen, 

Hat die Sache ſich nicht, wie. ich erzähle, begeben ?“ 


Iſegrim ſprach entichloffen dagegen: „Wir machen wahrhaftig 
Diefen Streit mit Worten nit aus. Was follen wir feifen? 
Recht bleibt Recht, und wer es auch hat, es zeigt ji) am Ende, 
Troßig, Neinefe, tretet ihr auf, jo mögt ihr es haben! 
Kämpfen wollen wir gegen einander, da wird e3 fich finden. 
Vieles wißt ihr zu fagen, wie vor der Affen Behaufung 
Sch jo großen Hunger gelitten, und tie ihr mich damals 
Treulich genährt. Ich wüßte nicht wiel Es war nur ein Knochen, 
Den ihr brachtet; das Fleiſch vermuthlich fpeiftet ihr ſelber. 
Wo ihr ftehet, jpottet ihr mein und redet verwegen, 

Meiner Ehre zu nah. Ahr habt mit fchändlichen Lügen 
Mich verdächtig gemacht, al3 hätt’ ich böfe Verſchwörung 
Gegen den. König im Sinne gehabt und hätte jein Leben 
Ihm zu rauben gewünfcht; ihr aber prahltet dagegen 

Ihm von Schäben was vor; er möchte ſchwerlich fie finden! 
Schmählich behandeltet ihr mein Weib und jollt e8 mir büßen. 
Dieſer Saden Flag’ ich euch an! ich denfe zu fämpfen 

Ueber Altes und Neues, und wiederhol’ es: ein Mörder, 
Ein Berräther feid ihr, ein Dieb; und Leben um Leben 
Wollen wir fümpfen, es endige nun das Reifen und Schelten. 
Einen Handſchuh biet’ ich euch an, jo wie ihn zu Rechte 
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Seder Fordernde reicht; ihr mögt ihn zum Pfande behalten, 
Und wir finden uns bald. Der König hat e3 vernommen, 
Alle die Herren haben’3 gehört! Ach Hoffe, jie werden 

Beugen fein des rechtlihen Kampf. Ahr follt nicht entweichen, 
Bis die Sache fich endlich entjcheidet; dann wollen wir fehen.“ 


Neinefe dachte bei jih: „Das geht um Vermögen und Leben! 
Groß ift er, ich aber bin Fein, und könnt' e3 mir diesmal 
Etwa mißlingen, fo hätten mir alle die liftigen Streiche 
Wenig geholfen. Doc warten wir's ab. Denn wenn ich'3 bedenke, 
Bin ic im Bortheil; verlor er ja ſchon die vorderften Klauen! 
Sit der Thor nicht Fühler geworden, jo foll er am Ende 
Seinen Willen nicht haben, es Fojte, was e3 auch wolle.“ 


Neinefe jagte zum Wolfe drauf: „Ihr mögt mir wohl felber 
Ein Verräther, Iſegrim, fein, und alle Bejchwerben, 
Die ihr auf mich zu bringen gedenfet, find alle gelogen. 
Wollt ihr kämpfen? ich wag' e3 mit euch und werde nicht wanken. 
Lange wünscht ich mir das! hier ift mein Handfchuh dagegen.” 


So empfing der König die Pfänder, e3 reichten fie Beide 
Kühnlih. Er fagte darauf: „Ihr follt mir Bürgen beftellen, 
Daß ihr morgen zum Kampfe nicht fehlt; denn beide Parteien 
Find’ ich verworren, wer mag die Reden alle verſtehen?“ 
Siegrim’3 Bürgen wurden ſogleich der Bär und der Kater, 
Braun und Hinze; für Neinefen aber verbürgten fich gleichfalls 
Vetter Monefe, Sohn von Märtenaffe, mit Grimbart. 


„Reinefe”, jagte Frau Rüdenau drauf, „nun bleibet gelafien, 
Klug von Sinnen! Es lehrte mein Mann, der jego nad Rom ift, 
Euer Oheim, mich einjt ein Gebet; es hatte daſſelbe 
Abt von Schludauf gejekt und gab e3 meinem Gemahle, 

Dem er ſich qünftig erwies, auf einem Zettel gejchrieben, 

Diejes Gebet, jo jagte der Abt, ift heilfam den Männern, 

Die ins Gefecht jich begeben; man muß e3 nüchtern des Morgens 
Ueberleſen, jo bleibt man des Tags von Noth und Gefahren 
Völlig befreit, vorm Tode gefchügt, vor Schmerzen und Wunden. 
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Tröftet euch, Neffe, damit, ich will e8 morgen bei Beiten 
Ueber euch lejen, jo geht ihr getroft und ohne Beſorgniß.“ 


„Liebe Muhme”, verjegte der Fuchs, „ic danke von Herzen; 
Ich gedenf’ es euch wieder. Doch muß mir immer am meijten 
Meiner Sache Gerechtigkeit helfen, und meine Gewandtheit.“ 


Neinefens Freunde blieben beifammen die Naht durch und 
ſcheuchten 

Seine Grillen durch muntre Geſpräche. Frau Rückenau aber 
War vor Allen beſorgt und geſchäftig, ſie ließ ihn behende 
Zwiſchen Kopf und Schwanz, und Bruſt und Bauche beſcheeren 
Und mit Fett und Oele beſtreichen; es zeigte ſich aber 
Reineke fett und rund und wohl zu Fuße. Darneben 
Sprach ſie: „Höret mich an, bedenket, was ihr zu thun habt! 
Höret den Rath verſtändiger Freunde, das hilft euch am beſten. 
Trinket nur brav und haltet das Waſſer, und kommt ihr des Morgens 
In den Kreis, ſo macht es geſcheidt, benetzet den rauhen 
Wedel über und über und ſucht den Gegner zu treffen; 
Könnt ihr die Augen ihm ſalben, fo iſt's am beſten gerathen, 
Cein Geficht verdunfelt ſich gleich; e8 fommt euch zu Statten 
Und ihn hindert es fehr. Auch müßt ihr Anfangs euch furchtſam 
Stellen, und gegen den Wind mit flüchtigen Füßen entweichen. 
Wenn er euch folget, erregt nur den Staub, auf daß ihr die Augen 
Ihm mit Unrath und Sande verſchließt. Dann fpringet zur Seite, 
Paßt auf jede Bewegung, und wenn er die Augen fich ausmwifcht, 
Nehmt des Vortheild gewahr und falbt ihm aufs Neue die Augen 
Mit dem äbenden Wafler, damit er völlig verblinde, 
Nicht mehr wife, wo aus noch ein, und der Gieg euch verbleibe, 
Lieber Neffe, jchlaft nur ein wenig, wir wollen euch wecken, 
Wenn e3 Beit if. Doch will ich fogleich die Heiligen Worte 
Ueber euch leſen, von welchen ich ſprach, auf daß ich euch ftärfe.“ 
Und fie legt’ ihm die Hand aufs Haupt und fagte die Worte: 
„Nekräft negibual geid ſum namteflih dnudna mein tedachs!!) 
Nun Glück auf! nun jeid ihr verwahrt!" Das Nämliche fagte 


1) Schadet Niemand und Hilfet; man muß die Gläubigen ftärlen, 


Dheim Grimbart; dann führten fie ihn und legten ihn fchlafen. 
Ruhig fchlief er. Die Sonne ging auf; da famen die Dtter 

Und der Dach, den Better zu mweden. Sie grüßten ihn freundlich, 
Und fie jagten: „Bereitet euch wohl!" Da bradite die Otter 

Eine junge Ente hervor und reicht’ fie ihm, fagend: 

„Est, ich Habe fie euch mit mandem Sprunge gewonnen 

An dem Damme bei Hünerbrot; laßt's euch belieben, mein Better.” 


„Gutes Handgeld ift das“, verjehte Reineke munter; 
„So was verjchmäh’ ich nicht leicht. Das möge Gott euch vergelten, 
Daß ihr meiner gedenft!" Er lieh das Eſſen ſich ſchmecken 
Und das Trinfen dazu, und ging mit feinen Verwandten 
Sn den Kreis, auf den ebenen Sand, da follte man fämpfen. 


Zwölfter Gefang. 


—— 


Als der König NReinefen jah, wie diefer am Kreiſe 

Statt gefchoren fich zeigte, mit Del und jchlüpfrigem Fette 

Ueber und über gefalbt, da lacht’ er über die Maßen. 

„Fuchs! wer lehrte dich das?“ fo rief er, „Mag man dod) billig 
Neinefe Fuchs dich Heißen; du bift beſtändig der Loſe! 

Aller Orten fennft du ein Loch und weißt dir zu helfen.” 


Reineke neigte jich tief vor dem Könige, neigte befonders 
Bor der Königin fi und fam mit muthigen Sprüngen 
Sn den Kreis, Da Hatte der Wolf mit feinen Verwandten 
Schon jih gefunden; fie mwünfchten dem Fuchs ein jchmähliches 
. Ende; 
Manches zornige Wort und mande Drohung vernahm er. 
Aber Lynx und Qupardus, die Wärter des Kreifes, fie brachten 
Nun die Heil’gen hervor, und beide Kämpfer beſchwuren, 
Wolf und Fuchs, mit Bedacht die zu behauptende Sache. 


Iſegrim ſchwur mit heftigen Worten und drohenden Bliden: 
„Reinefe jei ein Verräther, ein Dieb, ein Mörder und aller 
Miſſethat jchuldig, er fei auf Gewalt und Ehbrucdh betreten, 
Falſch in jegliher Sache; da3 gelte Leben um Leben!“ 


Neinefe ſchwur zur Stelle dagegen: „Er jeie jich feiner 
Diefer Verbrechen bewußt und Iſegrim Lüge, wie immer, 
Schwöre faljh, wie gewöhnlich, doch ſoll' es ihm nimmer gelingen, 
Ceine Lüge zur Wahrheit zu machen, am tmenigften diesmal.“ 
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Und e3 fagten die Wärter des Kreiſes: „Ein Jeglicher thue, 
Was er ſchuldig zu thun ift! das Necht wird bald ſich ergeben.“ 
Groß und Klein verließen den Kreis, die Beiden alleine 
Drin zu verjchließen. Geſchwind begann die Aeffin zu flüftern: 
„Merket, was ich euch fagte, vergeht nicht dem Nathe zu folgen!“ 


Neinefe fagte heiter darauf: „Die gute Vermahnung 
Macht mich muthiger gehn. Getroft! ich werde der Kühnheit 
Und der Lift auch jetzt nicht vergefjen, durch die ich aus manchen 
Größern Gefahren entronnen, worein ich öfter gerathen, 
Wenn ich mir Dieſes und Jenes geholt, was bis jet nicht be= 

zahlt ift, 

Und mein Leben fühnlich gewagt. Wie follt’ ich nicht jetzo 
Gegen den Böfewicht ftehen? Ich Hoff’ ihn gewißlich zu ſchänden, 
Ihn und fein ganzes Gejchlecht, und Ehre den Meinen zu bringen. 
Was er aud; Tügt, ich tränf’ es ihm ein.” Nun ließ man die Beiden 
Sn dem Freie zufammen und Alle fchauten begierig. 


Sfegrim zeigte ſich wild und grimmig, er redte die Tatzen, 
Kam daher mit offenem Maul und gewaltigen Sprüngen. 
Neinefe, leichter al3 er, entjprang dem ftürmenden Gegner, 
Und beneste behende den rauhen Wedel mit feinem 
Aetzenden Waſſer und jchleift’ ihn im Staube, mit Sand ihn zu füllen. 
Sfegrim dachte, nun hab’ er ihn ſchon; da ſchlug ihm der Loſe 
Ueber die Augen den Schwanz, und Hören und Sehen verging ihm. 
Nicht das erſte Mal übt’ er die Lift, ſchon viele Gejchöpfe 
Hatten die ſchädliche Kraft des ätzenden Waſſers erfahren. 
Siegrims Kinder blendet’ er jo, wie Anfangs gejagt ift; 
Und nun dacht’ er den Vater zu zeichnen. Nachdem er dem Gegner 
So die Augen gejalbt, entjprang er feitwärt3 und ftellte 
Gegen den Wind fi, rührte den Sand und jagte des Staubes 
Viel in die Augen de3 Wolfs, der jich mit Reiben und Wiſchen 
Haftig und übel benahm und feine Schmerzen vermehrte, 
Neinefe wußte dagegen geihidt den Wedel zu führen, 
Geinen Gegner aufd Neue zu treffen und gänzlich zu blenden. 
Uebel befam es dem Wolfe; denn feinen Vortheil benußte 
Nun der Fuchs. Sobald er die ſchmerzlich thränenden Augen 
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Seines Feindes erblidte, begann er mit heftigen Eprüngen, 

Mit gewaltigen Schlägen auf ihn zu ftürmen, zu fragen 

Und zu beißen, und immer die Augen ihm wieder zu jalben. 

Halb von Sinnen tappte der Wolf, da fpottete feiner 

Reineke dreijter und ſprach: „Herr Wolf, ihr habt wohl vor Zeiten 

Manch unjchuldiges Lamm verfchlungen, in euerem Leben 

Manch unſträfliches Thier verzehrt: ich Hoffe, fie ſollen 

Künftig Ruhe genießen; auf alle Fälle bequemt ihr 

Euch, fie in Frieden zu laffen, und nehmet Segen zum Lohne, 

Eure Seele gewinnt bei diefer Buße, bejonders 

Wenn ihr das Ende geduldig erwartet. Ahr werdet für diesmal 

Nicht aus meinen Händen entrinnen, ihr müßtet mit Bitten 

Mich verfühnen; da jchont ich euch wohl und ließ euch das 
Reben. 


Haftig fagte Neinefe das, und hatte den Gegner 
Felt an der Kehle gepadt und hofft’ ihn alſo zu zwingen. 
Sfegrim aber, ftärfer als er, bewegte ſich grimmtig, 
Mit zwei Zügen riß er fich los. Doc Reinefe griff ihm 
Ins Geficht, vertvundet’ ihn hart und riß ihm ein Auge 
Aus dem Kopfe; e3 rann ihm das Blut die Naje herunter. 


Neinefe rief: „So wollt’ ich es haben! fo ift es gelungen!“ 
Blutend verzagte der Wolf, und fein verlorene Auge 
Macht’ ihn rafend, er fprang, vergefiend Wunden und Schmerzen, 
Gegen Reinefen los und drüdt’ ihn nieder zu Boden. 
Uebel befand ſich der Fuchs, und wenig half ihm die Klugheit. 
Einen der vorderen Füße, die er al3 Hände gebrauchte, 
Fakt’ ihm Iſegrim jchnell und hielt ihn zwischen den Zähnen, 
Neinefe lag befümmert am Boden, er forgte zur Stunde 
Seine Hand zu verlieren und dachte taufend Gedanken. 
Sfegrim brummte dagegen mit hohler Stimme die Worte: 
„Deine Stunde, Dieb, ift gefommen! Ergieb dich zur Stelle. 
Oder ih jchlage Dich todt für deine betrüglichen Thaten! 
Ich bezahle dich nun, es hat dir wenig geholfen, 
Staub zu fragen, Waſſer zu laffen, das Fell zu befcheeren, 
Dich zu ſchmieren. Wehe dir nun! Du haft mir fo vieles 
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Uebel gethan, gelogen auf mich, mir das Auge geblendet: 
Uber du follft nicht entgehn; ergieb dich oder ich beiße!“ 


Neinefe dachte: „Nun geht e3 mir ſchlimm, was fol ich be— 
ginnen? | 
Geb’ ich mich nicht, fo bringt er mich um, und wenn ich mich gebe, 
Bin ich auf ewig befhimpft. Ja, ich verdiene die Strafe, 

Denn ich hab’ ihn zu übel behandelt, zu gröblich beleidigt.“ 


Süße Worte verſucht' er darauf, den Gegner zu mildern. 
„Zieber Oheim!“ fagt’ er zu ihm, „ich werde mit Freuden 
Euer Lehnsmann fogleih, mit Allen, wa3 ich befiße. 
Gerne geh’ ich al3 Pilger für euch zum heiligen Grabe, 
Sn das heilige Land, in alle Kirchen, und bringe 
Ablaß genug von dannen zurüd, Es gereichet derjelbe 
Eurer Eeele zu Nub, und foll für Vater und Mutter 
Uebrig bleiben, damit fich auch die im ewigen Leben 
Diefer Wohlthat erfreun; wer ift nicht ihrer bedürftig ? 
Sch verehr’ euch, ald wärt ihr der Papſt, und ſchwöre den theuern 
Heiligen Eid, von jet auf alle künftige Zeiten 
Ganz der eure zu fein mit allen meinen Verwandten. 
Alle follen euch dienen zu jeder Stunde. So ſchwör' ich! 
Was: ich dem Könige ſelbſt nicht verſpräche, das fei euch geboten. 
Nehmt ihr es an, jo wird euch dereinft die Herrfchaft des Landes. 
Alles, was ich zu fangen verftehe, das will ich euch bringen: 
Gänſe, Hühner, Enten und Filche, bevor ich das Mind'ſte 
Solcher Speije verzehre, ich Lafj’ euch immer die Auswahl, 
Eurem Weib und Kindern. Ich will mit Fleiße barneben 
Euer Leben berathen, es ſoll euch Fein Uebel berühren. 
Bofe Heiß’ ih und ihr feid ftark; ſo können wir Beide 
Große Dinge verrichten. Zuſammen müfjen wir halten, 
Einer mit Macht, der Andre mit Rath, wer wollt’ und bezwingen? 
Kämpfen wir gegen einander, fo ift e3 übel gehanbelt. 
Sa, ich hätt’ e8 niemals gethan, wofern ich nur ſchicklich 
Hätte den Kampf zu vermeiden gewußt; ihr forbertet aber, 
Und ich mußte denn wohl mich ehrenhalber bequemen. 
Aber ich habe mich Höflich gehalten und während des Gtreites 
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Meine ganze Macht nicht bewiejen; e8 muß dir, fo dacht’ ich, 

Deinen Oheim zu jchonen, zur größten Ehre gereichen. 

Hätt’ ich euch aber gehaßt, es wär’ euch ander gegangen. 

Wenig Schaden habt ihr gelitten, und wenn aus Verjehen 

Euer Auge verlegt ift, jo bin ich Herzlich befümmert. 

Doch das Beſte bleibt mir dabei, ich fenne das Mittel, 

Eud zu heilen, und theil’ ich’3 euch mit, ihr werdet mir’3 danken, 

Bliebe das Auge gleich weg und jeid ihr fonjt nur genefen, 

Sites euch immer bequem; ihr habet, legt ihr euch fchlafen, 

Nur Ein Fenfter zu fchließen, wir Andern bemühen uns doppelt. 

Euch zu verjöhnen, follen ſogleich jich meine Verwandten 

Bor euch neigen, mein Weib und meine Kinder, jie jollen 

Bor des Königes Augen im Angeficht diefer Verfammlung 

Euch erſuchen und bitten, daß ihr mir gnädig vergebet 

Und mein Leben mir ſchenkt. Dann will ich offen befennen, 

Daß ich unmwahr geiproden und euch mit Lügen gejchändet, 

Euch betrogen, wo ich gefonnt. Ich verjpreche zu ſchwören, 

Daß mir von euch nichts Böſes befannt ift, und daß ich von nun an 

Nimmer euch zu beleidigen denfe. Wie fünntet ihr jemals 

Größere Sühne verlangen, als die, wozu ich bereit bin? 

Schlagt ihr mid) todt, was habt ihr davon? Es bleiben euch 
immer 

Meine Verwandten zu fürdten und meine freunde; dagegen, 

Wenn ihr mich fchont, verlaft ihr mit Ruhm und Ehren den 

| Kampfplatz, 

Scheinet Jeglichem edel und weiſe, denn höher vermag ſich 

Niemand zu heben, als wenn er vergiebt. Es kommt euch ſo bald 
nicht 

Dieſe Gelegenheit wieder, benutzt ſie! Uebrigens kann mir 

Jetzt ganz einerlei ſein, zu ſterben oder zu leben.“ 


„Falſcher Fuchs!" verſetzte der Wolf, „wie wärſt du fo. gerne 
Mieder los! Doc wäre die Welt von Golde geichaffen, 
Und du böteft fie mir in deinen Nöthen, ich würde 
Dich nicht laſſen. Du Haft mir jo oft vergeblich gejchworen, 
Falſcher Gejelle! Gewiß, nicht Eierfchalen erhielt’ ich, 
Ließ' ich dich los. Ich achte nicht viel auf deine Verwandten; 
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Ich erwarte, was fie vermögen, und denfe jo ziemlich 

Ihre Feindihaft zu tragen. Du Schadenfroher! wie würbeft 

Du nicht jpotten, gäb’ ich dich frei auf deine Betheurung 

Wer Dich nicht Tennte, wäre betrogen. Du haft mid, jo fagft du, 
Heute geſchont, du Teidiger Dieb! und hängt mir das Auge 

Nicht zum Kopfe heraus? Du Böjewicht! Haft du die Haut mir 
Nicht an zwanzig Orten verlegt? und fonnt’ ich nur einmal 
Wieder zu Athen gelangen, da du den Bortheil gewonnen? 
Thöricht wär’ e3 gehandelt, wenn ich für Schaden und Schande 
Dir nun Gnad’ und Mitleid erzeigte. Du brachteſt, Verräther, 
Mid und mein Weib in Schaden und Schmach; das koſtet dein Leben.” 


Alfo jagte der Wolf. Indeſſen hatte der Loſe 
Zwiſchen die Schenkel des Gegners die andre Tate gejchoben; 
Bei den empfindlichſten Theilen ergriff er denfelben und rudte, 
Zerrt' ihn graufam, ich jage nicht mehr. Erbärmlich zu fchreien 
Und zu heulen begann der Wolf mit offenem Munde. 
Neinefe z0g die Tage behend aus den klemmenden Zähnen, 
Hielt mit beiden den Wolf nun immer feiter und feiter, 
Kneipt’ und zog; da Heulte der Wolf und jchrie jo gemaltig, 
Daß er Blut zu fpeien begann; es brach ihm vor Schmerzen 
Ueber und über der Schweiß durch feine Zotten, er Löfte 
Eich vor Angſt. Das freute den Fuchs, nun hofft' er zu fiegen, 
Hielt ihn immer mit Händen und Bähnen, und große Bebrängniß, 
Große Bein fam über den Wolf, er gab fich verloren. 
Blut rann über fein Haupt, aus feinen Augen, er ftürzte 
Nieder betäubt. Es hätte der Fuchs des Golbes die Fülle 
Nicht für diefen Anblid genommen; fo hielt er ihn immer 
Feſt und fchleppte den Wolf und z0g, daß Alle das Elend 
Sahen, und kneipt' und druckt' und biß und Haute den Armen, 
Der mit dumpfem Geheul im Staub und eigenen Unrath 
Sih mit Zudungen wälzte, mit ungebärdigem WWefen. 


Seine Freunde jammerten laut, fie baten den König, 
Uufzunehment) den Kampf, wenn es ihm aljp beliebte, 


1) Aufhören zu Tafjen. 
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Und der König verſetzte: „Sobald euch Allen bedünket, 
Allen lieb iſt, daß es geſchehe, ſo bin ich's zufrieden.“ 


Und der König gebot, die beiden Wärter des Kreiſes, 
Lynx und Lupardus, ſollten zu beiden Kämpfern hineingehn. 
Und ſie traten darauf in die Schranken und ſprachen dem Sieger 
Reineke zu, es ſei nun genug; es wünſche der König 
Aufzunehmen den Kampf, den Zwiſt geendigt zu ſehen. 
„Er verlangt“, jo fuhren fie fort, „ihr mögt ihm den Gegner 
Ueberlafjen, da3 Leben dem Ueberwundenen fchenfen; 
Denn wenn Einer getödtet in diefem Zweikampf erläge, 
Wäre es Schade auf jeglicher Seite. Ahr habt ja den Vortheil 
Alle fahen e3, Klein’ und Große Auch fallen die beften 
Männer euch bei, ihr habt fie für euch auf immer gewonnen.“ 


Neinefe ſprach: „Sch werde dafür mich dankbar beweijen! 
Gerne folg’ ich dem Willen des Königs und, was ſich gebühret, 
Thu’ ich gern; ich habe gejiegt und Schöner3 verlang’ ich 
Nichts zu erleben! Es gönne mir nur der König das Eine, 
Daß ich meine Freunde befrage." Da riefen die Freunde 
Neinefend alle: „Es dünfet und gut, den Willen des Königs 
Gleich zu erfüllen.” Sie famen zu Schaaren zum Sieger gelaufen, 
Alle Verwandte, der Dachs und der Affe und Dtter und Biber. 
Seine Freunde waren nun auch der Marder, die Wiefel, 
Hermelin und Eihhorn und Viele, die ihn befeindet, 

Seinen Namen zuvor nicht nennen mochten, fie Tiefen 

Alle zu ihm. Da fanden!) ji) auch, die fonft ihn verffagten, 
Geine Verwandten anjegt und brachten Weiber und Kinder, 
Große, Mittlere, Kleine, dazu die Kleinſten; es that ihm 
Segliher ſchön, fie Schmeichelten ihm und konnten nicht enden. 


In der Welt geht's immer fo zu. Dem Glüdlichen fagt man: 
„Bleibet lange gejund!” er findet Freunde die Menge, 
Aber wen e3 übel geräth, der mag fich gedulden ! 
Eben jo fand es ſich hier. Ein Seglicher wollte der Nächfte 


1) Erflärten ſich als feine Verwandten. 
Goethe. II. 14 
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Neben dem Sieger fih blähn. Die Einen flöteten, Andre 
Sangen, bliefen Poſaunen und ſchlugen Paufen dazwiſchen. 
Reinekens Freunde ſprachen zu ihm: „Erfreut euch, ihr habet 
Euch und euer Geſchlecht in dieſer Stunde gehoben! 

Sehr betrübten wir uns, euch unterliegen zu ſehen, 

Doch es wandte ſich bald, es war ein treffliches Stückchen.“ 


Reineke ſprach: „Es iſt mir geglückt!“ und dankte den Freunden. 
Alſo gingen ſie hin mit großem Getümmel, vor Allen 
Reineke mit den Wärtern des Kreiſes. Alſo gelangten 
Sie zum Throne des Königs, da kniete Reineke nieder. 
Aufſtehn hieß ihn der König und ſagte vor allen den Herren: 
„Euren Tag bewahrtet ihr wohl; ihr habet mit Ehren 
Eure Sade vollführt, deswegen ſprech' ich euch ledig; 
Alle Strafe hebet fich auf, ich werde darüber 
Nächitens fprechen im Nath mit meinen Edlen, fobald nur 
Sfegrim wieder geheilt ift; für heute ſchließ' ich die Sache,” 


„Eurem Nathe, gnädiger Herr”, verſetzte befcheiden 
Neinefe drauf, „ijt heilfam, zu folgen; ihr wißt es am beiten. 
Als ich Hierher fam, Hagten jo Biele, fie Iogen dem Wolfe, 
Meinem mächtigen Feinde, zu lieb, der wollte mid) ftürzen, 
Hatte mich fait in feiner Gewalt, da riefen die Andern: 
Kreuzige! Magten mit ihm, nur mich aufs Legte zu bringen, 
Ihm gefällig zu fein; denn Alle fonnten bemerken: 
Beſſer ftand er bei euch als ich, und Keiner gedachte 
Weder ans Ende, noch wie fich vielleicht die Wahrheit verhalte, 
Senen Hunden vergleich’ ich fie wohl, die pflegten in Menge 
Bor der Küche zu ftehn, und Hofiten, es werde wohl ihrer 
Auch der günftige Koch mit einigen Knochen gedenken. 
Einen ihrer Gejellen erblidten die wartenden Hunde, 
Der ein Stüd gejottenes Fleifh dem Koche genommen, 
Und nicht eilig genug zu feinem Unglüd davon fprang. 
Denn e3 begof ihn der Koch mit heißem Waffer von Hinten 
Und verbrüht’ ihm den Schwanz; dod) Tieß er die Beute nicht fallen, 
Mengte ſich unter die Andern, fie aber jprachen zuſammen: 
„Seht, wie diefen der Koch vor allen andern begünftigt! 
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Seht! welch Föftlihes Etüd er ihm gab!" Und ener verfebte- 
„Wenig begreift ihr davon; ihr lobt und preift mich von vorne, 
Wo e3 euch freilich gefällt, das Föftliche Fleisch zu erbliden; 

Aber bejeht mich von Hinten und preift mich glüdlich, wofern ihr 
Eure Meinung nicht ändert." Da fie ihn aber befahen, 

War er jchredlich verbrannt, es fielen die Haare herunter, 

Und die Haut verſchrumpft' ihm am Leib. Ein Grauen befiel fie, 
Niemand wollte zur Küche; fie liefen und ließen ihn ftehen. 
Herr, die Gierigen mein’ ich hiermit. So lange fie mächtig 
Sind, verlangt fie ein Jeder zu feinem Freunde zu haben. 
Stündlid jieht man fie an, fie tragen das Fleiſch in dem Munde, 
Wer ſich nicht nad) ihnen bequemt, der muß e3 entgelten, 

Loben muß man fie immer, jo übel fie handeln, und alfo 

Stärft man fie nur in fträflicher That. So thut es ein Jeder, 
Der nicht das Ende bedenkt. Doc werden jolche Gefellen 
Defter3 geftraft und ihre Gewalt nimmt ein traurige Ende. 
Niemand Ieidet fie mehr; fo fallen zur Nechten und Linken 
Ahnen die Haare vom Leibe. Das find die vorigen Freunde, 
Groß und Hein, fie fallen nun ab und laſſen fie nadenn; 

So wie ſämmtliche Hunde fogleich den Gefellen verliehen, 

Als fie den Echaden bemerkt und feine gefchändete Hälfte, 
Gnädiger Herr, ihr werdet verftehn, von Reineken ſoll man 

Nie fo reden, e3 jollen die Freunde ſich meiner nicht fchämen. 
Euer Gnaden dan?’ ich aufs Befte, und könnt' ich nur immer 
Euren Willen erfahren, ich würd’ ihn gerne vollbringen.“ 


„Diele Worte helfen uns nicht3”, verfeßte der König, 
„Alles hab’ ich gehört und, was ihr meinet, verjtanden. 
Euch, al3 edlen Baron, euch will ich im Mathe, wie vormals, 
Wieder jehen, ich mach’ euch zur Pflicht, zu jeglicher Stunde 
Meinen geheimen Rath zu befuchen. So bring’ ich euch wieder 
Böllig zu Ehren und Macht, und ihr verdient es, ich hoffe, 
Helfet Alles zum Beten wenden! Sch fann euch am Hofe 
Nicht entbehren, und wenn ihr die Weisheit mit Tugend verbindet. 
Sp wird Niemand über euch gehn, und fhärfer und iger 
Nath und Wege bezeichnen. Ach werde fünftig die Klagen 
Ueber euch weiter nicht hören. Und ihr follt immer an meiner 

14* 


— 212 — 


Etelle reden und handeln al3 Kanzler des Reiches. Es fei euch 
Alſo mein Siegel befohlen und, was ihr thuet und fchreibet, 
Bleibe gethan und geſchrieben.“ — So hat nun Neinefe billig 
Sich zu großen Guniten geſchwungen, und Alles befolgt man, 
Was er räth und bejchließt, zu Frommen oder zu Schaden. 


Meinefe dankte dem König und fprad: „Mein edler Gebieter, 
Bu viel Ehre thut ihr mir an, ich will e8 gedenken, 
Wie ich Hoffe Verſtand zu behalten. Ihr follt es erfahren.“ 


Wie e3 dem Wolf indejjen erging, vernehmen wir fürzlid). 
Ueberwunden lag er im Kreife und übel behandelt; 
Weib und Freunde gingen zu ihm, und Hinze, der Kater, 
Braun, der Bär, und Kind und Gejind’ und feine Verwandten ; 
Klagend legten fie ihn auf eine Bahre (man hatte 
Wohl mit Heu fie gepofftert, ihn warm zu halten) und trugen 
Aus dem Kreis ihn heraus. Man unterjuchte die Wunden, 
Zählete ſechsundzwanzig; es famen viele Chirurgen, 
Die fogleich ihn verbanden und heilende Tropfen ihm reichten ; 
Alle Glieder waren ihm lahm. Sie rieben ihm gleichfalls 
Kraut ind Ohr, er niefte gewaltig von vornen und Hinten. 
Und fie fprahen zufammen: „Wir wollen ihn falben und baden“ ; 
Tröfteten jolchergejtalt des Wolfes traurige Sippſchaft; 
Legten ihn forglich zu Bette, da fchlief er, aber nicht Tange, 
Wachte verworren und fümmerte fi; die Schande, die Schmerzen 
Setzten ihm zu, er jammerte laut und ſchien zu verzweifeln. 
Corglidy wartete Gieremund fein, mit traurigem Muthe, 
Dachte den großen Verluſt. Mit mannigfaltigen Schmerzen 
Stand fie, bedauerte fih und ihre Kinder und Freunde, 
Sah den leidenden Mann: er konnt' e3 niemals verwinden, 
Nafte vor Echmerz, der Schmerz war groß und traurig die Folgen, 


Neinefen aber behagte das wohl, er ſchwatzte vergnüglich 
Geinen Freunden was vor und hörte fich preifen und Toben. 
Hohen Muthes jchied er von dannen. Der gnädige König 
Sandte Geleite mit ihm, und fagte freundlich zum Abſchied: 
„Kommt bald wieder!" Da kniete der Fuchs am Throne zur Erden, 
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Sprach: „Sch danf’ euch von Herzen und meiner gnädigen Frauen, 
Eurem NRathe, den Herren zufammt. Es fpare, mein König, 

Gott zu vielen Ehren euch auf, und was ihr begehret, 

Thu’ ich gern; ich Lieb’ euch gewiß und bin e3 euch fchuldig. 
Jetzo, wenn ihr’3 vergönnt, gedenf’ ich nad) Haufe zu reifen, 
Meine Frau und Kinder zu jehn; fie warten und trauern.“ 


„Reifet nur hin”, verfeßte der König, „und fürchtet nicht3 weiter.” 
Alſo machte fi) Neinefe jort, vor Allen begünftigt. 
Manche jeines Gelichter3 verjtehen diefelbigen Künſte; 
Nothe Bärte tragen nicht alle, doch find fie geborgen. 


Neinefe zog mit feinem Gefchlecht, mit vierzig Verwandten, 
Stolz von Hofe, fie waren geehrt und freuten fich deſſen. 
Als ein Herr trat Neinefe vor, e3 folgten die Andern. 
rohen Muthes erzeigt’ er fi) da, e8 war ihm der Wedel 
Breit geworden, er hatte die Gunſt des Königs gefunden, 
War nun wieder im Rath und dachte, wie er es nutzte. 
„Ben ich Liebe, dem frommt's, und meine Freunde genießen's”, 
Alſo dacht' er; „die Weisheit ift mehr als Gold zu verehren.* 


So begab ſich Neinefe fort, begleitet von allen 
Ceinen Freunden, den Weg nach Malepartus, der Befte. 
Allen zeigt’ er ſich dankbar, die ſich ihm günftig erwieſen, 
Die in bevenflicher Zeit an feiner Seite geftanden, 
Ceine Dienjte bot er dagegen; fie jchieden und gingen 
Bu den Eeinigen Feder, und er in feiner Behaufung 
Fand fein Weib, Frau Ermelyn, wohl; fie grüßt’ ihn mit Freuden, 
Fragte nad) jeinem Verdruß und wie er wieder entkommen. 
Neinefe fagte: „Gelang e3 mir doch! Ich Habe mich wieder 
In die Gunft des Königs gehoben, ich werde, wie vormals, 
Wieder im Nathe mich finden, und unjerm ganzen Gefchlechte 
Wird e3 zur Ehre gedeihn. Er hat mich zum Kanzler des Neiches 
Laut vor Allen ernannt und mir das Siegel befohlen: 
Alles, was Reineke thut und jchreibt, es bfeibet für immer 
Wohlgethan und gejfchrieben; das mag ſich Seglicher merken! 
Unterwiejer hab’ ich den Wolf in wenig Minuten, 
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Und er klagt mir nicht mehr. Geblendet iſt er, verwundet, 

Und beihimpft fein ganzes Gejchlecht; ich hab’ ihn gezeichnet! 
Wenig nügt er Fünftig der Welt. Wir fämpften zufammen, 

Und ich hab’ ihn untergebradt. Er wird mir auch ſchwerlich 
Wieder gefund. Was liegt mir daran? Ach bleibe fein Bormann, 
Aller feiner Gefellen, die mit ihm Halten und ftehen.“ 


Neinefens Frau vergnügte fich ſehr; fo wuchs aud den beiden 
Kleinen Knaben der Muth bei ihres Vaters Erhöhung. 
Unter einander jprachen fie froh: „Bergnügliche Tage 
Leben wir nun, von Allen verehrt, und denken indeffen 
Unjre Burg zu befejt'gen und heiter und forglos zu Ieben.“ 


Hochgeehrt ift Reineke nun! Zur Weisheit befehre 
Bald ſich Feder, und meide das Böſe, verehre die Tugend! 
Diefes ift der Sinn des Geſangs, in welchem der Dichter 
Fabel und Wahrheit gemiicht, damit ihr das Böſe vom Guten 
Sondern möget und jchäten die Weisheit, damit auch die Käufer 
Dieſes Buchs vom Laufe der Welt fich täglich belehren. 
Denn fo ijt es bejchaffen, jo wird e3 bleiben, und alfo 
Endigt fih unfer Gedicht von Reinekens Wejen und Thaten. 
Uns verhelfe der Herr zur ewigen Herrlichkeit! Amen, 


Weſt⸗öſtlicher Divan. 


In zwölf Büchern. 


Monanni Nameh. 


Bud des Sängers. 





Bwanzig Jahre!) Tieß ich gehn 
Und genoß, was mir beſchieden: 
Eine Reihe völlig ſchön 

Wie bie Beit ber Barmeliden.?) 


Begire.?) 


Nord und Weit und Süd zerfplittern, 
Throne beriten, Neiche zittern; 

Flüchte du, im reinen Often 
Batriarchenluft zu koſten: 

Unter Lieben, Trinfen, Singen 

Soll did Ehifer3*) Quell verjüngen. 


Dort im Reinen und im Nechten 
Will ih menſchlichen Geſchlechten 
In des Urſprungs Tiefe dringen), 
Wo ſie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr' in Erdeſprachen, 
Und ſich nicht den Kopf zerbrachen. 


1) Eine lange Reihe von Jahren, nicht mit Bezug auf eine beſtimmte Periode 
im Leben des Dichters. — 2) Statthalter unter Harun al Raſchid, berühmt und 
ſprichwörtlich durch ihre Liebe zu ben ſchönen Künften. — 3) Gewöhnlich Hebichra, 
Flucht des Mohammed aus Mekka, hier Flucht aus der im Umſturz begriffenen euros 
päilhen Welt in die felige Ruhe bes Orients. — 4) Chiſer ift Hüter des Jugend» 
quells. — 5) In bie Urzeit des Menſchengeſchlechts. 
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Mo fie Väter Hoch verehrten, 

Jeden fremden Dienft vermehrten; 
Will mich freun der Jugendſchranke: 
Glaube weit, eng der Gedanke, 

Wie das Wort jo wichtig dort war, 
Weil e3 ein geſprochen Wort war. 


Will mich unter Hirten mijchen, 

An Dafen mich erfrifchen, 

Wenn mit Caravanen wandle, 
Shawl, Kaffee und Moſchus handle; 
Jeden Pfad will ich betreten 

Bon der Wüfte zu den Städten, 


Böjen Felsweg auf und nieder 
Tröften, Hafis, deine Lieder, 

Wenn der Führer mit Entzüden 
Bon des Maulthier3 hohem Rüden 
Singt, die Sterne zu ermweden 
Und die Räuber zu erjchreden.‘) 


Will in Bädern und in Schenken, 
Heil’ger Hafis, dein gedenfen, 
Wenn den Schleier Liebchen Tüftet, 
Schüttelnd Ambraloden düftet.?) 
Ja de3 Dichters Liebesflüftern 
Mache ſelbſt die Huris?) lüſtern. 


MWolltet ihr ihm dies beneiden, 
Oder etwa gar verleiden, 
Wiſſet nur, daß PVichterworte 
Um des Paradieſes Pforte 
Immer leife Hopfend ſchweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 


1) Durch den Geſang die Sterne hervorzuloden und ben Räubern bie Wade 
ſamkeit der Meifenden darzuthun. — 2) Duft verbreitet. — 3) Die ſchönen, ſchwanen⸗ 
weißen Jungfrauen, welche im Paradies ber Gläubigen warten. 


— 
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Segenspfänder. 


Talisman in Carneol N, 
Gläub’gen bringt er Glück und Wohl; 
Steht er gar auf Onye-Örunde, 
Küff ihn mit geweihtem Munde! 
Alles Uebel treibt er fort, 

Schützet dich und ſchützt den Ort, 
Wenn das eingegrabne Wort 
Allah's Namen rein verfündet, 
Dih zu Lieb und That entzündet; 
Und beſonders werden Frauen 
Sich am Talisman erbauen. 


Amulete find dergleichen 

Auf Papier gefchriebne Zeichen; 
Doch man iſt nicht im Gedränge 
Wie auf edlen Steines Enge, 
Und vergönnt ift frommen Seelen 
Längre Verſe hier zu wählen. 
Männer hängen die Papiere 
Gläubig um, als Scapuliere. 


Die Inſchrift aber hat nichts Hinter ich), 
Sie ift fie jelbft, und muß dir Alles jagen, 
Was hinterdrein mit redlichem Behagen 

Du gerne fagft: Sch fag es! Ich! 

Doch Abraras?) bring’ ich felten! 

Hier foll meift das Frapenhafte, 

Das ein düſtrer Wahnjinn jchaffte, 

Für das Allerhöchſte gelten. 

Eag’ ich euch abjurde Dinge, 

Denkt, daß ich Abraras bringe. 


1) Als Talisman dient meift ein Lojtbarer Stein mit einer kurzen, frommen 
Infhrift, dem Namen Gottes oder dergleichen. — 2) Nichts Geheimes, — 3) Ge⸗ 
ſchnittene Steine, auf welden ſich gnoftifche Bilder oder Auiichriften befinden. 
Abratas ift ein aus griehiihen Buchſtaben zufammengejegtes Wort, deren Bahlen- 
werth = 365 ift. 
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Ein Siegelring ift jchwer') zu zeichnen, 
Den höchſten Sinn im engiten Raum; 

Doc weißt du hier ein Echte anzueignen, 
Gegraben fteht das Wort?), bu denkſt es kaum. 


Sreifinn. 


Caßt mich nur auf meinem Sattel gelten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ich reite froh in alle Ferne, _ 
Ueber meiner Müte nur die Sterne, 
Er hat euch die Geftirne gejebt 
3 Leiter zu Land und Eee, 
Damit ihr euch daran ergebt, 
Stets blidend in die Höh. 


Talismane. 


Gottes ift der Orient! 

Gottes ift der Occident! 

Nord» und füdliches Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände, 





Er, der einzige Gerede, 
Will für Jedermann das Rede. 
Eei, von feinen Hundert Namen, 
Diejer Hochgelobet! Amen. 





Mich verwirren will das Jrren! 

Doch du weißt mich zu entwirren. 
Wenn ich handle, wenn ich Dichte, 
Sieb du meinem Weg die Richte! 





1) Theils weil die Siegel verkehrt geftochen werben, theils weil es Mühe 
macht, eine kurze, ben höchſten Sinn offenbarende Inſchrift zu finden. — 2) Für 
die Ewigleit aufbewahrt. 
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Ob ich Ird'ſches denk’ und finne, 

Das gereicht zu höherem Gewinne, 

Mit dem Staube nicht der Geift zerjtoben 
Drinzet, in fich jelbjt gedrängt, nad) oben. *) 





Am Athemholen find zweierlei Gnaden ! 

Die Luft einziehen, fi ihrer entladen. 
Jenes bedrängt, Dieſes erfriſcht; 

So wunderbar iſt das Leben gemiſcht. 

Du danke Gott, wenn er dich preßt, 

Und dank' ihm, wenn er dich wieder entläßt. 


Vier Gnaden. 


Daß Araber an ihrem Theil 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnaden vier verliehen. 


Den Turban erſt, der beſſer ſchmückt 
Als alle Kaiſerkronen, 

Ein Zelt, das man vom Orte rückt, 
Um überall zu wohnen; 


Ein Schwert, das tüchtiger beſchützt 
Als Fels und hohe Mauern, 
Ein Liedchen, das gefällt und nützt, 
Worauf die Mädchen lauern. 


Und Blumen ſing' ich ungeſtört 

Bon ihrem Shawl herunter; 

Sie weiß recht wohl, was ihr gehört?), 
Und bleibt mir Hold und munter. 


1) Der Geift, welcher nicht zugleich mit dem Staube zerftiebt, bringt, ba er 
sun feiner eignen Natur wiedergegeben ift, nach der Höhe. — 2) Ich finge, von ber 
Geliebten und ihrem Schmud begeiftert, Lieder, welche fie ala ihr gehörig erkennt. 
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Und Blum’ und Früchte weiß id) euch 
Gar zierlich aufzutijchen ; 

Bolt Ihr Moralien zugleich, 

So geb’ ih von den frifchen. 


Geſtändniß. 


Was iſt ſchwer zu verbergen? Das Feuer. 
Denn bei Tage verräth's der Rauch, 

Bei Nacht die Flamme, das Ungeheuer. 
Ferner iſt ſchwer zu verbergen auch 

Die Liebe: noch ſo ſtille gehegt 

Sie doch gar leicht aus den Augen ſchlägt. 
Am ſchwerſten zu bergen iſt ein Gedicht: 
Man ſtellt es untern Scheffel nicht. 

Hat es der Dichter friſch geſungen, 

So iſt er ganz davon durchdrungen; 

Hat er es zierlich nett geſchrieben, 

Will er, die ganze Welt ſoll's lieben. 

Er lieſt es Jedem froh und laut, 

Ob es uns quält, ob es erbaut. 


Elemente. 


Alus wie vielen Elementen 
Soll ein echtes Lied ſich nähren, 
Daß es Laien gern empfinden, 
Meiſter es mit Freuden hören? 


Liebe ſei vor allen Dingen 

Unſer Thema, wenn wir ſingen, 

Kann fie gar das Lied durchdringen ), 
Wird's um defto beffer fingen. 





1) Kann bas Lied ganz von Liebe burchbrungen fein. 
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Dann muß Klang der Gläſer tönen, 
Und Rubin des Weins erglänzen: 
Denn für Liebende, für Trinker, 
Winkt man mit den fchönften Kränzen. 


Waffenklang wird aud) gefodert, 

Daß auch die Drommete fchmettre; 
Daß, wenn Glück zu Flammen [odert, 
Sich im Sieg der Held vergöttre,') 


Dann zulegt ift unerläßlich, 
Daß der Dichter Manches Haffe, 
Was unleidlich ift und häßlich, 
Nicht wie Schönes leben laſſe. 


Weiß der Sänger dieſer Viere 
Urgewalt'gen Stoff zu miſchen, 
Hafis gleich wird er die Völker 
Ewig freuen?) und erfriſchen. 


Erſchaffen und Beleben. 


ans Adam war ein Erdenkloß, 
Den Gott zum Menſchen machte, 
Doch bracht' er aus der Mutter Schoß 
Noch vieles Ungeſchlachte. 


Die Elohim zur Naſ' hinein 

Den beſten Geiſt ihm blieſen: 

Nun ſchien er ſchon was mehr zu ſein, 
Denn er fing an zu nieſen. 


Doch mit Gebein und Glied und Kopf 
Blieb er ein halber Klumpen, 

Bis endlich Noah für den Tropf 

Das Wahre fand, den Humpen. 


1) Ferner Schmettern der Drommete; der durch reiches Glück begünſtigte 
Sieger ſoll durch das Lied Göttern gleich erhoben werden. — 2) Erfreuen. 
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Der Klumpe fühlt fogleih den Schwung 
Sobald er fich benetzet, 

So wie der Teig durch Säuerung 
Eich in Bewegung jeßet. 


So, Hafis, mag dein holder Gang, 
Dein heiliges Erempel 

Uns führen, bei der Gläfer Klang, 
Bu unſers Echöpferd Tempel. 


Phänomen. 


Denn zu der Regenwand 
Phöbus ſich gattet, 

Gleich ſteht ein Bogenrand 
Farbig beſchattet. 


Im Nebel gleichen Kreis 
Seh ich gezogen; 

Zwar iſt der Bogen weiß, 
Doch Himmelsbogen.) 


Sp ſollſt Du, muntrer Greis?), 
Dich nicht betrüben: 

Sind gleich die Haare weiß, 
Doch wirft Du lieben. 


£iebliches. 


Was doch Buntes dort verbindet) 
Mir den Himmel mit der Höhe? 
Morgennebelung verblindet 

Mir des Blides ſcharfe Sehe.*) 


1) Um 25. Juli 1814 fah Goethe im Morgennebel einen farblofen Regen» 
bogen. — 2) Anrede des Dichter! an fich ſelbſt. — 8) Der Dichter hatte an einem 
nebligen Morgen (25. Juli) in ber Nähe von Erfurt breite, ſchöne Mohnfelder 
plöglih im Sonnenglanz gejehen. — 4) Bernichtet die Sehfraft. 
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Sind es Zelte des Veſires, 

Die er lieben Frauen baute? 
Sind es Teppiche des Feftes, 
Weil er ſich der Liebſten traute? 


Roth und weiß, gemifcht, gefprenfelt, 

Wüßt' ich Schön’res nicht zu fehauen; 
Doch wie, Hafis, fommt dein Schiras 
Auf des Nordens trübe Gauen? 


Sa es find die bunten Mohne, 
Die ſich nachbarlich ) erftreden, 
Und, dem Kriegesgott zum Hohne, 
Felder ftreifweis freundlich deden. 


Möge ſtets jo der Gefcheite 
Nutzend Blumenzierde pflegen, 
Und ein Sonnenſchein, wie heute, 
Klären fie auf meinen Wegen! 


Zwieſpalt. 


Wenn links an Baches Rand 
Cupido flötet, 
Im Felde rechter Hand 
Mavors drommetet, 
Da wird dorthin das Ohr 
Lieblich gezogen, 
Doch um des Liedes Flor 
Durch Lärm betrogen. 
Nun flötet's immer voll 
Im Kriegesthunder ); 
Ich werde raſend, toll: 
Iſt das ein Wunder? 
1) Ju friedlicher Weife nahe an einander gedrängt. — 2) Thunder — Donner, 
Goethe, IL 15 
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Fort wächſt der Flötenton, 
Schall der Pofaunen ; 

Sch irre, raje fon: 

Iſt das zu ftaunen? ') 


Im Gegenwärtigen Dergangnes.?) 


Rof und Lilie morgenthaulich 
Blüht im Garten meiner Nähe; 
Hinten an, bebufcht und traulich, 
Steigt der Felſen in die Höhe. 

Und mit hohem Wald umzogen, 
Und mit Ritterfchloß gefrönet, 
Lenkt fi Hin des Gipfel3 Bogen, 
Bis er ſich dem Thal verfühnet. 
Und da duftet’3 wie vor Alters, 
Da wir noch von Liebe litten, 

Und die Saiten meines Pſalters 
Mit dem Morgenftrahl fich ftritten ; 
Wo das Jagdlied aus den Büſchen 
Fülle runden Tons enthaudte, 
Anzufeuern, zu erfriichen, 

Wie's der Bufen wollt’ und brauchte, 
Nun die Wälder ewig jproffen, 

So ermuthigt euch mit dieſen: 
Was ihr fonft für euch genoffen, 
Läßt in Andern fih genießen.?) 
Niemand wird und dann bejchreien, 
Daß wir und alleine gönnen! 

Nun in allen Zebensreihen 

Müffet Ihr genießen können. 


1) Die vier legten Zeilen find nicht etwa eine andere Lesart für bie vier vor« 
bergehenden Berie, jondern eine naturgemäße Steigerung. — 2) Erinnerung an 
bie alte Weimarer Beit; Aufenthalt in Eifenah (Wald, Ritterſchloß), Jagden. — 
8) Wie bie Wälder ewig fprießen, fo follen fich die Menichen ewige Jugenb bewahren, 
dadurch, daß fie felbft genießen, fo lange fie dazu fähig find, und fpäter am Ge= 
nuſſe Anderer ſich erlaben. 





u A 


Und mit diefem Lied und Wendung 
Sind wir wieder bei Hafıfen '), 
Denn es ziemt de3 Tags Vollendung 
Mit Genießern zu genießen. 


Lied und Gebilde, 


Mag der Grieche feinen Thon 
Bu Geftalten drüden, 

An der eignen Hände Sohn 
Steigern fein Entzüden: 


Aber uns ift wonnereich, 
In den Euphrat greifen 

Und im flüff’gen Element 
Hin und wieder jchweifen. 


Löſcht' ich fo der Seele Brand, 
Lied e3 wird erſchallen; 

Schöpft des Dichter reine Hand, 
Waſſer wird fich ballen. 


Dreiftigfeit.?) 


Morauf fommt e3 überall an? 
Daß der Menſch gefundet! 
Seder höret gern den Schall an, 
Der zum Ton fi rundet. 


Alles weg, was deinen Lauf ftört! 
Nur fein düfter Streben ! 

Eh’ er fingt und eh’ er aufhört, 
Muß der Dichter Ieben. 


1) Diefer Wendung des Liedes zum Genufje. — 2) Hier in bem Sinne von 
Tühnem Kampfe gegen Bangigleit und düftere Gedanken. 
15* 
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Und ſo mag des Lebens Erzklang 
Durch die Seele dröhnen! 

Fühlt der Dichter ſich das Herz bang, 
Wird ſich ſelbſt verſöhnen. 


Derb und Tüchtig. 


Dichten iſt ein Uebermuth, 
Niemand ſchelte mich! 

Habt getroſt ein warmes Blut, 
Froh und frei wie ich. 


Sollte jeder Stunde Pein 
Bitter ſchmecken mir, 

Würd' ich auch beſcheiden ſein 
Und noch mehr als ihr. 


Denn Beſcheidenheit iſt fein, 
Wenn das Mädchen blüht: 
Sie will zart geworben ſein, 
Die den Rohen flieht. 


Auch iſt gut Beſcheidenheit, 
Spricht ein weiſer Mann, 
Der von Zeit und Ewigkeit 
Mich belehren kann. 


Dichten iſt ein Uebermuth! 

Treib' es gern allein. 

Freund' und Frauen friſch von Blut, 
Kommt nur auch herein! 


Mönchlein ohne Kapp' und Kutt', 
Schwatz' nicht auf mich ein! 

Zwar du macheft mich capıt, 
Nicht beicheiden, nein! 


1) Moralfhwäger, die zwar nicht äußerlich, aber innerlid) den Pfaffen gleichen. 
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Deiner Phraſen Teeres Was 
Treibet mid) davon: 
Abgeichliffen Hab’ ich das 
An den Sohlen fchon. 


Wenn de3 Dichters Mühle geht, 
Halte fie nicht ein! 

Denn wer einmal uns verjteht, 
Wird und auch verzeihn. 


Allleben. 


Staub ift eins der Elemente, 

Das du gar gejchidt bezwingeſt, 
Hafis, wenn zu Liebchens Ehren 
Du ein zierlich Liedchen fingeft. 


Denn der Staub auf ihrer Schwelle 
Iſt dem Teppich vorzuziehen, 
Deflen goldgewirkte Blumen 
Mahmud’3 Günftlinge befnieen. 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 
Wolfen Staub3 behend vorüber, 
Mehr als Moſchus find die Düfte 
Und als Roſenöl dir Fieber. 


Staub, den hab’ ich längſt entbehret 
An dem jtet3 umhüllten Norden; 
Aber in dem heißen Süden 

Sft er mir genugjam worden, 


Doch ſchon Yängft, dab Liebe Pforten !) 
Mir auf ihren Angeln jchwiegen: 
Heile mid, Gemitterregen, 

Lak mich, daß es grunelt?), riechen! 


1) Pforten, die nad) dem Süden führen; Jtalien ift dem Dichter verichloffen. 
— 2) Es grunelt, wenn Erbe und Pflanzen nad) dem Negen frifchen Duft ausſtrö— 
men und Alles zu grünen beginnt, 
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Wenn jebt alle Donner rollen 

Und der ganze Himmel leuchtet, 
Wird der wilde Staub des Windes 
Nach dem Boden Hingefeuchtet. 

Und fogleid) entjpringt ein Leben, 
Schwillt ein heilig- heimlich Wirken, 
Und e8 grunelt und es grünet 

In den irdifchen Bezirken!) 





Schwarzer Schatten ift über dem Staub 
Der Geliebten Gefährte; 

Sch machte mich zum Staube, 

Aber der Schatten ging über mic) Hin.?) 





Sollt' ih nicht ein Gleichniß brauchen, 
Wie e8 mir beliebt? 

Da und Gott des Lebens Gleichniß 
Sn der Müde giebt. 

Sollt' ich nicht ein Gleihni brauchen, 
Wie ed mir beliebt? 

Da mir Gott in Liebchens Augen 
Sid im Gleichniß giebt. 


Selige Sehnfucht. 


Sagt e3 Niemand, nur den Weifen, 
Weil die Menge gleich verhöhnet, 
Das Lebend’ge will ich preifen, 

Das nah Flammentod fi) fehnet.?) 


1) Hafis hat den Staub gepriefen, der von der Thür der Geliebten herwehte; 
unfer Dichter verherrliht im Staube das Allleben ber Natur, bie ſelbſt das Ge- 
ringfte mit Lebenskeimen erfüllt Hat. — 2) Nahbildung eines perfiihen Diftihong, 
ba8 unjere Berfe erklärt: 

Es ift ein ſchwarzer Schatten, der meiner ſchlanken Geliebten Gefährte ift, 

Bor Begierde oder Treue bin ich zu Erde geworben ; fie ift aber doch mein Staub nicht. 
— 3) Der Schmetterling oder die Müde, die, von unwiderftehlihem Drang zum 
Licht angezogen, in den Flammen ben Tob finden, find im Orient und Occident 
ein tieffinniges Bild der Liebe. Die Liebe nicht nur finnlicher Genuß, fondern die 
Sehnſucht nad) geiftiger Bereinigung. 
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In der Liebesnächte Kühlung, 
Die dich zeugte, wo du zeugteft, 
Ueberfällt dich fremde Fühlung, 
Benn die ftille Kerze Teuchtet. 


Nicht mehr bleibejt du umfangen 
Sn der Finfterniß Beichattung, 
Und Dich reißet neu Verlangen 
Auf zu höherer Begattung. 


Keine Ferne macht dich fchwierig, 
Kommt geflogen und gebannt, 
Und zuleßt, des Lichts begierig, 
Bilt du, Schmetterling, verbrannt. 


Und jo lang du das nicht haft, 
Diefes: Stirb und werde! 
Biſt du nur ein trüber Gaft 
Auf der dunklen Erbe. 





Thut ein Schilf ſich doch hervor, 
Welten zu verſüßen: 

Möge meinem Schreiberohr 
Liebliches entfließen ! ') 


. 1) Die Weber des Dichters wird mit bem Zuckerrohr verglichen. 





Dafig Nameh.) 


Bud Hafis. 


Sei bad Wort bie Braut genannt, 
Bräutigam ber Geift; 

Dieje Hochzeit hat gelannt, 

Wer Hafifer preift. 


Beiname. 
Dichter. 
Mohammed Schems-ed-din, lage, 
Warum bat dein Volk, das hehre, 
Hafis dich genannt? 


Bafis. 

Ich ehre, 
Ich erwidre deine Frage. 
Weil in glüdlihem Gedächtniß 
Des Korans geweiht Vermächtniß 
Unverändert ich vermwahre, 
Und damit jo fromm gebahre, 
Daß gemeines Tages Schlechtnif 
Weder mich noch Die berühret, 
Die Prophetenwort und Samen 
Schätzen, wie e3 fich gebühret: 
Darum gab man mir den Namen. 


m 


1) Mohammed Schems-ed-din (Sonne des Glaubens), geft. 1389, führte den 
Ehrentitel Hafis, der fo viel bedeutet als „feft im Koran“, wie er denn felbft bes 
Tenut: „Durch den Koran hab’ ich Alles, was mir je gelang, gemacht !* 
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Dichter. 
Hafis, drum, jo will mir jcheinen, 
Möcht’ ich dir nicht gerne weichen: 
Denn, wenn wir wie Andre meinen, 
Werden wir den Andern gleichen. 
Und jo gleich’ ich dir vollfommen, 
Der ich unfrer heil'gen Bücher 
Herrlih Bild an mid genommen, 
Wie auf jenes Tuch der Tücher 
Sich de3 Herren Bildniß drüdte, 
Mich in ſtiller Bruft erquidte 
Troß Berneinung, Hindrung, Raubens 
Mit dem heitren Bild des Glaubens, ') 


Anklage. ?) 


Mist ihr denn, auf wen die Teufel lauern 
Sn der Wüfte, zwifchen Feld und Mauern? 
Und mie fie den Augenblid erpafien, 

Nach der Hölle fie entführend faſſen? 
Lügner find es und der Böſewicht. 


Der Poete, warum jcheut er nicht 
Sich mit folhen Leuten einzulaffen ! 


Weiß denn der, mit wem er geht und wandelt, 
Er, der immer nur im Wahnjinn handelt? 


Grenzenlo3, von eigenfinn’gem Lieben 
Wird er in die Dede fortgetrieben, 
Seiner Klagen Reim’, in Sand gejchrieben, 


1) Goethe ſpricht an vielen Stellen feiner Werke von feiner Bibelfeftigfeit 
und feiner Hodhaltung ber Bibel; das Tuch ift das der heiligen Veronika. — 2) Mit 
dem ernften Amt des Hafis — er war Religionslehrer in Schiras — fcheint fein 
Leben, fein Teichtfertiger Umgang und aud) fein Dichten im Widerfprud) zu ftehen. 
Und die Auskunft, daß der Dichter in einer Art heiligen Wahnfinns handle und 
fchaffe, Yann die fromme Seele des Anflagenden nicht beruhigen. Wenn bie Dich— 
tungen feines Colfegen Mirza ſchon zum Zweifel reizen, fo gibt Hafis oft geradezu 
Aergerniß. 
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Eind vom Winde gleich verjagt: 
Er verjteht nicht, was er fagt; 
Was er jagt, wird er nicht halten. 


Dod fein Lied, man läßt es immer walten, 
Da es doch dem Koran mwiderjpricht. 

Lehret nun, ihr des Geſetzes Kenner, 
Weisheit- Fromme, hochgelahrte Männer 


Treuer Mosleminen feite Pflicht. 

Hafis insbefondre fchaffet Aergernifie, 
Mirza jprengt den Geift ind Ungemwiffe: 
Saget, was man thun und laſſen müfje? 


Setwa.!) 


Hafis Dichterzüge, ſie bezeichnen 
Ausgemachte Wahrheit unauslöſchlich; 
Aber hie und da auch Kleinigkeiten 
Außerhalb der Grenze des Geſetzes. 

Willſt du ſicher gehn, ſo mußt du wiſſen 
Schlangengift und Theriak?) zu ſondern. — 
Doch der reinen Wolluſt edler Handlung 
Sich mit frohem Muth zu überlaſſen, 

Und vor ſolcher, der nur ew'ge Pein folgt, 
Mit beſonnenem Sinn ſich zu bewahren, 
Iſt gewiß das Befte, um nicht zu fehlen. 
Diejes jchrieb der arme Ebufuud euch; 
Gott verzeih ihm feine Sünden alle! 


Der Deutfche dantft. 


Heil'ger Ebuſuud, haſt's getroffen! 
Solche Heil'ge wünſchet ſich der Dichter; 


1) Der fromme und milde Mufti (Oberprieſter und Oberrichter) Ebuſund 
Effendi (im 16. Jahrh.) gab auf die Anklage gegen Haſis den folgenden Urtheilsſpruch 
(Fetwa). — 2) Gegengift gegen den Schlangenbiß- 
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Denn gerade jene Kleinigkeiten 

Außerhalb der Grenze des Geſetzes 

Sind das Erbtheil, wo er übermüthig, 
Selbſt im Kummer Tuftig fich bemweget. 
Schlangengift und Theriaf muß 

Ihm das eine wie das andre fcheinen. 
Tödten wird nicht jenes, dies nicht Heilen: 
Denn das wahre Leben ift des Handelns 
Em’ge Unſchuld, die fich jo ermeifet, 

Daß jie Niemand fchadet als fich jelber. 
Und fo kann der alte Dichter hoffen, 
Daß die Huris ihn im Baradiefe 

Als verflärten Süngling wohl empfangen. 
Heil'ger Ebuſuud, haſt's getroffen ! 


Fetwa.) 


Der Mufti las des Misri?) Gedichte 

Eins nach dem andern, alle zuſammen, 

Und wohlbedächtig warf ſie in die Flammen; 
Das ſchöngeſchriebne Buch es ging zunichte. 


Verbrannt ſei Jeder, ſprach der hohe Richter, 
Wer ſpricht und glaubt wie Misri — er allein 
Sei ausgenommen von des Feuers Pein: 
Denn Allah gab die Gabe jedem Dichter; 
Mißbraucht er fie im Wandel feiner Sünden?), 
So jeh’ er zu, mit Gott ſich abzufinden. 


Unbegrenst. 


Daß du®) nicht enden kannſt, das macht dich groß, 
Und daß du nie beginnft, das ift dein Loos. 


1) Nach der Vertheidigung der Gedichte folgt bier die Losſprechung des Dice 
ter3, der wohl feiner Thaten wegen Rechenschaft ablegen muß, nicht aber wegen 
feiner Worte, welche ihm von Gott eingegeben find. — 2) Ein müyftifcher türliſcher 
Dichter. — 3) In feinem fündigen Leben. — 4) Hafis. 
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Dein Lied ift drehend wie das Sterngewölbe, 
Anfang und Ende immerfort dafjelbe, 

Und was die Mitte bringt, ift offenbar 

Das was zu Ende bleibt und Anfangs war, 


Du bift der Freuden echte Dichterquelle, 
Und ungezählt entfließt dir Well’ auf Welle, 
Bum Küſſen ftet3 bereiter Mund, 

Ein Bruftgefang, der Tieblich fließet, 

Bum Trinken ftet3 gereizter Schlund, 

Ein gutes Herz, das fich ergießet. 


Und mag die ganze Welt verjinfen! 
Hafi3, mit dir, mit dir allein 

Will ich mwetteifern! Luft und Bein 
Cei uns, den Biwillingen, gemein! 
Wie du zu lieben und zu trinken, 
Das fol mein Stolz, mein Leben fein. 


Nun töne, Lied, mit eignem Feuer! 
Denn du bijt älter, du biſt neuer. t) 


Nachbildung. 


"In deine Reimart hoff’ ich mich zu finden; 

Das Wiederholen foll mir auch gefallen: 

Erft werd’ ih Sinn, jodann aud Worte finden, 
Bum zweiten Mal foll mir fein Klang erichallen, 
Er müßte denn befondern Sinn begründen, 

Wie du's vermagft, VBegünftigter vor Allen 1?) 


Denn wie ein Funfe fähig zu entzünden 
Die Kaijerftadt, wenn Flammen grimmig mwallen, 


1) Goethe fagte an Boiſſerse, er bringe von ben Alten mehr Bildung und 
Bildlichkeit mit: „Infoweit fei er fo eitel und übertrieben, zu jagen, baf er bars 
über ftehe und das Alte und Neue verbinde.“ — 2) Die eigenthümliche Form ber 
orientalifhen Poeſie befteht in ber Wiederfehr entweder befjelben kurzen Satzes — 
Refrain — oder deſſelben Neimes durch das ganze Gebicht hindurch. Go geht 
bier ber Reim auf „finden“ durch die beiden erften Strophen. Aber die Einwirkung, 
welche Goethe durch Hafis empfangen, bezieht ſich nicht auf bie Form, daher hört 
in der dritten Strophe die Reimtviederholung auf. 
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Sich winderzeugend, glühn von eignen Winden, 
Er, ſchon erlofchen, ſchwand zu Sternenhallen ; 

Co ſchlang's von dir fich fort mit ew’gen Gluthen, 
Ein deutfches Herz von Frifhen zu ermuthen. ') 


Bugemeff'ne Rhythmen reizen freilich. 

Das Talent erfreut ſich wohl darin; 

Doch wie jchnelle widern fie abjcheulich, 
Hohle Masken ohne Blut und Sinn. 

Selbſt der Geift erfcheint fich nicht erfreulich, 
Wenn er nicht, auf neue Form bedacht, 
Sener todten Form ein Ende madıt. 


An. Bafls. 


Hafis, dir ſich gleich zu ftellen, 
Welh ein Wahn! 

Rauſcht doch wohl auf Meereswellen 
Raſch ein Schiff hinan, 

Fühlet feine Segel jchwellen, 
Wandelt fühn und ftolz; 

Will's der Dcean zerjchellen, 
Schwimmt's, ein morſches Holz. 

Dir in Liedern, leichten, jchnellen, 
Wallet fühle Fluth, 

Siedet auf zu Feuerwellen: 
Mich verjchlingt die Gluth! 

Doh mir will ein Dünfel jchiwellen ?), 
Der mir Kühnheit giebt: 

Hab’ doch auch im fonnenhellen 
Land gelebt, geliebt!?) 


1) Wie ein Funke, ber bie Kaiferftabt zu entzünden fähig ift, ſchon erlofchen 
ift, während die Flammen, ſich ſelbſt nährend, weiter wüthen, fo hat deine Dich— 
tung, nachdem bu Tängft tobt bift, ben Deutjchen entzündet. — 2) In mir erhebt 
fi. — 3) Mit Hafis zu wetteifern, ift ein gefährliches Unternehmen, das der Dichter 
nur wagt in der Erinnerung an die fonnenhellen Tage der Liebe (an ein beſtimm— 
te3 Land braucht man nicht zu denken), die er einft durchlebt. Der wiederkehrende 
Reim auf; ellen ift Hier glüdlich zu Ende geführt. 


— 233 — 


Offenbar Geheimnifß. 


Sie haben dich, Heiliger Hafis, 

Die myftiihe Zunge genannt, 

Und haben, die Wortgelehrten, 

Den Werth des Wort3 nicht erkannt. 


Myſtiſch heißeſt du ihnen, 

Weil fie Närrijches bei dir denken, 
Und ihren unlautern Wein 

Sn deinem Namen verfchenfen.*) 


Du aber bift myftifch rein, 

Weil fie dich nicht verftehn, 

Der du, ohne fromm zu fein, felig bift! 
Das wollen fie dir nicht zugeftehn. 


A ——— 


Mint, 


Und doch haben ſie Recht, die ich ſchelte, 

Denn daß ein Wort nicht einfach gelte, 

Das müßte ſich wohl von ſelbſt verſtehn. 

Das Wort iſt ein Fächer! Zwiſchen den Stäben 
Blicken ein paar ſchöne Augen hervor: 

Der Fächer iſt nur ein lieblicher Flor, 

Er verdeckt mir zwar das Geſicht; 

Aber das Mädchen verbirgt er nicht, 

Weil das Schönſte, was ſie beſitzt, 

Das Auge, mir ins Auge blitzt. 


An Hafis.?) 
Was Alle wollen, weißt du ſchon 
Und haſt es wohl verſtanden; 
Denn Sehnſucht hält, von Staub zu Thron, 
Uns All' in ſtrengen Banden. 





1) Die Rechtgläubigen im Orient deuten, um Hafis für fi) zu retten, feine 
Gedichte, indem fie die finnlihe Liebe für eine Allegorie ber göttlichen, die Trun— 
fenheit als ein Sinnbild für himmliſche Efitafe erffären. — 2) Liebe, Wein, Be» 
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Es thut fo weh, fo wohl hernach: 
Wer fträubte fich dagegen ? 

Und wenn den Hal3 der Eine brad), 
Der Andre bleibt verwegen. 


Verzeihe, Meifter, wie du meißt, 
Daß ich mich oft vermeffe, 

Wenn fie das Auge nad) ji reißt, 
Die wandelnde Eypreffe. ') 


Wie Wurzelfafern chleicht ihr Fuß 
Und buhlet mit dem Boden; 

Wie leicht Gewölk verſchmilzt ihr Gruß, 
Wie Dft-Gefof’ ihr Oden. 


Das Alles drängt uns ahndevoll, 
Wo Lod’ an Locke Fräufelt, 

Sn brauner Fülle ringelnd ſchwoll, 
Sodann im Winde fäufelt. 


Nun öffnet ji die Stirne klar, 

Dein Herz damit zu glätten, 
Vernimmſt ein Lied fo froh und wahr, 
Den Geijt darin zu betten. 


Und wenn die Tippen fich dabei 
Aufs Niedlichfte bewegen, 

Sie machen dich auf einmal frei, 
In Fefleln dich zu legen. *) 


Der Athem will nicht mehr zurüd, 
Die Seel’ zur Seele fliehend, 
Gerüche winden fi durchs Glück, 
Unjihtbar molfig ziehend. 





Iehrung Züngerer, Verkehr mit Weifen, Fürftenlob machen ben Hauptinhalt ber 
Lieder des Hafis aus. Die Liebe, die weltbeherrfchende, fteht mit Recht voran. 
Shre Almadıt wird in den erften acht Strophen in lauter orientalifchen Wendungen 
bargeftellt. — 1) Sehr übliches orientalifhes Bild für die Geliebte. — 2) Sie be— 
freien di von deinem unklaren Gefühle, aber binden dich um fo fejter an die 
Geliebte. 


= — 


Doch wenn es allgewaltig brennt, 
Dann greifft du nach der Schale; 
Der Schenke Täuft, der Schenfe kömmt 
Zum erft- und zweiten Male. ') 


Sein Auge blitzt, fein Herz erbebt, 

Er hofft auf deine Lehren, 

Di, wenn der Wein den Geift erhebt, 
Im höchſten Sinn zu Hören. 


Ihm öffnet fi) der Welten Naum, 

Am Innern Heil und Orden ?), 

Es ſchwillt die Bruft, es bräunt der Flaum, 
Er ijt ein Jüngling worden. 


Und wenn dir fein Geheimniß blieb, 
Was Herz und Welt enthalte, 

Dem Denker winfft du treu und lieb, 
Daß fih der Sinn entfalte, 


Auch daß vom Throne Fürftenhort 
Sich nicht für und verliere, 

Giebſt du dem Schah ein gutes Wort 
Und giebft e8 dem Befire. 


Das Alles kennſt und ſingſt du Heut 
Und fingft es morgen eben: 
So trägt und freundlich dein Geleit 
Durchs rauhe, milde Leben, 





1) Abgelühlt wird die Liebesgluth in der Schenke, weniger durch den Wein, 
als durch ernftes Gefpräch mit dem Knaben, dem ber Dichter neidlos alle Schätze 
der Lebensweisheit mittheilt, jo daß berfelbe durch feinen Unterricht jchnell zum 
Süngling Heranreift. — 2) Drden = Ordnung, wie mehrſach bei Luther. 


Uſchk Rameh, 


Buch der Liebe. 


Sage mir, 

Was mein Herz begehrt? 
Mein Herz ift bei bir: 
Halt’ es werth! 


Mufterbilder. 


ör' und bewahre 
Sechs Liebespaare. 
Wortbild entzündet, Liebe ſchürt zu 
Nuftan und Nodamı. ?) 
Unbefannte find jih nah: 
Suffuf und Guleifa. *) 
Liebe, nicht Liebesgewinn: 
Ferhad und Scirin. 3) 
Nur für einander da: 
Medſchnun und Leila.*) 


1) Dur Schilderungen Anderer waren Beide auf einander aufmerliam und 
von Liebe entzündet worden; Ruſtan ift der perfifhe Hercules, Goethe Hat ihn 
mit jeinem Bater Sal verwedjelt, dem Liebhaber der Rodawu oder Rudabe. — 
3) Suleila hatte das Bild des jchönen Hebräers (Joſeph) im Traum fchon gefehen, 
bevor fie fich kennen Ternten, — 3) Der Bildhauer Ferhab wurde vor Liebe wahn— 
finnig, als er bie armenifche Prinzeſſin Schirin erblidt hatte; er töbtete fich, als 
er bie falfche Nachricht von ihrem Tode empfing, und fie, da fie dem Liebesandringen 
bes Schah nicht anders entgehen Tonnte. — 4) Die Helden von Dſchami's gleich— 
benanntem Roman und ettva awanzig größeren Epen des Orients. Durch den Willen 
der Eltern für immer getrennt, vergaßen fie ſich doch feinen Augenblid, 


Goethe. LU. 16 
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Liebend im Alter ſah 
Dſchemil auf Boteinah.) 
Süße Liebeslaune: 
Salomo und die Braunel?) 
Haft Du fie wohl vermerkt; 
Biſt im Lieben geftärkt. 


Xoch ein Paar. 


Fa, lieben ijt ein groß Berdienft! 

Wer findet ſchöneren Gewinnſt? — 

Du wirft nicht mächtig, wirft nicht reich, 
Jedoch den größten Helden glei. 

Man wird, jo gut wie vom Propheten, 
Bon Wamik und von Aſra reden. —?) 
Nicht reden wird man, wird fie nennen! 
Die Namen müſſen Alle fernen, 

Was fie gethan, was fie geübt, 

Das weiß fein Menih! Daß fie geliebt, 
Das wiffen wir. Genug gejagt, 

Wenn man nad Wamif und Ara fragt. 


£efebuch. 


Munderlichites Buch der Bücher 
Sit das Buch der Liebe; 
Aufmerkſam Hab’ ich's gelejen: 
Wenig Blätter Freuden, 
Ganze Hefte Leiden; 
Einen Abſchnitt macht die Trennung. 
Wiederfehn ein Hein Capitel, 
Sragmentarifh! Bände Kummerd 
Mit Erklärungen verlängert, 
Endlos, ohne Maß! 
’) Die Berwüftungen, welche das Alter in Boteinah’3 Geftalt und Untlig ans 
gerichtet, minberten feinen Augenblick Dſchemil's Bärtlihfeit. — 2) Die Königin von 


Saba oder die Hirtin im Hohenlieb. — 3) Der über fie handelnde Roman fällt in 
die Zeit vor Mohammed, 


— 
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O Niſami!) — doc am Ende 
Haft den rechten Weg gefunden: 
Unauflösliches, wer löſt es? 
Liebende fich mwiederfindend. 





3a die Augen waren’s, ja der Mund, 
Die mir blidten, die mich füßten, 
Hüfte ſchmal, der Leib fo rund 

Wie zu Paradiefes Lüften. 

War fie da? Wo ift fie Hin? 

Ja! fie war's, fie hat’3 gegeben, 

Hat gegeben fi im Fliehn 

Und gefeffelt all mein Leben. 


Gewarnt. 


Auch in Loden hab’ ich mich 
Gar zu gern verfangen, 

Und fo, Hafis, wär's wie dir 
Deinem Freund ergangen, 


Über Böpfe flechten fie 
Nun aus langen Haaren, 
Unterm Helme?) fechten fie, 
Die wir wohl erfahren. 


Wer fich aber wohl befann, 
Läßt fih jo nicht zwingen: 
Schwere Ketten fürchtet man, 
Nennt in leichte Schlingen, 

» 


1) Nifami (+ 1180) hat mit großer Unmuth und Mannigfaltigfeit die Ges 
ihichte der berühmteften Liebespaare befungen. Indeflen gehört das hier citirte 
Bort: „Auf unauflöslihe Fragen kommt nur dem Geliebten die Antwort zur, 
nit ihm, ſondern dem Dichter Niichani aus dem 16. Jahrh. — 2) Natürlich, ift 
nur an eine Haartracht, nicht aber an eine Hutform oder, wie v. Loeper meint, 
au die „patriotifhen, unterm Helme fämpfenden Frauen“ zu denken. 
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Derfunfen. 


Doll Loden fraus ein Haupt fo rund! — 
Und darf ich dann in foldhen reichen Haaren 
Mit vollen Händen hin und wieder fahren, 
Da fühl ich mich von Herzensgrund gejund. 
Und küff’ ih Stirne, Bogen !), Auge, Mund, 
Dann bin ich frifh und immer wieder wund. 
Der fünfgezadte Kamm?), wo follt’ er ftoden? 
Er fehrt ſchon wieder zu den Locken. 

Das Ohr verjagt jich nicht dem Spiel, 

Hier ift nicht Fleiſch, Hier ift nicht Haut, 

So zart zum Scherz, jo Tiebeviel! 

Doch wie man auf dem Köpfchen Fraut, 

Dean wird in jolhen reichen Haaren 

Für ewig auf und nieder fahren. 

So Haft du, Hafis, auch gethan; 

Wir fangen ed von vorne an. 


— — — 


Bedenklich. 


Soll ich von Smaragden reden, 
Die dein Finger niedlich zeigt? 
Manchmal iſt ein Wort vonnöthen; 
Oft iſt's beſſer, daß man ſchweigt. 


Alſo ſag' ich, daß die Farbe 

Grün und augerquicklich ſei, 

Sage nicht, daß Schmerz und Narbe 
Zu befürchten nah dabei. 


Immerhin, du magſt es leſen! 
Warum übſt du ſolche Macht? 
„So gefährlich iſt dein Weſen, 
Als erquidlich der Smaragd.“ 





— — - 


D Augenbrauen. — 2) die Hand. 
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Lieben, ah! im ftarren Bande!) 
Zwängen ſich die freien Lieder, 
Die im reinen Himmelslande 
Munter flogen hin und wieder, 
Allem iſt Die Zeit verderblich, 
Sie erhalten fich allein ! 

Jede Beile foll unſterblich, 

Ewig wie die Liebe fein, 





Was wird mir jede Stunde jo bang? — 
Das Leben ift furz, der Tag ift lang. 
Und immer jehnt fich fort das Herz, 
Ich weiß nicht recht, ob himmelwärts; 
Sort aber will es, hin und Hin, 

Und möchte vor fich felber fliehn. 

Und fliegt e8 an der Liebſten Bruft, 
Da ruht's im Himmel unbemußt; 

Der Lebeftrudel reift e3 fort 

Und immer hängt's an Einem Ort; 
Was es gewollt, was e3 verlor, 

Es bleibt zulegt fein eigner Thor. 





Schlechter Troft, 


Mitternahts weint und ſchluchzt' ic), 
Weil ich dein entbehrte, 

Da kamen Nachtgefpenfter 

Und ich ſchämte mid. 
„Nachtgeſpenſter“, jagt’ ich, 
„Schluchzend und mweinend 

Findet ihr mich, dem ihr fonft 


1) Vergl. das Gedicht: 
Dorflage. 
Wie nimmt ein Teidenfchaftlih Stammeln 
Geſchrieben fich fo feltfam aus! 
Nun jol ih gar von Haus zu Haus 
Die loſen Blätter alle fammeln u. j. w. 
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Schlafendem vorüberzogt. ') 
Große Güter vermiſſ' ich. 
Denkt nicht ſchlimmer von mir, 
Den ihr fonjt weife nanntet: 
Großes Uebel betrifft ihn!“ 
Und die Nacdhtgejpenfter 

Mit langen Gefichtern 

Bogen vorbei, 

Ob ich weiſe oder thörig, 
Völlig unbefümmert. 


Genügſam. 


„Wie irrig wähneſt du, 

Aus Liebe gehöre das Mädchen dir zu. 

Das könnte mich nun gar nicht freuen; 

Sie verſteht ſich auf Schmeicheleien.“?) 
Dichter. 

Ich bin zufrieden, daß ich’3 habe! 

Mir diene zur Entihuldigung: 

Liebe ift freiwillige Gabe, 

Schmeichelei Huldigung.?) 


Gruß. 


O wie jelig ward mir! 

Im Lande wand’ ich, 

Bo Hudhud*) über den Weg lauft. 
Des alten Meeres Muſcheln 

Im Stein ſucht' ich, die verſteinten; 


1) An dem ihr ſonſt vorüberzogt, während er ſchlief. — 2) Vielmehr wendet 
fie ſich dir nur ans Schmeichelei zu, mit ber ich gar nicht zufrieden wäre. — 
3) Nothwendige Anerlfennung bes Wejens bes Anbern. — 4) Hudhud, ber Wiebes 
hopf, war Liebesbote zwifchen Salomo und ber Königin von Saba. 
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Hudhud lief einher 

Die Krone entfaltend: 
Stolzirte, neckiſcher Art, 

Ueber das Todte ſcherzend, 
Der Lebend'ge. 

„Hudhud“, jagt’ ich, „Fürwahr! 
Ein fchöner Vogel bift du. 
Eile doch, Wiedehopf! 

Eile, der Geliebten 

Bu verfünden, daß ich ihr 
Ewig angehöre. 

Haft du doch auch 

Zwiſchen Salomo 

Und Sabas Königin 

Ehemals den Kuppler gemacht!“ 





Hudhud ſprach: „Mit einem Blide 
Hat fie Alles mir vertraut, 

Und id) bin von eurem Glücke 
Immer, wie ich’3 war, erbaut. 


Liebt ihr doch! — In Trennungs-Nächten 
Seht, wie ſich's in Sternen fchreibt: 

Daß, gefellt zu ew'gen Mächten, 
Glanzreich eure Liebe bleibt.“ 





Hudhud auf dem Palmenftedchen, 
Hier im Edihen, 

Niftet äugelnd, wie charmant! 
Und ift immer vigilant. ') 


— 





Ergebung. 
„Du vergehft und bift fo freundfich, 
Verzehrft dich und fingft fo ſchön?“ 


1) Der Liebesbote fieht fcharf beobachtend zu, um ber Geliebten genaue Nadıs 
richt geben zu Tönnen. 
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Dichter. 
Die Liebe behandelt mich feindlich! 
Da will ich gern geſtehn, 
Ich ſinge mit ſchwerem Herzen. 
Sieh doch einmal die Kerzen, 
Sie leuchten, indem ſie vergehn. 





Eine Stelle ſuchte der Liebe Schmerz, 
Wo es recht wüſt und einſam wäre: 
Da fand er denn mein ödes Herz, 
Und niſtete ſich in das leere. 


YUnvermeidlich. 


Der kann gebieten den Bögeln, 
Still zu fein auf der Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 
Den Schafen unter der Schur? 


Stell’ ich mich wohl ungeberdig, 
Wenn mir die Wolle frauft? ') 
Nein! Die Ungeberden entzwingt mir 
Der Scherer, der mic) zerzauft. 


Wer will mir wehren zu fingen 
Nach Luft zum Himmel hinan, 
Den Wolfen zu vertrauen, 

Wie lieb fie?) mir’3 angethan ? 


Geheimes. 


Ueber meines Liebchens Aeugeln 
Stehn verwundert alle Leute; 
Ich, der Wiſſende, dagegen 

Weiß recht gut, was das bedeute. 


1) Eigentlich: ſich krauſen, ſträuben. — 2) Die Geliebte, nicht etwa die Wol— 
len; wie ſie es mit ihrer Liebe mir angethan hat. 
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Denn es heißt: Ich Liebe Diefen, 
Und nicht etwa Den und Penen. 
Laſſet nur, ihr guten Leute, 
Euer Wundern, euer Schnen! 


Ka, mit ungeheuern Mächten ) 
Blicket fie wohl in die Runde; 
Doch fie ſucht nur zu verfünden 
Ihm die nächſte fühe Stunde, 


Geheimftes. 


„Dir jind emſig nachzuſpüren, 
Wir, die Anekdotenjäger, 

Wer dein Liebchen ſei und ob du 
Nicht auch habeſt viele Schwäger. 


„Denn daß du verliebt biſt, ſehn wir, 
Mögen dir es gerne gönnen; 

Doch, daß Liebchen ſo dich liebe, 
Werden wir nicht glauben können.“ 


Ungehindert, liebe Herren, 

Sucht ſie auf! nur hört das Eine: 
Ihr erſchrecket, wenn ſie daſteht; 
Iſt fie fort, ihr koſſt dem Scheine. ?) 


Wißt ihr, wie Schehäb-ed-din?) 
Sid auf Arafat entmantelt; 
Niemand haltet ihr für thörig, 
Der in feinem Sinne handelt. 


1) Mit aller Madt. — 2) Die Wahrheit, vor deren Anblid man erfchridt 
und mit deren Schein, jobald fie fern ift, man Loft. Dem Dichter genügt, fo muß 
man ergänzen, in biejer rein geiftigen Verbindung mit der Geliebten zu bleiben, wie 
die Liebenden und Frommen früherer Beiten, von denen bie folgenden Strophen 
berichten. — 3) Diejer Oberfte der Sofis war ganz von Verlangen erfüllt, zu wiſſen, 
ob Gott, der Gegenftand feiner heißeften Liebe, au) jeiner wohl gebente. Als ibm 
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Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der Vielgeliebten 

Se dein Name wird geiprocden, 
Sei es dir zu höchftem Lohne. 


Darum mwar’3 der höchſte Jammer, 
Als einft Medihnun fterbend wollte, 
Daß vor Leila feinen Namen 

Man forthin nicht nennen ſollte. 


— — 


nun bei feiner letzten Pilgerfahrt auf den Berg Arafat bei Mecca (628) die Ent— 
büflung wurde, es fei von dem @egenftand feiner Zärtlichkeit heute nach ihm ge— 
fragt worden, ba war er überglüdlih und warf mit Tautem Jubelruf den Mantel 
ab, um zum Gebet niederzufuieen. So genügt dem wahrhaft Liebenden fchon das 
Eine, daß die Geliebte nur fein gebenkt, nur feinen Namen nennt. Umgelehrt 
zeigte ſich Medſchnun's Unglüd darin in feiner ganzen Größe, daß er im Tode 
wünfcen mußte, fein Name möchte nicht mehr vor Leila genannt werben. 


Tefkir Nameh. 


Buch der Betradhtungen, 


— — 


Höre den Nath, den die Leier tönt; 
Doch er nubet nur, wenn du fähig bit. 
Das glücklichſte Wort, e8 wird verhöhnt, 
Wenn ber Hörer ein Schiefohr ift. 


„Was tönt denn die Leier?“ Sie tönet laut: 
Die ſchönſte, das ift nicht die befte Braut; 
Doch wenn wir dih unter ung zählen follen, 
So mußt du das Schönfte, dad Beſte wollen. 


fünf Dinge. 


Fünf Dinge bringen fünfe nicht hervor; 

Du, diefer Lehre öffne du dein Ohr. 

Der ftolzen Bruft wird Freundſchaft nicht entfproffen '); 
Unhöflich find der Niedrigfeit Genoſſen; 

Ein Böfewicht gelangt zu feiner Größe; 

Der Neidifche erbarmt fich nicht der Blöße; 

Der Lügner Hofft vergeblih Treu und Glauben: 

Da3 Halte feft und Niemand laß dir's rauben. 





— — 





1) paſſiviſch — hervorgebracht. In dem Original, das Goethe hier benutzt 
hat, ſteht: „Freundſchaft findet ſich nie im Herzen der Könige". 


Fünf andere. 


Mas verkürzt mir die Beit? 
Thätigfeit ! 

Was macht fie unerträglich lang? 
Müpiggang ! 

Was bringt in Schulden? 
Harren und Dulden! 

Was macht gewinnen? 
Nicht lange beſinnen! 

Was bringt zu Ehren? 
Sich wehren! 





Lieblich iſt des Mädchens Blick, der winket, 

Trinlkers Blick iſt lieblich, eh er trinket, 

Gruß des Herren, der befehlen konnte, 

Sonnenſchein im Herbſt, der dich beſonnte. 

Lieblicher als alles dieſes habe 

Stets vor Augen, wie ſich kleiner Gabe 

Dürft'ge Hand ſo hübſch entgegen dränget, 

Zierlich dankbar, was du reichſt, empfänget. 

Welch ein Blick! ein Gruß! ein ſprechend Streben!) 
Schau es recht, und du wirſt immer geben. 





Und was im Bend-Nameh?) fteht, 
Sit dir aus der Bruft gefchrieben: 
Seden, dem du felber giebit, 

Wirft du wie dich felber Lieben. 


Reiche froh den Pfennig Hin, 
Häufe nicht ein Gold-Vermächtniß! 
Eile freudig vorzuziehn 

Gegenwart vor dem Gedächtniß. 


1) Ein auch ohne Worte rebenbes Verlangen, fi dankbar zu eriweifen. — 
2) Buch des Rathes, vom perfiihen Dichter Ferid-ed-din. „Es ift ein größeres 
Verdienft, eine Drachme mit feiner eigenen Hand zu geben, ala Hundert nad 
feinem Tode zu hinterlaſſen.“ 


Neiteft du bei einem Schmied vorbei, 

Weißt nicht, wann er dein Pferd beichlägt; 
Eiehft du eine Hütte im Felde frei, 

Weißt nicht, ob fie dir ein Liebchen heat; 
Einem Züngling begegneft du jchön und Fühn, 
Er überwindet dich Fünftig oder du ihn. 

Am ſicherſten kannſt du vom Nebftod jagen, 
Er werde für dich was Gutes tragen. 

So bift du denn der Welt empfohlen: 

Das Uebrige will ich nicht wiederholen. ') 





Den Gruß des Unbefannten ehre ja! 

Er jei dir werth als alten Freundes Gruß. 
Nah wenig Worten jagt ihr Lebewohl! 
Zum Often du, er wejtwärts, Pfad an Pfad, 
Kreuzt euer Weg nach vielen Jahren drauf 
Sich unerwartet, ruft ihr freudig aus: 

Er ift es! ja, da war's! als hätte nicht 

So mande Tagefahrt zu Land und See, 
So mande Sonnenfehr ſich drein gelegt. *) 
Nun taufhet Waar’ um Waare, theilt Gewinn! 
Ein alt Vertrauen wirfe neuen Bund! 

Der erfte Gruß ift viele taufend mwerth: 
Drum grüße freundlich Jeden, der begrüßt. 





Haben fie von deinen Fehlen 
Ammer viel erzählt, 

Und für wahr fie zu erzählen 
Bielfach fich gequält. 

Hätten fie von deinem Guten 
Freundlich dir erzählt, 

Mit verftändig treuen Winken, 
Wie man Beſſ'res wählt; 


1) So Haft du Mandes von der Welt zu erwarten; laſſe daher nichts unbes 
achtet. — 2) Sonnenwende fi) dazwiſchen gelegt = Jahre vergangen. 
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O gewiß! das Allerbeite 

Blieb mir nicht verhehlt, 

Das firwahr nur wenig Gäfte 

Sn der Alaufe zählt. 

Nun als Schüler mid), zu kommen, 
Endlich ausermählt, 

Und mich lehrt der Buße Frommen 
Wenn der Menjch gefehlt. ?) 





Märkte reizen dich zum Kauf; 
Doch das Willen blähet auf. 
Wer im Stillen um fich jchaut, 
Lernet, wie die Lieb’ erbaut. ?) 
Bit du Tag und Nacht befliffen 
Viel zu Hören, viel zu willen, 
Hord an einer andern Thüre, 
Wie zu wiſſen fich gebühre. 
Soll da3 Rechte zu dir ein, 
Führ in Gott was Rechts zu fein: 
Wer von reiner Lieb entbrannt, ' 
Wird vom lieben Gott erfannt.?) 

Wie ich jo ehrlich war, 

Hab’ ich gefehlt, 

Und habe Jahre lang 

Mich durchgequält ; 

Ich galt und galt auch nit: 

Was follt' e3 heißen? 


1) Der Sinn des Ganzen tft: Hätten ſie von frühe an das Gute an mir her— 
vorgehoben, mich auf das Beflere aufmerkſam gemacht, jo wäre mir ficherlich das 
nur von Wenigen gefannte Beſte nicht verborgen geblieben. Statt deffen wollen 
fie mic) nun, da ich alt geworden, zum Schüler haben und durch Buße, nicht durch 
Belehrung unterweifen, daß ich gefehlt habe. Dünger bezicht das Gedicht auf bie 
frommen Ungriffe, welche Goethe's Wilhelm Meifter hervorrief. — 2) Die Weis«- 
heit, die auf den Märkten, d. i. Büchermärkten (Literatur), Schulen, Univerfitäten, 
feilgeboren wird, lodt wohl an, aber fie befiert nidt. 1. Eor. 8, 1. Das Willen 
blähet auf, aber bie Liebe baut auf. — 8) 1. Joh. 4. 7. Die Liebe ift von 
Gott, und wer lieb hat, der ift von Gott geboren und kennet Gott- 


a 


Nun wollt’ ih Schelm fein, 
Thät mich befleißen; 

Das wollt’ mir gar’ nicht ein, 
Mußt' mich zerreißen. 

Da dacht’ ich: Ehrlich fein 
Sit doch das Beſte; 

Bar e3 nur fümmerlich: 

So fteht e3 feite. 





Frage nicht, durch welche Pforte 
Du in Gottes Stadt gefommen, 
Sondern bleib am ftillen Orte, 

Wo du einmal Pla genommen. 


Schaue dann umher nach Weifen, 
Und nah Mächt’gen, die befehlen: 
Jene werden unterweifen, 

Diefe That und Kräfte ftählen. 


Wenn du nüßlich und gelaffen 
So dem Staate treu geblieben, 
Wiffel Niemand wird dich haffen 
Und dich werden Biele Tieben. 


Und der Fürft erfennt die Treue, 
Sie erhält die That lebendig; 

Dann bewährt ſich aud das Neue 
Nächſt dem Alten erjt beftändig. ?) 





Woher ih fam? Es ift noch eine Frage: 
Mein Weg hierher, der ift mir faum bewußt; 
Heut nun und hier am himmelfrohen Tage 
Begegnen fich, wie Freunde, Schmerz und Luft, 


1) Erft Tangjährige treue Dienfte im Staatöwefen verschaffen Dir das Vers 
trauen, welches zu neuen, bauerhaften Schöpfungen unerläßlihe Borbedingung ift. 
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O fühes Glück, wenn Beide fich vereinen! 
Einfam, wer möchte lachen, möchte weinen? 





Es geht Eins nad) dem Andern hin, 

Und auch wohl vor dem Andern; 

Drum laßt uns rafch und brav und Fühn 
Die Lebenswege wandern! 

Es Hält dich auf, mit Seitenblid 

Der Blumen viel zu Tejen; 

Doch Hält nichts grimmiger zurüc, 

Als wenn du falſch geweſen. 





Behandelt die Frauen mit Nachſicht! 

Aus krummer Rippe ward ſie erſchaffen, 
Gott konnte ſie nicht ganz grade machen. 
Willſt du ſie biegen, ſie bricht; 

Läßt du ſie ruhig, ſie wird noch krümmer: 
Du guter Adam, was iſt denn ſchlimmer? — 
Behandelt die Frauen mit Nachſicht: 

Es iſt nicht gut, daß euch eine Rippe bricht. 
Das Leben iſt ein ſchlechter Spaß: 

Dem fehlt's an Dies, dem fehlt's an Das; 
Der will nicht wenig, der zu viel, 

Und Kann' und Glück kommt auch ins Spiel, 
Und hat ſich's Unglück drein gelegt, 

Jeder, wie er nicht wollte, trägt, 

Bis endlich Erben mit Behagen 

Herrn Kannicht-Willnicht weiter tragen, 





Das Leben ift ein Gänfefpiel: ') 

Se mehr man vorwärts gehet, 

Se früher fommt man an das Piel, 
Wo Niemand gerne ftehet. 





1) Wahrſcheinlich = Bretipiel, aus welchem einzelne Steine ausfcheiben. Goethe 
gebrandht den Ausdrud im Briefwechiel mit Marianne ©. 234, mit Belter V, S. 91. 
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Man fagt, die Gänſe wären dumm; 
D glaubt mir nicht den Leuten: 
Denn eine jieht einmal ſich 'rum, 
Mich rüdwärts zu bedeuten. 


Ganz anders ift’3 in diefer Welt, 
Wo Alles vorwärts drüdet: 
Wenn Einer ftolpert oder fällt, 
Keine Seele rückwärts blidet. 





„Die Jahre nahmen dir, du jagit, jo Vieles: 

Die eigentliche Luft des Sinnejpieles t), 

Erinnerung des allerliebiten Tandes 

Bon gejtern?); weit- und breiten Yandes 

Durchſchweifen frommt nicht mehr; jelbft nicht von oben 
Der Ehren anerfannte Bier, das Loben, 

Erfreulich jonft. Aus eignem Thun Behagen 

Duillt nicht mehr auf, dir fehlt ein dreiftes Wagen! 
Nun wüßt’ ich nicht, was dir Bejondres bliebe ?“ 


Mir bleibt genug! Es bleibt Idee und Liebe!) 


Bor den Wiffenden fich ftellen, 
Sicher iſt's in allen Fällen! 
Wenn du lange dich gequälet, 
Weiß er gleich, wo dir es fehlet; 
Auch auf Beifall darfjt du Hoffen, 
Denn er weiß, wo du's getroffen. 





Freigebiger wird betrogen, 
Geizhafter ausgefogen, 
Verſtändiger irr geleitet, 
Vernünftiger leer geweitet?), 


1) Phantafievolles Ausmalen von Glück und Ehre. — 2) Andenken an vers 
gangenen Liebesgenuß. — 3) Geiftiges Verſenlen und wahrbafte Zuneigung, die 
nicht nad bloßem Genuffe verlangt. — 4) Der immer nur der Vernunft folgen 
will, wird am Ende dahin gebracht, daß er in die unendliche Leere, in das Nichts 
hineingeräth. 


Goethe. IL, 17 
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Der Harte wird umgangen, 
Der Gimpel wird gefangen. 
Beherriche dieſe Lüge, 
Betrogener, betrügel!) 
Wer befehlen kann, wird loben, 
Und er wird auch wieder jchelten, 
Und das muß dir, treuer Diener, 
Eines wie das Andere gelten. 


Denn er lobt wohl da3 Geringe, 
Schilt auch, wo er jollte loben; 
Aber bleibft du guter Dinge, 
Wird er dich zuleht erproben. 


Und jo haltet's auch, ihre Hohen, 
Gegen Gott wie der Geringe ?), 
Thut und leidet, wie ſich's findet; 
Bleibt nur immer guter Dinge! 


An Schah Sedichan?) und feines Gleichen. 


Durch allen Schall und Mang 
Der Trandoranen 

Erfühnt ſich unfer Sang 

Auf deine Bahnen! 


Uns ift für gar nichts bang, 
In dir lebendig®); 

Dein Leben dau’re lang, 
Dein Reich beitändig! 


— — 





1) Beherrſche dieſe verlogene Welt und gebrauche gegen fie dieſelben Waffen 
wie fie gegen dich. — 2) gegen euch. — 3) Gönner des Hafis, aus ber Dynaftie 


Mojaffer, ein ftet3 milder, die Wiſſenſchaft befhügender Fürft. 


Bei „Seinesgleichen* 


denlt Goethe an feinen Fürften, ben Herzog Karl Auguſt, den er trog ber damals 
(1814) Taut ertönenden Kriegsmuſik (die aus Transoxanien ftammıte), zu befingen 


wagt. — 4) Da wir in dir umd durch dich leben. 
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Höchſte Gunſt. 


Ungezähmt ſo wie ich war, 

Hab' ich einen Herrn gefunden, 
Und gezähmt nach manchem Jahr 
Eine Herrin auch gefunden.) 

Da fie Prüfung nicht gefpart, 
Haben jie mid) treu gefunden, 
Und mit Sorgfalt mich bewahrt 
Als den Schag, den fie gefunden. 
Niemand diente ziveien Herrn, 
Der dabei jein Glück gefunden. 
Herr und Herrin jehn ed gern, 
Daß fie Beide mich gefunden, 
Und mir leuchtet Glück und Stern, 
Da ich Beide fie gefunden, 


Firduſi 
ſpricht. 
OD Wert! wie ſchamlos und boshaft biſt du: 
Du nährjt und erzieheit und tödteſt zugleid). 





Nur wer von Allah begünftiget ift, 
Der nährt fich, erzieht fich, lebendig und reich. ®) 





Was Heißt denn Reichthum? Eine wärmende Sonne, 
Genießt fie der Bettler, wie wir fie genießen! 

Es möge doc feinen der Reichen verdrießen 

Des Bettler im Eigenfinn felige Wonnel 


— — - — 


1) Auf Herzog und Herzogin von Weimar bezfiglich, die nicht zwei Herren, 
fondern nur ein Paar find. Während der Erftere fi an Goethe, gleich nad) 
feinem Eintritt in Weimar, aufs Innigfte anſchloß, wandte ſich die Herzogin ihm 
erft zu, nachdem das tolle Treiben ber Jugenbjahre vorbei war. — 2) Die zwei 
eciten Säge find wohl Firduſi's Eigenthum, obwohl für ben zweiten feine Quelle 
aufgefunden ift: die Welt gebe dem Wenfhen den Tod, Gott Leben und Neichthum, 
worauf Goethe'3 Antwort: Reichthum befige der Bettler ebenfo gut wie ber jos 
genannte Reiche. 

17 * 
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Dfcheläl : ed: din Numi !) 
Ipridht. 
Derweilft du in der Welt, fie flieht al Traum; 
Du reifeft, ein Geſchick beftimmt den Raum. 
Nicht Hite, Kälte nicht vermagft du feftzuhalten, 
Und wa3 dir blüht, jogleich wird e3 veralten. 


Suleifa 
ipricht. 2) 
Der Spiegel jagt mir: ich bin ſchön! 
Ihr jagt: zu altern jei auch mein Geſchick. 
Bor Gott muß Alles ewig ftehn: 
Sn mir liebt ihn, für diefen Augenblid, 


1) In den Werken diefes in den „Noten und Abhandlungen” gewürbigten 
Dichters ift der folgende Spruch nidyt aufgefunden worden. — 2) Autwort auf das 


Voranftehende. Ihre Schönheit, das Abbild Gottes, fei das Bleibende ftatt des 
VBergänglichen. 


Rendſch Nameh. 


Bud des Unmuths.9 


„Do haft du das genommen ? 
Wie fonnt’ e3 zu dir kommen? 
Wie aus dem Lebensplunder 
Ermwarbft du diefen Zunder, 
Der Funken legte Gluthen 
Bon Friſchem zu ermuthen?“ 


Euch mög’ es nicht bedünfeln, 
Es fei gemeines Fünkeln! —?) 
Auf ungemeffner Ferne, 

Am Deecan der Sterne! — 
Mich hatt’ ich nicht verloren, 
Sch war wie neu geboren. 


1) Die Gedichte diefes Buchs find durchaus Goethe's Eigenthum, enthalten 
nur felten Anflänge an orientalifche Quellen und geben dem Unmuthe bes Dichters 
über deutſche Zuftände und Gefinnungen, befonders in den Jahren 1814 und 1815, 
Ausdrud. Aehnlich fchrieb Goethe in einem (von Loeper mitgetheilten) Briefe 
1814: „Möchten bie Deutichen bei dieſem Anlaſſe (der Befreiung vom franzöfiichen 
Joche) den zweiten Schritt thun, ihre Verdienſte wechieljeitig anzuerkennen, in 
Wiſſenſchaft und Kunft, nicht wie bisher einander ewig twiberftrebend, enblich auch 
gemeinfam wirken und wie jegt die ausländifche Sklaverei, fo auch den innern 
Barteifinn ihrer neidiihen Upprehenfionen unter einander befiegen." — Das erfte 
Gedicht ift eine Schugrede, daß er, als Alter, überhaupt noch dichte und beſonders 
dem Morgenlänbifchen fich zugewendet habe; durch eine Verfenkung in dieſes fremde 
Wefen fei er wieder jung und dichteriich angeregt worden. — 2) bedünkeln = be— 
bünlen; Fünkeln = Funkeln; Umlaut und Diminutiv abſichtlich, um die gering- 
(hägige Meinung der Gegner hervortreten zu laſſen. 
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Bon weißer Schafe Wogen 

Die Hügel überzogen, 

Umforgt von ernten Hirten, 
Die gern und ſchmal bewirthen, 
So ruhig, Tiebe Leute, 

Daß Beder mid) erfreute. 


In ſchauerlichen Nächten, 
Bedrohet von Gefechten; 

Das Stöhnen der Kameele 
Durchdrang das Ohr, die Seele, 
Und Derer, die ſie führen, 
Einbildung und Stolziren. 


Und immer ging es weiter, 
Und immer ward es breiter, 
Und unſer ganzes Ziehen, 

Es ſchien ein ewig Fliehen, 
Blau, hinter Wüſt' und Heere, 
Der Streif erlogner Meere. ') 





Keinen Neimer wird man finden, 
Der fih nicht den beften Hielte, 
Keinen Fiedler, der nicht Fieber 
Eigne Melodieen fpielte. 


Und ich fonnte fie nicht tadeln: 
Wenn wir Undern Ehre geben, 
Müffen wir uns jelbft entadeln; 
Lebt man denn, wenn Andre leben ??) 


Und jo fand ich’3 denn auch jufte 
In gewiffen Antichambern, 

Wo man nicht zu fondern wußte 
Mänfedred von Koriandern. ?) 





— 


1) Die trügeriſche Waſſerſpiegelung Fata Morgana. — 2) Die zweite Strophe 
iſt natürlich ironifh. — 3) Same einer Doldenpflanze, getrodnet ein gewürzreiches, 
magenftärlendes Mittel. Schon 1774 jagt Goethe im Pater Brey: E3 geht, geht 
Alles durd) einander Wie Mäuſedreck und Koriander. 
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Das Geweſ'ne wollte haffen 
Solche rüft’ge neue Befen, 
Diefe dann nicht gelten Laffen, 
Was ſonſt Befen war gemwejen. 


Und wo fich die Bölfer trennen, 
Gegenjeitig im Verachten, 

Kein von beiden wird befennen, 
Daß fie nad) demfelben tradhten. 


Und das grobe Selbjtempfinden 
Haben Leute hart gejcholten, 

Die am wenigſten vermwinden, 
Wenn die Andern was gegolten.!) 





Mit der Deutichen Freundſchaft 
Hat’3 feine Noth.®) 

Nergerlichiter Feindichaft 

Steht Höflichkeit zu Gebot; 

Se fanfter fie fich erwieſen, 

Hab’ ich immer friſch gedroht, 
Ließ mich nicht verbrießen 
Trübes Morgen- und Abendroth; 
Ließ die Wafler fließen, 

Fließen zu Freud’ und Noth. 
Aber mit allem Diejen 

Blieb ich mir jelbit zu Gebot.) 
Sie Ulle wollten genießen, 

Was ihnen die Stunde bot; 
Shnen hab’ ich’3 nicht verwiefen: 
Seder hat feine Noth. 

Sie laſſen mich alle grüßen 

Und haſſen mich bis in Tod. 


1) Freilich nicht alle Tadler der Einfeitigfeit find zu loben, denn fie tadeln 
zwar den Fehler an Anderen, begehen ihn aber ſelbſt. — 2) Iſt Ueberfluß daran, 
wenigftens im äußerlichen Bezeigen berfelben. Aber da fie falfch ift, drohte ich, 
wenn fie fanft, und war froh, wenn fie trübe waren. — 3) Unter meiner Herr— 
ſchaft und unterwarf mich feiner anderen, 


iR 


Befindet ſich Einer heiter und gut, 
Gleich will ihn der Nachbar peinigen; 
So lang der Tüchtige lebt und thut, 
Möchten fie ihn gerne fteinigen. 

Sit er hinterher aber todt, 

Gleich jammeln fie große Spenden, 
Bu Ehren feiner Lebensnoth 

Ein Denfmal zu vollenden; 

Doch ihren Vortheil jollte dann 

Die Menge wohl ermeffen: 
Geſcheiter wär's, den guten Mann 
Auf immerdar vergeffen. *) 


Uebermacht, ihr könnt es fpüren?), 
Sit nicht aus der Welt zu bamıen; 
Mir gefällt zu converfiren 

Mit Gejcheiten, mit Tyrannen. 


Da die dummen Eingeengten 
Immerfort am ftärkjten pochten, 
Und die Halben, die Beichränften, 
Gar zu gern uns unterjochten, 


Hab’ ich mich für frei erfläret 
Bon den Narren, von den Weifen: 
Diefe bleiben ungeftöret, 

Sene möchten ſich zerreißen. 


— — —— — 


1) Bgl. die Sprüche: 
Was räucherſt du nun deinem Todten? 
Hätt'ſt du's ihm ſo im Leben geboten. 
und: 

Ja, wer eure Verehrung nicht kennte: 

Euch, nicht ihm baut ihr Monumente. 
2) An beſtimmte Perſonen, etwa bei dieſer Zeile an Napoleon, unten bei 
„Narren“ an bie Romantiker, iſt wohl nicht zu denken. Das Gedicht ift allgemein 
aufzufaffen, wie ja auch die Tehte Strophe die Nennung von Namen abIchnt. 


Denfen, in Gewalt und Liebe 
Müßten wir zulekt uns gatten, 
Machen mir die Sonne trübe 
Und erhigen mir den Schatten. 


Hafis auch und Ulrih Hutten 

Mußten ganz beftimmt ſich rüjten 
Segen braun’ und blaue Kutten; 
Meine gehn wie andre Chriften. ') 


„ber nenn’ uns doch die Feinde!’ 
Niemand foll fie unterjcheiden: 
Denn ich hab’ in der Gemeinde 
Schon genug daran zu leiden. 





Mich nach- und umzubilden, mißzubilden, 
Verfuchten fie feit vollen fünfzig Sahren ; 
Sch dächte doch, da Fonnteft du erfahren, 

Was an dir fei in VBaterlandsgefilden. 


Du haft getollt zu deiner Beit mit wilden 
Dämonifch genialen jungen Scharen, 

Dann fachte jchloffeit du von Jahr zu Jahren 
Dich näher an die Weifen, göttlich - milden. 





Wenn du auf dem Guten ruht, 
Nimmer werd’ ich's tadeln; 
Wenn du gar das Gute thuft, 
Sieh, das fol dich adeln! 

Haft du aber deinen Zaun 

Um dein Gut gezogen, 

Leb' ich frei und Iebe traun 
Keineswegs betrogen. ?) 


1) Hafis hatte beftändig mit den Mitgliedern feines Ordens, deren Zeichen die 
blaue Kutte war, zu kämpfen; Hutten mit ber grauen und ſchwarzen Brüderſchaft 
der Bettelorden und Bfaffen. Goethe’3 Feinde, die bejchränften Narren aller Art 
unterscheiden fi in der Kleidung nicht von anderen Ehriften, fie finden ſich unter 
allen Ständen. — 2) Der ans Biel Gelangte bleibe allein, der Wandernde wähle 
fid) einen Genofien, aber wife auch bei beftinnmten Gelegenheiten fich von ihm zu 
entfernen. 
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Denn die Menfchen, fie find gut, 
Würden befjer bleiben, 

Sollte nicht, wie’3 Einer thut, 
Auch der Andre treiben. 

Auf dem Weg da iſt's ein Wort, 
Niemand wird’3 verdammen; 
Wollen wir an Einen Drt, 
Nun, wir gehn zufanmen. 


Vieles wird fih da und hie 

Uns entgegen ftellen: 

Sn der Liebe mag man nie 
Helfer und Gefellen; 

Geld und Ehre hätte man 

Gern allein zur Spende. 

Und der Bein, der treue!) Mann, 
Der entzweit am Ende. 


Hat doc über ſolches Zeug 

Hafis auch geiprocdhen, 

Ueber manden dummen Streid) 

Sich den Kopf zerbroden. 

Und ich ſeh' nicht, was e3 frommt, 

Aus der Welt zu laufen: 

Magft du, wenn’s zum Schlimmften kommt, 
Aus einmal did raufen.?) 


Als wenn das auf Namen ruhte, 
Was ſich fchweigend nur entfaltet! ®) 
Lieb’ ich doch das ſchöne Gute, 

Wie e3 fi) aus Gott geftaltet. 





1) Der es treu mit ben Menſchen meint. — 2) Dir das Haar audraufen. — 
8) Gegen bie Kritifer gerichtet, die das Wejen eines Kunftwerls ergründet zu haben 
meinen, wenn fie ihm eine beftimmte Bezeichnung: klaſſiſch, romantiſch u- f. iw., 
gegeben haben, 
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Jemand lieb' ich, das iſt nöthig: 
Niemand haſſ' ich; ſoll ich haſſen, 
Auch dazu bin ich erbötig, 

Haſſe gleich in ganzen Maſſen. 


Willſt ſie aber näher kennen, 

Sieh aufs Rechte, ſieh aufs Schlechte; 
Was ſie ganz fürtrefflich nennen, 

Iſt wahrſcheinlich nicht das Rechte. ') 


Denn das Rechte zu ergreifen, 
Muß man aus dem Grunde leben, 
Und ſalbadriſch auszufchweifen, 
Dünfet mich ein feicht Beftreben. 


Wohl, Herr Rnitterer?), er kann ſich 
Mit Beriplitterer vereinen, 

Und Bermwitterer alddann ſich 
Allenfall3 der Beſte jcheinen ! 


Daß nur immer in Erneuung 
Jeder täglich Neues höre 

Und zugleich auch die Zerſtreuung 
Jeden in fich felbft zerftöre. 3) 


Dies der Landsmann wünſcht und Tiebet, 
Mag er Deutih, mag Teutfch ſich jchreiben ; 
Liedchen aber heimlich piepet: 

Alſo war e3 und wird bleiben. ®) 





1) Begnüge did) nicht mit dem, was gelobt wird, fondern unterfuche felbit. 
Km Winter 1814 fagte Goethe zu Riemer: „Eigentlich ift das, was nicht gefällt, 
das Rechte“ Loeper. — 2) Pfuſcher, bier anfpielend auf Knittern des Papiers, 
Durch Mangel an Tüchtigkeit (Knittern) und au Einheit (Beriplittern) geht allmählich 
Alles zu Grunde (vermittert). — 3) Gegen das Tagblatt: und Zournalweſen, welches 
das Publikum zerftreut und die Kräfte der Scriftfteller vernichtet. — 4) Aber 
ber Landsmann (ob deutich ober teutich) Hat Freude an biefen Unfitten, gegen 
ſolche, fich ftet3 gleich bleibende BZuftände vermag mein Lied nicht aufzufommten. 
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Medſchnun Heißt — ich will nicht fagen, 
Daß es grad ein Toller heiße; 

Doh ihre müßt mich nicht verklagen, 
Daß ich mich als Medſchnun preife. ') 


Wenn die Bruft, die redlich volle, 
Sich entladet, euch zu retten, 

Ruft ihr nicht: „Das ift der Tolle! 
Holet Stride, ſchaffet Ketten !"? 


Und wenn ihr zuleßt in Feſſeln 
Seht die Klügeren verſchmachten, 
Sengt es euch wie Feuerneſſeln, 
Das vergebens zu betrachten. *) 


Hab’ ich euch denn je gerathen, 
Wie ihr Kriege führen folltet? 
Schalt ich euch, nach euren Thaten, 
Wenn ihr Friede ſchließen mwolltet ? 


Und jo hab’ ıch auch den Fiſcher 
Ruhig fehen Nebe werfen, 

Brauchte dem gewandten Tiſcher) 
Winkelmaß nicht einzufchärfen. 


Aber ihr wollt beffer wiſſen, 
Bas ich weiß, der ich bedadhte, 
Was Natur, für mich befliffen, 
Schon zu meinem Eigen madte. 


1) Weil, wie es im Werther heißt, „man alle außerordentliche Menſchen für 
Trunkene und Wahnfinnige ansjchreien müßte.“ — 2) Ihr feid bereit, eure fetter 
mit Ketten zu beladen, und bebauert dann, zur Einficht gelommen, bie Gefeflelten 
nicht befreien zu Tönnen. — Riemer behauptet, day Goethe diefe Verſe im Unmuth 
über die Preßfreiheit und die Verſchmähung feiner Mathichläge zur Beſchränkung 
derfelben gebichtet Habe. — 3) Urſprüngliche Form für Tiſchler; auch fonft von 
Goethe gebraucht; vgl. 3. B. Charlotte von Schiller II, 285. 
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Fühlt ihr euch dergleichen Stärke '), 
Nun, jo fordert eure Sachen! 
Seht ihr aber meine Werke, 

Lernet erſt: So wollt! er's machen. 


MWanderers Gemüthsruhe. 


Uebers Niederträchtige 
Niemand fich beflage; 
Denn e8 ift das Mächtige, 
Was ınan dir aud) jage. 


In dem Sclechten waltet es 
Sich zu Hochgewinne, 

Und mit Rechtem ſchaltet es 
Ganz nach ſeinem Sinne. 


Wandrer! — Gegen ſolche Noth 
Wollteſt du dich ſträuben? 
Wirbelwind und trocknen Koth, 
Laß ſie drehn und ſtäuben. 


Wer wird von der Welt verlangen, 
Was ſie ſelbſt vermißt und träumet? 
Rückwärts oder ſeitwärts blickend 
Stets den Tag des Tags verſäumet??) 


Ihr Bemühn, ihr guter Wille, 
Hinkt nur nach dem raſchen Leben, 
Und was du vor Jahren brauchteſt, 
Möchte ſie dir heute geben. 





— 


1) Euch ſtark fühlen; auch Schiller jagt, wie Diluger anmerft: „Fühlſt On 
dir Stärke genug”. — 2) Die Welt verfäumt durch ihr Drehen und Wenden aut 
Tage den Tag (dem richtigen Zeitpunkt), Tann daher auch dem Einzelnen nicht zur 
rechten Beit das gewähren, was ihm frommt. 
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Eich jelbjt zu loben ift ein Fehler, 

Doch Jeder thut’3, der etwas Gutes thut; 
Und ift er dann in Worten fein Berhehler, 
Das Gute bleibt doch immer gut. 


Laßt doch, ihr Narren, doc die Freude 
Dem Weiſen, der fich weije hält, 
Daß er, ein Narr wie ihr, vergeude 
Den abgefchmadten Dank der Welt. ') 
Glaubſt du denn, von Mund zu Ohr 
Sei ein redlicher Gewinnſt? 
Ueberliefrung, o du Thor, 
Sit auch wohl ein Hirngejpinnft! 
Nun geht erjt das Urtheil an: 
Dich vermag aus Glaubensketten 
Der Verftand allein zu retten, 
Dem du ſchon Berzicht gethan.?) 





Und wer franzet oder brittet, 
Staliänert oder teutjchet, 
Einer will nur wie der Andre, 
Was die Eigenliebe heilchet. 


Denn es ijt fein Anerfennen 
Weder Vieler noch des Einen, 
Wenn ed nit am Tage fördert, 
Wo man felbjt was möchte jcheinen. 


Morgen habe denn das Rechte 
Seine Freunde wohlgejinnet, 

Wenn nur heute noch das Schlechte 
Bollen Pla und Gunft geminnet. 


1) Gelbitlob ift ein Fehler; ba aber die That Lob bereitet, fo bleibt bay 
Gute, jelbft wenn es durch überflüffige Worte herabgejegt wird; den Dank der 
Welt dagegen wird nur ber Thor verlangen und verbreiten. — 2) Da bie Ueber: 
lieferung ſich nicht treu fortpflanzt, jo muß auch fie Fritifch unterfucht werben; zu 
dieſer Unterfuhung aber bedarf es des Verftandes, auf den du bei Annahme des 
Glaubens verzichtet hajt. 
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Mer nicht von dreitaufend Fahren 
Sich weiß Rechenſchaft zu geben, 
Bleib’ im Dunklen unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben. ') 





Sonſt wenn man den Heiligen Koran citirte, 
Nannte man die Sure, den Vers dazı, 

Und jeder Moslim, wie ſich's gebührte, 
Fühlte fein Gewiffen in Nejpect und Ruf). 
Die neuen Derwiſche wiſſen's nicht beffer, 
Sie fchwagen das Alte, das Neue dazu. ?) 
Die Verwirrung wird täglich größer! 

D Heiliger Koran! D ewige Ruh! 





Der Prophet 
ſpricht. 

Aergert's Jemand, daß es Gott gefallen ), 
Mahomed zu gönnen Schutz und Glück, 
An den ſtärkſten Balken ſeiner Hallen, 
Da befeſtig' er den derben Strick, 
Knüpfe ſich daran! das hält und trägt: 
Er wird fühlen, daß ſein Zorn ſich legt. 


Timur 
ſpricht. 
Mas? Ihr mißbilliget den kräftigen Sturm 
Des Uebermuths, verlogne Pfaffen! 
Hätt' Allah mich beſtimmt zum Wurm, 
So hätt' er mich als Wurm geſchaffen. 

1) Man erkennt nur das an, wodurch man ſelbſt Vortheil zu erlangen meint, 
will den augenblidlihen Erfolg des Schlechten erleben und ben Triumph bes 
Guten auf fpätere Zeit verichieben. Solche Beitrebungen müflen verbammt werben; 
anerkennenswerth bfeibt nur das Ewige, für alle Beit Gültige. — 2) Eie eitiren 
nicht mebr blos genau allgemein befannte Stellen, fondern bedienen ſich zu ihren 
Beweiſen ungenau angeführter und unbefannter Stellen. — 3) Schlieht ſich befier 
an den vorborigen Spruch an, hinter welchem er auch in ber erften Ausgabe ftand: 
Wer das wirklich Große nicht vertragen Tann, der hänge fich felbft auf. 


—- — 


Dikmet Nameh. 


Bud der Sprüche. 


— 


Talismane werd' ich in dem Buch zerſtreuen, 
Das bewirkt ein Gleichgewicht. 

Wer mit gläubiger Nadel ſticht, 

Ueberall ſoll gutes Wort ihn freuen.!) 





Vom heut'gen Tag, von heut'ger Nacht 
Verlange nichts, 
Als was die geſtrigen gebracht. 





Wer geboren in böſſſten Tagen, 
Dem werden felbjt die böfen behagen. 





Wie etwas fei leicht, 
Weiß, der es erfunden und der e3 erreidt. 





Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält es nimmer. 





1) Man fenkt eine Nadel zwifchen die Blätter Heiliger Bücher, um an ber das 
durch bezeichneten Stelle eine Art Orakel zu finden. 


= DI. 


Prüft das Gejchid dich, weil; e8 wohl warum: 
Es wünſchte dich enthaltfam! Folge ftunnt. 


Noch ift es Tag, da rühre fih der Mann! 
Die Naht tritt ein, wo Niemand wirken Fanı.') 


Was machſt du an der Melt? fie ift fchon gemacht; 
Der Herr der Schöpfung hat Alles bedadıt. 

Dein Loos ift gefallen, verfolge die Weise, 

Der Weg iſt begonnen, volfende die Reife: 

Denn Sorgen und Kummer verändern es nicht, 
Sie jchleudern dich ewig ans gleichem Gewicht. 





Wenn der Schwer Gedrüdte klagt, 
Hülfe, Hoffnung fei verjagt, 
Bleibet heilfam fort und fort 
Immer noch ein freundlich Wort. 


„Wie ungeſchickt Habt ihr euch benommen, 
Da euch das Glück ins Haus gekommen!“ 
Das Mädchen hat's nicht übel genommen 
Und ift noch ein paarmal wieder gekommen. 


Mein Erbtheil, wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit ift mein Beſitz, mein Uder ift die Beit. 





Gutes thu’ rein aus des Guten Liche! 
Das überliefre deinem Blut! 

Und wenn’3 den Kindern nicht verbliche, 
Den Enkeln kommt es doc zu gut. 


— — — — 


1) Evang. Joh. 9, 4. 
Goethe. II. 18 
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Enmwert ſagt's, ein herrlichſter der Männer, 
Des tiefften Herzens, höchſten Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jedem Ort, zu jeder Zeit 
Geradheit, Urtheil und Verträglichkeit.') 





Was Hagft du über Feinde? 

Sollten folhe je werden Freunde, 
Denen das Weſen, wie du bift, 

Sm Stillen ein ewiger Borwurf iſt? 





Dümmer ift nicht3 zu ertragen, 

Als wenn Dumme jagen den Weifen, 
Daß fie fi in großen Tagen 
Sollten bejcheidentlich erweiſen. 





Wenn Gott jo ſchlechter Nachbar wäre 
Als ich bin und als du bift, 

Wir hätten beide wenig Ehre: 

Der läßt einen Jeden wie er ift. 





Geſteht's! die Dichter des Orients 

Sind größer als wir des Occidents. 
Worin wir ſie aber völlig erreichen, 
Das iſt im Haß auf Unſresgleichen. 





Ueberall will Jeder obenauf fein, 
Wie's eben in der Welt jo geht. 
Jeder follte freilich grob fein, 
Uber nur in dem, was er veriteht. 





1) Enweri (+ 1152) ſah als Dichter feine Lebensaufgabe darin, bie Beften 
unter feinen Zeitgenoffen durch Lob zu ergögen. 


Verſchon' ung Gott mit deinem Grimme 
Baunfönige gewinnen Stimme,'), 





Will der Neid fich doch zerreißen: 
Lab ihn feinen Hunger fpeijen. 





Sich im Nejpect zu erhalten, 
Muß man recht borftig fein. 
Alles jagt man mit Falken, 
Nur nicht das wilde Schwein. 


Was Hilft’3 dem Pfaffenorden, 
Der mir den Weg verrannt? 
Was nicht gerade erfaßt worden, 
Wird auch ſchief nicht erfannt.?) 








Einen Helden mit Luft preifen und nennen 
Wird Jeder, der felbft als Kühner ftritt. 

Des Menſchen Werth fann Niemand erfennen, 
Der nicht felbft Hitze und Kälte litt, 





Gutes th’ rein aus des Guten Liebe! 
Was du thuft, verbleibt dir nicht: 
Und wenn e3 auch dir verbliebe, 
Dleibt es deinen Kindern nicht.) 


Soll man did nicht aufs fchmählichfte berauben, 
Berbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben, 





1) Der Neid treibt die Elendeften zum Berfleinern des Großen: der Zaun⸗ 
könig bindet mit dem Adler an. — 2) Die Frommen, die mir entgegentreten, 
werden nichts ausrichten; denn wenn ich auf meinem geraden Wege nicht zur Er— 
fenntniß gekommen bin, fo gelange ih auf ihrem ſchiefen gewiß nicht dazu. — 
3) Diefer fhon in der erften Ausgabe des Divan aufgenommene, orientalifchen 
Duellen entlehnte Spruch findet feine Widerlegung in dem erſt 1827 hinzugekom— 
menen echt Goethe'ſchen Sage: Gutes thu' rein aus de3 Guten Liebe, oben ©. 273. 

18* 
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Wie kommt's, daß man an jeden Orte, 

So viel Gutes, jo viel Dummes hört? 

Die Jüngſten wiederholen der Nelteften Worte, 
Und glauben, daß es ihnen angehört. 


Laß dich nur in feiner Zeit 
Zum Widerſpruch verleiten: 
Weiſe fallen in Unwiſſenheit, 
Wenn ſie mit Unwiſſenden ſtreiten. 


„Warum iſt Wahrheit fern und weit? 
Birgt ſich hinab in tiefſte Gründe?“ 


Niemand verſteht zur rechten Zeit: 
Wenn man zur rechten Zeit verſtünde, 
So wäre Wahrheit nah und breit!) 
Und mwäre lieblid) und gelinde. 


Was willjt du unterjuchen, 
Wohin die Milde fließt! 

Ins Waſſer wirf deine Kuchen: 
Wer weiß, wer fie genießt? ?) 


Als ich einmal eine Spinne erjchlagen, 
Dacht' ich, ob ich das wohl gejollt? 
Hat Gott ihr doch wie mir gewollt?) 
Einen Antheil an diejen Tagen! 





„Dunkel ift die Nacht, bei Gott ift Licht.“ 
Barum Hat er uns nicht auch jo zugericht'? 





— — — 


1) Bild vom Wege genommen: bon Allen zu betreten. — 2) Prediger Sal. 11,1: 
Wirf dein Brod ins Wafler, denn nad Tanger Zeit wirft bu #3 wicderfinden. — 
3, beftimmt. 
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Welch eine bunte Gemeinde! 
An Gottes Tiih ſitzen Freund’ und Feinde, 





Ihr nennt mich einen fargen Mann; 
Gebt mir, was ich verpraffen kann. 





Soll ich dir die Gegend zeigen, 
Mußt du erit das Dad) befteigen.*) 


Wer jchweigt, hat wenig zu forgen; 
Der Menſch bleibt unter der Zunge verborgen. 





Ein Herre mit zwei Geſind?), 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Ein Haus, worin zwei Weiber find, 
Es wird nicht rein gefegt. 





Ihr lieben Leute, bleibt dabei, 

Und jagt nur: Autos epha?); 

Was jagt ihr lange Mann und Weib? 
Wanı, jo heißt's, und Eva. 


Wofür ic) Allah höchlich danfe? 

Daß er Leiden und Wilfen getrennt. 
Derzweifeln müßte jeder Kranke, 

Das Uebel fennend, wie der Arzt es kennt. 


Närriich, daß Jeder in feinem Falle 
Seine bejondere Meinung preijt! 
Denn Islam Gott ergeben heißt, 

In Islam leben und ſterben wir Alle. 








1) Du mußt dich ſelbſt zu einem gewiſſen Grade ber Erlkenntniß gebracht 
haben, wenn du im Stande jein willit, den Rath Weiſer zu hören. — 2) Diener; 
die eigentbümliche Form des Reimes wegen. — 3) Er felbft hat’3 gefagt. Die 
Pythagoräer ftügten ihre Behauptungen mit dieſem Worte. Da ihr dod) nicht 
fähig feid, felbft zu denfen, fo bemüht euch nicht, über die Stellung und bie 
verjchiedenen Aufgaben de3 Mannes und Weibes zu finnen, fondern begnügt euch, 
mit dem Ausiprechen der Namen Adam und Eva jeden Streit für abgemadjt zu 
erllären, 
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Wer auf die Welt fommt, baut ein neues Haus, 
Er geht und läßt e3 einem weiten. 

Der wird ſich's anders zubereiten, 

Und Niemand baut e3 aus, 





Wer in mein Haus tritt, der fann!) fchelten, 
Was ich ließ viele Jahre gelten: 

Bor der Thür aber müßt’ er paffen, 

Wenn ih ihn nicht wollte gelten laſſen. 





Herr, laſſ' dir gefallen 
Diefes Heine Haus! 

Größre fann man bauen, 
Mehr fommt nicht heraus.?) 





Du bift auf immer geborgen! 
Das nimmt dir Niemand wieder: 
Zwei Freunde, ohne Sorgen, 
Weinbecher, Büchlein Lieder.?) 





„Bas brachte Lofman nicht hervor, 
Den man den Garft’gen hieß!” *) 
Die Süßigkeit Tiegt nicht im Rohr, 
Der Buder, der iſt füß. 





Herrlich ift der Orient 

Ueber8 Mittelmeer gedrungen: % 
Nur wer Hafid liebt und fennt, 
Weiß, was Calderon gefungen.?) 





1) Ohne Widerfprud, da der Gaftfreund dem Gafte nicht entgegentreten fol, 
draußen aber müßte er ben Wibderftand gegen fi) ertragen (paflen). — 2) Wirb 
nicht geleiftet. — 3) Du bift geborgen, wenn du bie zwei unentreißbaren Güter, 
zwei Freunde, bie bir feine Sorgen bereiten, befigeft: Wein und Gefang. — 
4) Lolman, der berühmte Fabeldichter, war ein-häßliher Sclave. — 5) Die Herr: 
fchaft der Mauren in Spanien war vom größten Einfluß auf die Cultur und 
Literatur diejes Landes. 


= 


„Bas ſchmückſt du die eine Hand denn nun 
Weit mehr al3 ihr gebührte?" 

Was follte denn die linke thun, 

Wenn ſie die rechte nicht zierte? ') 





Wenn man auch nad) Mecca triebe 
Ehriftus’ Ejel, würd’ er nicht 
Dadurch beffer abgericht’, 

Sondern ftet3 ein Eſel bliebe, 





Getretner Quark 
Wird breit, nicht ftark. 





Schlägft du ihn aber mit Gewalt 
In fefte Form, er nimmt Geftalt. 
Dergleichen Steine wirft du Fennen, 
Europäer Piſé?) fie nennen. 





Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen! 
Denn wer nicht fehlt, weiß wohl, wenn Andre fehlen; 
Allein wer fehlt, der ijt erft recht daran, 
Er weiß nun deutlich, wie fie wohl gethan.’) 
„Du haft gar Bielen nicht gedankt, 
Die dir jo manches Gute gegeben!” 
Darüber bin ich nicht erfranft, 
Shre Gaben mir im Herzen leben, 





Guten Auf mußt du dir machen, 
Unterfcheiden wohl die Sadıen: 
Wer was weiter will, verdirbt.®) 





1) Die Rechte bebarf keines Schmudes, da fie die thätige ift, giebt daher allen 
Schmud der Linken, um fie der Verachtung zu entziehen. — 2) Geitampite Erde 
zum Bauen. — 3) Nur der Frrende ift im Stande, das Weſen feiner Mitmenfcen 
zu erfennen, ber nicht Irrende bleibt bei der äußeren Kenntniß ftehen. — 4) Du 
mußt dir einen guten Namen verichaffen und die Dinge der Welt erlennen; wer 
mehr will, geht zu Grunde, 
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Die Fluth der Leidenschaft, fie ſtürmt vergebens 
Uns unbezwungne feite Land. — 

Sie wirft poetifhe Perlen an den Strand, 

Und das ift ſchon Gewinn des Lebens, 





Dertranter. 
Du Haft fo manche Bitte gewährt, 
Und wenn fie dir auch jchädlich war; 
Der gute Mann da hat wenig begehrt: 
Dabei hat e3 doch Feine Gefahr. 


Dejflr, 
Der gute Mann Hat wenig begehrt, 
Und Hätt’ ich's ihm ſogleich gewährt, 
Er auf der Stelle verloren war. ‘) 





Schlimm ift es, wie doch wohl geſchieht, 

Wenn Wahrheit fi) nad) dem Irrthum zieht; 

Das ift auch manchmal ihr Behagen: 

Wer wird jo ſchöne Frau befragen ??) 

Herr Irrthum, wollt’ er an die Wahrheit fich fchließen, 
Das follte Frau Wahrheit baß verdrießen. 





Wiffe, daß mir jehr mißfällt, 

Wenn jo Viele fingen und reden! 

Wer treibt die Dichtfunft aus der Welt? 
Die Poeten! 


1) Vergl. Taſſo 4. Act 4, Scene: Die wahre Freundſchaft zeigt fi im Ver— 
lagen zur rechten Zeit. — 2) tadeln, bereden. 


Cimur Rameh.' 


Buch des Timur, 


Der Winter und Timur.?) 


So umgab fie nun der Winter 
Mit gewalt’gem Grimme. Streuend 
Seinen Eishaud) zwiſchen Alle, 
Hebt’ er die verfchied’nen Winde 
MWiderwärtig auf jie ein. 

Ueber fie gab er Gemwaltfraft 
Seinen froftgefpigten Stürmen, 
Stieg in Timur's Rath hernieder, 
Schrie ihn drohend an und ſprach fo: 
„Leife, Tangjam, Unglücjel’ger, 
Wandle du, Tyranıı des Unrecht! 
Sollen länger noch die Herzen 
Gengen, brennen deine Flammen? 
Biſt Du der verdammten Geijter 
Einer, wohl! id bin der andre. 


1) Timur, der furdhtbare Welteroberer im Dften, defien glänzende, aber blutige 
Herrihaft von 1369-1405 währte. Berfien, Indien und Megypten hatte er be= 
zwangen unb war tief ins Junere von Rußland vorgegangen. 2) Wörtliche 
Wiedergabe eines Stüd3 der arabiſchen Biographie Timur's. Aber bei der Ueber: 
jegung mag Goethe an das ähnliche Schickſal Napoleou's in Rußland gedacht haben, 
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Du bift Greis! ich auch! erftarren 
Machen wir fo Land als Menſchen. 
Mars, du bift’s! ich bin Saturnus, 
Uebelthätige Geftirne, 

Im Verein die fchredlichiten. 

Tödteft du die Ceele, kälteſt 

Du den Auftfreis; meine Lüfte 
Sind noch Fälter al3 du fein Fannft. 
Duälen deine wilden Heere 
Gläubige mit taufend Martern, 
Wohl, in meinen Tagen fol fich, 
Geb’ es Gott! was Schlimm’res finden. 
Und bei Gott! Dir ſchenk' ich nichts. 
Hör’ es Gott, wa3 ich dir biete! 

Sa bei Gott! von Todeskälte 

Nicht, o Greis, vertheid’gen foll dich 
Breite Kohlengluth vom Herde, 
Keine Flamme des Decembers.“ 


An Suleifa. 


Dir mit Wohlgeruch zu Fofen, 
Deine Freuden zu erhöhn, 
Knospen müfjen taufend Rofen 
Erft in Gluthen untergehn. 


Um ein Fläfchchen zu beſitzen, 
Das den Ruh!) auf ewig Hält, 
Schlanf wie deine Fingerjpigen, 
Da bedarf es einer Welt; 


Einer Welt von Lebenstrieben, 
Die in ihrer Fülle Drang 


1) = Geruch. Tauſend Rofenfnospen werden zu einem Fläſchchen Rofenöt 
verwendet. ber dieje Bernichtung von tanfend Lebenstrieben dürfe den Liebenden 
nicht abhalten, der die Geliebte erfreuen wolle, jo wenig Timur Myriaden fparte, 
um feinen Ehrgeiz zu befriedigen. 
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Ahneten ſchon Bulbuls Lieben, 
Geelerregenden Gejang. !) 


Sollte jene Dual uns quälen, 
Da fie unſre Luft vermehrt? 
Hat nit Myriaden Seelen 
Timur’3 Herrſchaft aufgezehrt? 


1) Die perfifhe Nachtigall — Bulbul — liebt bie Rofen, unermüblich ums 
flattert fie mit klagendem Gefang die ſchöne Blume, in deren Duft fie fich bisweilen 
ganz beraujdt. 


Auleika Nameh. 


Bud Suleifa. 


Ich gedachte in der Nacht, 

Daß id) den Mond fähe im Schlaf; 
Als ic) aber erwachte, 

Ging unvermuthet die Sonne auf. !) 


* Einladung. 


Mußt nicht vor dem Tage fliehen: 
Denn der Tag, den du ereileft, 

Iſt nicht beifer al3 der heut’ge; 

Aber wenn du froh verwmeileft, 

Wo ich mir die Welt bejeit’ge, 

Um die Welt an mich zu ziehen ®), 
Bift du gleich mit mir geborgen: 
Heut ift heute, morgen morgen, 

Und was folgt und was vergangen, 
Reißt nicht Hin und bleibt nicht Hangen. 
Bleibe du, mein Allerliebftes ; 

Denn du bringst es und du giebit e8. 








1) Wörtliche Ueberfegung eines Diftichons des Sultans Selim I. Der Sinn ift, 
daß die wirkliche Geliebte alle Traumbilder übertreffe. Ucber Suleila (Marianne 
von Willemer) vgl. die Einleitung-e — 2) „Die Egiftenz aufgeben, um zu 
eriftiren“, wie Goethe in den Sprüden in Proſa fagt; fi neben der wirklichen 
Melt durch die Phantafie eine andere geftalten. Dann bietet Zukunft und Ver—⸗ 
gangenheit feine Gefahr; nur bie Liebe bleibt. 


Daß Suleika von Zuffuff entzückt war, 

Sit feine Runft: 

Er war jung, Jugend hat Gunft; 

Er war ſchön, fie fagen zum Entzüden, 
Schön war fie, fonnten einander beglüden. 
Aber daß du, die fo fange mir erharrt war, 
Feurige Jugendblide mir ſchickſt, 

Set mich Tiebft, mich fpäter beglückſt, 

Das follen meine Lieder preifen, 

Sollft mir ewig Suleifa heißen. 





Da du nun Guleifa heißeſt, 

Sollt' ich auch benamſet fein. 

Wenn du deinen Geliebten preiſeſt, 
Hatem! das ſoll der Name ſein. 

Nur daß man dich daran erkennet, 

Keine Aumaßung ſoll es ſein: 

Wer ſich St. Georgenritter nennet, 

Denkt nicht gleich Sanct Georg zu ſein. 
Nicht Hatem Thai, nicht der Alles-Gebende), 
Kann ich in meiner Armuth ſein; 

Hatem Bograi nicht, der reichlichſt Lebende 
Bon allen Dichtern, möcht’ ich fein. 

Aber Beide doch im Auge zu haben, 

E3 wird nicht ganz verwerflich fein; 

Zu nehmen, zu geben des Glückes Gaben, 
Wird immer ein groß Vergnügen fein. 
Sich liebend an einander zu laben, 

Wird Paradiefes - Wonne fein. 


Batem. ?) 


[licht Gelegenheit macht Diebe, 
Cie iſt jelbft der größte Dieb; 
1) Hatem That war vor allen arabiihen Häuptlingen durch feine Freigebig— 
tert ausgezeichnet. Hatem Zograi, ein Dichter aus Ispahan, durch Reichthum und 


Geiz befannt. — 2) Dies Gedicht, am 15. Sept. 1815 gebichtet, ift bas erfte, das 
fi) nadyweislih anf Marianne von Willemer bezieht. 
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Denn jie ſtahl den Reſt der Liche, 
Die mir noch im Herzen blieb, 


Dir hat fie ihn übergeben, 

Meines Lebens Vollgewinn, 

Daß id num, verarmt, mein Leben 
Nur von dir gewärtig bin. 


Doch ich fühle ſchon Erbarmer 
Sm Karfunkel deines Blids, 
Und erfreu’ in deinen Armen 
Mid erneuerten Geſchicks. 


Suleifa. 1) 


Hochbeglüdt in deiner Liebe 
Schelt' ich nicht Gelegenheit. 
Ward ſie auch an dir zum Diebe, 
Wie mich, ſolch ein Raub erfreut! 


Und wozu denn auch berauben? 
Gieb dich mir aus freier Wahl; 
Gar zu gerne möcht’ ich glauben: 
Sa, ich bin’s, die dich beſtahl. 


Was fo billig du gegeben, 
Bringt dir herrlihen Gewinn; 
Meine Ruh’, mein reiches Leben 
Geb' ich freudig; nimm es Hin! 


Scherze nicht! Nichts von Verarmen! 
Macht und nidjt die Liebe reich? 
Halt’ ich dich in meinen Armen, 
Jedem Glüd ift meines gleich. 





1) Erwiderung Mariannens, 16. Sept. 1815. 
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Der Liebende wird nidht- irre gehn, 

Wär's um ihn Her auch noch fo trübe. 
Sollten Leila und Medſchnun auferftehn !), 
Bon mir erführen fie den Weg der Liebe. 


Iſt's möglich, daß ich, Liebchen, dich Fofe! 
Vernehme der göttlihen Stimme Schall! 
Unmöglich fcheint immer die Nofe, 
Unbegreifli die Nachtigall. *) 


Suleifa. 3) 


Als ih auf.dem Euphrat fchifite, 
Streifte fich der goldne Ring 
Fingerab, in Wafferflüfte, 

Den ich jüngft von dir empfing. 


Alfo träumt’ ih. Morgenröthe 
Bligt’ ind Auge dur den Baum, 
Gag’, Poete, jag’, Prophete! 

Was bedeutet diefer Traum? 


Hatem. 


Dies zu deuten bin erbötig! 
Hab' ich dir nicht oft erzählt, 
Wie der Doge von Venedig 
Mit dem Meere ſich vermählt.*) 


1) ©. 241, Anm. 4. — 2) Der Dichter beantwortet feine ftaunende Frage, ob 
er wirklich die Geliebte fein nenne, bamit, daß ber Befiß der Roſe und Nadtigall, 
mit denen er fie vergleicht, ſtets unbegreiflich ericheine. — 3) Troß der Ueberſchrift 
rührt das Gedicht nicht von Marianne, ſondern von Goethe her. Schon deswegen 
ift nicht daran zu denken, dab in ber fiebenten Beile: „jage Goethe“ ftatt „Jag’ Bros 
phete” urjprünglic geftanden Habe. — 4) Durch ben Ming, den er am Himmel— 
fahrtstag hinabwirft. 
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So von deinen Fingergliedern 
Fiel der Ring dem Euphrat zu. 
Ach, zu taufend Himmeldliedern, 
Süßer Traum, begeifterft du! 


Mich, der von den Indoſtanen 
Streifte bis Damaskus Hin, 
Um mit neuen Caravanen 
Bis and rothe Meer zu ziehn. 


Mich vermählſt du deinem Fluffe, 
Der Terrafie, diefem Hain: 

Hier joll bis zum legten Kuſſe 
Dir mein Geijt gewidmet jein. 





Kenne wohl der Männer Blide, 
Einer fagt: „Sch liebe, Teide! 
Sch begehre, ja verzweifle!“ 


Und was fonft ift, fennt ein Mädchen. 


Alles das kann mir nicht Helfen, 
Alles das kann mich nicht rühren; 
Aber Hatem! Deine Blide 

Geben erft dem Tage Glanz. 
Denn fie jagen: „Die gefällt mir, 
Wie mir fonft nicht3 mag gefallen, 
Seh’ ich Roſen, jeh’ ich Lilien, 
Aller Gärten Bier und Ehre. 

So Enpreffen, Myrten, Veilchen, 
Aufgeregt zum Schmuck der Erde. 
Und geſchmückt iſt ſie ein Wunder, 
Mit Erſtaunen uns umfangend, 
Uns erquickend, heilend, ſegnend, 
Daß wir uns geſundet fühlen, 
Wieder gern erkranken möchten.“ 
Da erblickteſt du Suleika, 

Und geſundeteſt erkrankend, 

Und erkrankteteſt geſundend, 
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Lächelteft und ſahſt herüber, 

Wie du nie der Welt gelächelt, 

Und Suleika fühlt des Blickes 
Em’ge Rede: „Die gefällt mir, 
Wie mir jonjt nicht3 mag gefallen.” 


Gingo biloba. 


Dieſes Baums Blatt‘), der von Often 
Meinem Garten anvertraut, 

Giebt geheimen Sinn zu often, 

Wie's den Wiſſenden erbaut, 


Sit es Ein lebendig Wejen, 
Das jid) in fich jelbft getrennt ? 
Sind es zwei, die jich erlejen, 
Daß man jie al3 Eines fennt? 


Solche Frage zu erwidern, 

Fand ich wohl den redten Sinn: 
Fühlſt du nicht an meinen Liedern, 
Daß ich eins und doppelt bin? 





Suleifa, 
Sag', du Haft wohl viel gedichtet, 
Hin und Her dein Lied gerichtet, 
Schöne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, goldgerändet, 


Dis auf Punkt und Strich vollendet, 

Bierlid) lockend manden Band? 

Stets, wo du fie hingewendet, 

War’s gewiß ein Liebespfand ? 
1) Ein zweilappiges ıbiloba) Blatt des in Japan Heimifchen Singobaumes. 
Goetbe. II, 19 
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Datem. 


Sa, von mächtig holden Blicken 
Wie von lächelndem Entzüden 

Und von Zähnen blendend Har; 
Wimpernpfeile, Lockenſchlangen, 


Hal3 und Bufen reizumhangen, 
Taujendfältige Gefahr! 

Denke nun, wie von fo langem 
Prophezeit Suleila war. 


Suleifa, 


Die Sonne fonımt! Ein Prachterfcheinen! 
Der Sihelmond umklammert fie. 

Wer konnte fol ein Paar vereinen? 
Dies Räthſel, wie erklärt ſich's? wie? 


Batem. 


Der Sultan fonnt’ eg, er vermäßlte 
Das allerhöchſte Weltenpaar, 

Um zu bezeichnen Auserwählte, 

Die Tapferſten der treuen Schaar. ') 


Auch ſei's ein Bild von unfrer Wonne! 
Schon jeh’ ich wieder mich und Did). 

Du nennft mich, Liebchen, deine Sonne: 
Komm, füßer Mond, umklammre mich! 





Komm, Liebehen, komm! ummwinde mir die Mübe! 
Aus deiner Hand nur ift der Dulbend?) ſchön. 
Hat Abbas?) doch, auf Frans höchſtem Site, 
Sein Haupt nicht zierlicher umminden fehn! 





— — 


1) Anſpielung auf den Sonnenmondorden, ben Goethe von Marianne geichentt 
befommen hatte. — 2) Ein Streifen von Muffelin, der um bie Müge gewunben 
wird. — 3) Abbas II., der Große, ein gewaltiger, glänzender Herricher (im Beginn 
des 17. Jahrh.) in Perfien (Iran). 


1) Hier natürlich der Sultan gemeint, deſſen Krone der Dichter feinem von 
ber Geliebten erhaltenen Tuche vergleicht. — 2) ©. S. 281. — 3) Perfifche Provinz 
am DOzus, durch Rubine berühmt. — 4) Um Kaspiichen oder Hyrlanifhen Meer in 
der Provinz Choraſan findet man die beiten Türkiſſe. — 5) Bolhara, aud im 
Winter warm, berühmt durch Melonen und andere Früchte. — 6) Samarland, öjtl. 
von Bofhara, befannt wegen feines ſchönen Bapiers. 
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Ein Dulbend war das Band, das Alerandern 
In Schleifen ſchön vom Haupte fiel, 

Und allen Folgeherrſchern, jenen Andern, 

Als Königszierde wohlgefiel. 


Ein Dulbend ift’3, der unfern Kaifer !) ſchmücket, 
Sie nennen’3 Krone. Name geht wohl Hin! 
Juwel und Perle! jei da3 Aug’ entzüdet: 

Der ſchönſte Schmud ift ftet3 der Muſſelin. 


Und diefen Hier, ganz rein und filberftreifig, 
Umminde, Liebchen, um die Stirn umher, 

Was ift denn Hoheit? Mir ift fie geläufig! 
Du ſchauſt mic an, id) bin jo groß als Er. 





Nur wenig ift’8, was ich verlange, 
Weil eben Alles mir gefällt, 

Und dieſes Wenige, wie lange, 
Giebt mir gefällig Schon die Welt} 


Oft fiß’ ich heiter in der Schenfe 
Und heiter im bejchränften Haus; 
Allein fobald ich dein gedenfe, 
Dehnt fi) mein Geift erobernd aus, 


Dir follten Timur’3?) Reiche dienen, 
Gehorchen fein gebietend Heer, 
Badakichan?) zollte dir Nubinen, 
Türkiſſe das Hyrkan'ſche Meer.) 


Getrodnet honigſüße Früchte 

Bon Bokhara, dem Sonnenland 5), 
Und taufend Tieblihe Gedichte 

Auf Seidenblatt von Camarfand. ®) 
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Da follteft du mit Freude leſen, 
Was ih von Drmus!) dir verfchrieb, 
Und wie das ganze Handelsweſen 
Sich nur bewegte dir zu lieb. 


Wie in dem Lande der Bramanen ?) 
Viel taufend Finger fich bemüht, 
Daß alle Pracht der Andoftanen 
Für di auf Woll' und Seide blüht. 


Sa, zu Berherrlihung der Lieben, 
Gießbäche Soumelpours?) durchwühlt, 
Aus Erde, Grus, Gerüll, Geſchieben 
Dir Diamanten ausgeſpült. 


Wie Taucherſchaar verwegner Männer 
Der Perle Schatz dem Golf entriß, 
Darauf ein Divant) fcharfer Kenner 
Sie dir zu reihen fich befliß. 


Wenn nun Baffora’) noch das Lebte, 
Gewürz und Weihrauch, beigethan, 
Bringt Alles, was die Welt ergebte, 
Die Caravane dir heran. 


Doc alle dieje Kaifergüter ©) 
Berwirrten doch zulegt den Blick, 
Und wahrhaft Tiebende Gemüther 
Eins nur im Andern fühlt fein Glück. 





Hätt’ ich irgend wohl Bedenken, 
Bald, Bokhara, Samarfand, 
Süßes Lieben, dir zu fchenfen, 
Diefer Städte Rauſch und Tand? 


1) Infel am Eingang des perfiihen Meerbufens, Haupthanbelsplag. — 2) In—⸗ 
bien. — 3) Marttfleden in Bengalen, berühmt durch feine Diamantwäfcherei. — 
4) Hier in der Bedeutung Anzahl, Geſellſchaft. — 5) Große Handelsſtadt an ber 
Mündung des Euphrat. — 6) Güter, die wegen ihrer Pracht dem Kaiſer auf— 


bewahrt zu werben verdienten. 


— 293 — 


Aber frag’ einmal den Raifer, 

Ob er dir die Etädte giebt? 

Er ift herrlicher und weifer; 

Doch er weiß nicht, wie man liebt. 


Herrfcher, zu dergleichen Gaben 
Nimmermehr beftimmft du dich! 
Sold ein Mädchen muß man Haben, 
Und ein Bettler fein wie id. 


An Suleifa.!) 


Süßes Kind, die Berlenreihen, 
Wie ich irgend nur vermochte, 
Wollte traulich dir verleihen 
Als der Liebe Lampendochte. 


Und nun fommft du, Haft ein Beichen, 
Dran gehängt, das, unter allen 

Den Abraras?) feines Gleichen 

Mir am Ichlecht’sten will gefallen. 


Dieje ganz moderne Narrheit 

Magſt du mir nad) Schiras bringen! 
Soll id) wohl, in feiner Starrheit,' 
Hölzchen quer auf Hölzchen fingen? 3) 


Abraham, den Herrn der Sterne‘) 
Hat er fih zum Ahn erlefen; 
Moſes ift, in wüſter Ferne, 

Durch den einen groß gemejfen. 


— 





1) Dies Gedicht, Goethe's auch jonft geäußerten Kreuzeshaß“ Iebhaft aus» 
fprecdyend, Juni 1815 entftanben, wurde auf Boifferee’3 Rath vom Divan ausgefchlofien 
und erjt nad) Goethe’8 Tode aufgenommen. — 2) ©. ©. 219, Anm. 3. — 8) Suleifa 
bat alfo ein Kreuzchen an bie Perlenſchnur gehängt. — 4) Den einigen Gott 
bat Abraham als feinen Familiengott verehrt. 
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David auch, durch viel Gebrechen, 
Sa Verbrechen durchgewandelt, 
Wußte doch fich loszuſprechen: 
„Einem hab’ ich recht gehandelt.“ 


Sefus fühlte rein und dachte 

Nur den einen Gott im Stillen; 
Wer ihn felbft zum Gotte machte, 
Kränfte feinen heiligen Willen. 


Und fo muß das Rechte jcheinen, 
Was auch Mahommed gelungen; 
Nur durch den Begriff des Einen 
Hat er alle Welt bezwungen. 


Wenn du aber dennoch Huld'gung 
Dieſem leid’gen Ding verlangeft, 
Diene mir e3 zur Entihuld’gung, 
Daß du nicht alleine prangeft. — ') 


Doch allein! — Da viele Frauen 
Salomonis ihn verkehrten, 
Götter betend anzujchauen, 

Wie die Närrinnen verehrten: 


Iſis' Horn, Anubis’ Rachen 
Boten fie dem Judenſtolze — 
Mir willft du zum Gotte machen 
Sold ein Jammerbild am Holze! 


Und ich will nicht beffer fcheinen, 
Us es ſich mit mir ereignet: 
Salomo verſchwur den feinen; 
Meinen Gott hab’ ich verleugnet. 


1) Du Haft ein Vorbild an Salomo's Weibern, die ihren Gatten zum Götzen⸗ 
dienft verführten. Aber ſelbſt Zfis mit ben Hörnern unb ber hunbalöpfige Anubis, 
zu deren Verehrung ber Zudenfönig fich verleiten Tieß, waren nicht jo unleidliche 
Böpenbilder als das Kreuz. 
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Laß die Nenegatenbürde 

Mich in diefem Kuß verfchmerzen: 
Denn ein Bihlipußli würde 
Talisman an deinem Herzen. 





Die ſchön gejchriebenen, 
Herrlih umgüldeten, 
Belächelteft du, 

Die anmaßlichen Blätter, 
Verziehſt mein Prahlen 

Bon deiner Lieb’ und meinem 
Durch dich glüdlichen Gelingen, 
Verziehſt anmuthigem Selbjtlob. 


Selbſtlob! Nur dem Neide ſtinkt's, 
Wohlgeruch Freunden 
Und eignen Schmack!) 


Freude des Dafeins ift groß, 
Größer die Freud’ am Dajein, ) 
Wenn du, Suleifa, 

Mid überfhmwänglich beglüdit, 
Deine Leidenſchaft mir zumirfjt, 
Als wär's ein Ball, 

Daß ich ihn fange, 

Dir zurückwerfe 

Mein gewidmetes Ich: 

Das ijt ein Augenblid! 


Und dann reißt mich von Dir 

Bald der Franke, bald der Armenier. 

Uber Tage währt's, 

Jahre dauert’3, daß ich neu erjchaffe 
Taufendfältig deiner Verfchwendungen Fülle, 


1) Gefhmad, wie oben Ruch — Gerud. — 2) Schon die bloße Freude am 
Leben ift groß, größer ift fie, wenn das Leben ein von der Liebe wirklich erfülites ift. 
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Auftröſ'le) die bunte Schnur meine Glücks, 
Geklöppelt taujendfadig 
Bon dir, o Suleifa, 


Hier nun dagegen 
Dicht'riſche Perlen, 

Die mir deiner Leidenschaft 
Gemwaltige Brandung 

Warf an des Lebens 
Verödeten Strand aus, 
Mit fpiken Fingern 
Bierlich geleien, 

Durchreiht mit jumelenem 
Goldſchmuck 

Nimm ſie an deinen Hals, 
An deinen Buſen! 

Die Regentropfen Allah's, 
Gereift in beſcheidener Muſchel. 





Lieb' um Liebe, Stund' um Stunde, 
Wort um Wort und Blick um Blick; 
Kuß um Kuß, vom treuſten Munde, 
Hauch um Hauch und Glück um Glück, 
So am Abend, ſo am Morgen! 

Doch du fühlſt an meinen Liedern 
Immer noch geheime Sorgen; 
Juſſuf's Reize möcht ich borgen, 
Deine Schönheit zu erwidern. 





Ach, ich kann ſie nicht erwidern, 
Wie ich auch daran mich freue; 
G'nüg' es dir an meinen Liedern, 
Meinem Herzen, meiner Treue! 








1) Auscinanderfäble. 
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Herrlich biſt du wie Moſchus: 
Wo du warſt, gewahrt man dich noch. 


Suleifa. 


Volk und Knecht und Ueberwinder, 
Sie geftehn zu jeder Beit: 
Höchſtes Glück der Erdenkinder 
Sei nur die Perjönlichkeit. 


Jedes Leben fei zu führen, 

Wenn man fich nicht ſelbſt vermißt; 
Alles könne man verlieren, 

Wenn man bliebe, was man ift. 


Batem. 
Kann wohl fein! jo wird gemeinet; 
Doch ich bin auf andrer Spur: 
Alles Erdenglüd vereinet 
Find’ ich in Suleifa nur. 


Wie fie fich an mich verfchwendet, 
Bin ih mir ein werthes Sc; 
Hätte fie ich weggewendet, 
Augenblid3 verlör’ ich mid). 


Nun, mit Hatem wär’ zu Ende; 
Doch Schon hab ich umgeloft:') 
Sch verkörp're mid; behende 

In den Holden, den ſie foft. 


Wollte, wo nicht gar ein Rabbi, 
Das will mir jo recht nicht ein, 
Doch Firdufi, Motanabbi?), 
Allenfalls 3) der Kaiſer fein, 





1) ein anderes Loos erwählt. — 2) Motanabbi (F 965), ein bebeutenber ara» 
biſcher Dichter, der von fich behauptete, was Mohammed geſprochen, wollte er auch 
und beffer gefagt haben. — 3) Weil er ſich ja als glüdlicher Bettler höher als der 
Kaifer dünlt. 
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Batem. 

Sprich! unter welchem Himmelszeichen 
Der Tag liegt, 

Wo mein Herz, das doc mein eigen, 
Nicht mehr mwegfliegt? 

Und, wenn es flöge, zum Erreichen 
Mir ganz nah liegt? 

Auf dem Rolfter, dem fühen, dem weichen, 
Wo mein Herz an ihrem Tiegt. 





hatem. 
Wie des Goldſchmieds Bazarlädchen 
Vielgefärbt, geſchliff'ne Lichter, 
So umgeben hübſche Mädchen 
Den beinah' ergrauten Dichter. 


mädchen. 
Singſt du Schon Suleifa wieder! 
Dieje können wir nicht leiden, 
Nicht um dic; — um deine Lieder 
Wollen, müffen wir fie neiden, 


Denn wenn fie auch garjtig wäre, 
Macht'ſt dur fie zum jchönften Weſen, 
Und jo haben wir von Dfchemil 
Und Boteinah viel gelejen. ‘) 


Aber eben weil wir hübſch find, 
Möchten wir auch gern gemalt fein, 
Und, wenn du e3 billig macheſt, 

Sollſt auch du recht hübſch bezahlt fein. 


BSatem. 
Bräunchen, fomm, es wird fchon gehen: 
Böpfe, Kämme, groß und Feine, 
Bieren Köpfchens nette Neine, 
Wie die Kuppel ziert Mofcheen. 


1) ©. ©. 242, Anm. 1. 
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Du, Blondinchen, bift jo zierlich, 
Aller Weil’ und Weg jo nette; 
Man gedenft nicht ungebührlich 
Alfogleih der Minarette.) 


Du da hinten Haft der Augen 
Bweierlei, du kannſt die beiden 
Einzeln nad Belieben brauchen; 
Dod ich follte dich vermeiden. 


Reichtgedrüct der Augenlider 

Eines, die den Stern bewhelmen ?), 
Deutet auf den Schelm der Schelmen: 
Doc das andre jchaut fo bieder. 


Dies, wenn jen’3 verwundend angelt, 
Heilend, nährend wird ſich's weiſen; 
Niemand kann ich glüclich preifen, 
Der des Doppelblids ermangelt. 


Und fo könnt’ ich Alle Ioben, 
Und fo könnt’ ich Alle Lieben: 
Denn fo wie ich euch erhoben, 
War die Herrin mit bejchrieben. 


mMädden. 
Dichter will Jo gerne Knecht fein, 
Weil die Herrſchaft draus entjpringetz 
Doch vor Allem jollt’ ihm recht fein, 
Wenn das Liebchen felber jinget. 


Iſt fie denn des Liedes mächtig, 
Wie's auf unfern Lippen waltet? 
Denn e3 macht fie gar verdächtig, 
Daß fie im Verborgnen jchaltet. 


1) Schlanke Thürmdhen, die neben ben Moſcheen angebracht find. — 2) Eins 
der Augen, beren Liber, leicht gedrüdt, ben Augapfel (Stern) bebeden (berohelmen 
— fcherzhafte Bildung nad dem englifhen to whelm). 
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Hatem. 


Nun wer weiß, was fie erfüllet! 
Kennt ihr folder Tiefe Grund? 
Selbftgefühltes Lied entquillet, 
Gelbitgedichteted dem Mund. 


Bon euch Dichterinnen allen 

Sit ihr eben Feine gleich: 

Denn fie jingt mir zu gefallen, 

Und ihr fingt und liebt nur euch). 
mädchen. 

Merke wohl, du Haft ung eine 

Sener Huri3 vorgeheuchelt | 

Mag ſchon fein! wenn es nur feine 

Sich auf diefer Erde jchmeidhelt. 





BHatem. 


Locken, haltet mich gefangen 
In dem Kreife de3 Geſichts! 
Euch geliebten braunen Schlangen 
Zu erwidern hab’ ich nichts. 


Nur dies Herz, es ift von Dauer, 
Schwillt in jugendlichitem Flor; 
Unter Schnee und Nebeljchauer 
Naft ein Aetna dir hervor. 


Du beihämft wie Morgenröthe 
Sener Gipfel ernfte Wand, 

Und noch einmal fühlet Hatem *) 
Frühlingshaud und Sommerbrand, 


Schenfe her! Noch eine Flajche! 
Diefen Becher bring’ ich ihr! 
Findet fie ein Häufchen Aſche, 
Sagt fie: „Der verbrannte mir.” 





1) Der urfprüngliche Reim Tantete natürlih Goethe. 
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Suleifa.!) 
Nimmer will ich dich verlieren! 
Liebe giebt der Liebe Kraft. 
Magſt du meine Jugend zieren 
Mit gewalt’ger Leidenſchaft. 


Ah! wie fchmeichelt’3 meinem Triebe, 
Wenn man meinen Dichter preift! 
Denn das Leben ift die Liebe, 

Und de3 Lebens Leben Geift. ?) 





Laß deinen fühen Nubinenmund 
Budringlichfeiten nicht verfluchen: 
Was hat Liebesfhmerz andern Grund 
Als feine Heilung zu fuchen ? 





Bift du von deiner Geliebten getrenut, 
Wie Orient vom Dceident, 

Das Herz durd) alle Wüften rennt; 
Es giebt ſich überall jelbft das Geleit: 
Für Liebende ift Bagdad nicht weit.) 





Mag fie ji immer ergänzen, 
Eure brüchige!) Welt in fi! 
Dieje Haren Augen, fie glänzen, 
Diejes Herz, es Schlägt für mich! 


1) Es ift nicht ganz erwiejen, aber höchft wahrjheinlih, dab Marianne biefe 
Verje verfaßt hat. — 2) Der Gehalt bes Lebens ift Liebe, aber höher fteigt dieſer 
Gehalt, wenn bie Liebe vom Dichter befungen wird. — 3) Auch in einem Gedichten 
(Briefwechfel mit Marianne ©. 134): „Hubhud als einlabender Bote“ fagt Goethe: 

Aber ift denn Bagdad jo weit? 
Willſt Du mich gar nicht wieder hören ? 
— 4) ſchadhaft; ein Commentator denkt dabei an ben Wiener Congreh. 


D, daß der Sinnen doch fo viele find! 
Verwirrung bringen fie ind Glück herein, 
Wenn ich dich fehe, wünſch' ich taub zu fein, 
Wenn ich dich Höre, blind, 





Auch in der Ferne dir jo nah, 
Und unerwartet fommt die Dual. 
Da Hör’ ich wieder dich einmal, 
Auf einmal bift du wieder da! 





Wie ſollt' ich heiter bleiben, 
Entfernt von Tag und Licht?!) 
Nun aber will ich jchreiben, 
Und trinfen mag ich nicht. 


Wenn ſie mich an fich lockte, 
War Rede nicht im Brauch, 
Und wie die Zunge ftodte, 
So ſtockt die Feder aud). 


Nur zu! geliebter Schenke, 

Den Becher fülle ftill. 

Sch ſage nur: Gedenfe! 

Schon weiß man?), was id) will.) 


— 





Wenn ich dein gedenke, 
Fragt mich gleich der Schenke: 
Herr, warum ſo ſtill? 


1) Bon ber Geliebten, bie ihm erſt das wahre Leben gewährt. — 2) Natürlich 
bie Geliebte (nit der Schenke), die ben Liebenden auch. ohne Worte verfteht. — 
3) Dies Gedicht wurde von Goethe 16. December 1815 an Marianne geihidt. In dem 
Briefwechfel (ed. Creizenach S. 79) hat die erfte Strophe eine ziemlich abweichende 
Baflung: 

Mir will es finiter bleiben 
Sm volften Mondenlicht, 

Ih mag nicht fingen, fchreiben 
Und trinten mag ich nicht. 
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Da von deinen Lehren 
Summer weiter hören 
Saki gerne will. ') 


Wenn ich mich vergefje 
Unter der Cypreſſe, 
Hält er nichts davon; 
Und im ftillen Kreiſe 
Bin ich doch jo weiſe, 
Klug wie Salomon. 





— 


Die Liebende 
ſpricht. 


Und warum ſendet 
Der Reiterhauptmann 
Nicht ſeine Boten 
Von Tag zu Tage? 
Hat er doch Pferde, 
Verſteht die Schrift. 


Er ſchreibt ja Talik); 
Auch Neski weiß er 
Zierlich zu ſchreiben 
Auf Seidenblätter: 
An ſeiner Stelle 

Sei mir die Schrift. 


Die Kranke will nicht, 
Will nicht geneſen 
Vom ſüßen Leiden, 
Sie, an der Kunde 
Von ihrem Liebſten 
Geſundend, krankt. 





1) Sali = Schenke. — 2) Nesti die bei den Perſern übliche arabiſche Schrift; 
Talit die curfivere Schrift. 
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abermals, 


Schreibt er in Neski, 
So fagt er's treulich; 
Schreibt er in Talif, 
’3 ift gar erfreulich: 
Eins wie das Andre, 
Genug, er Tiebt! 


Buch Suleifa. 


Ich möchte dieſes Buch wohl gern zuſammenſchürzen, 
Daß es den andern wäre gleich geſchnürt. 

Allein wie willſt du Wort und Blatt verkürzen, 
Wenn Liebeswahnſinn dich ins Weite führt? 





An vollen Büſchelzweigen, 
Geliebte, ſieh nur hin, 
Laß dir die Früchte zeigen, 
Umſchalet ſtachlich grün. 


Sie hängen längſt geballet, 
Still, unbekannt mit ſich; 

Ein Aſt, der ſchaukelnd wallet, 
Wiegt ſie geduldiglich. 


Doch immer reift von innen 
Und ſchwillt der braune Kern; 
Er möchte Luft gewinnen 

Und ſäh' die Sonne gern. 


Die Schale platzt und nieder 
Macht er ſich freudig los: 
So fallen meine Lieder 
Gehäuft in deinen Schoß. 
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Suleifa.!) 


An de3 Iuft’gen Brunnens Rand, 
Der in Wafjerfäden fpielt, 

Wußt' ich nicht, was feit mich hielt: 
Doh da war von deiner Hand 
Meine Chiffer leis gezogen: 

Nieder blickt’ ich, dir gewogen. 


Hier, am Ende des Canal 
Der gereihten Hauptallee, 
Blick' ich wieder in die Höh'. 
Und da feh’ ich abermals 
Meine Lettern fein gezogen: 
Dleibe! bleibe mir gewogen! 


Hatem. 
Möge Waffer ſpringend, wallend, 
Die Cypreſſen dir geftehn: 
Bon Suleifa zu Suleifa 
Sit mein Kommen und mein Gchn. 





Suleifa. 
Kaum daß ich dich wieder habe, 
Dih mit Kuß und Liedern Yabe, 
Bift du ftill in Dich gefehret; 
Was beengt und drücdt und ftöret? 


Batem, 
Ah Sufeifa, ſoll ich’3 fagen? 
Statt zu Toben, möcht’ ich Hagen! 
Sangeft fonft nur meine Lieder, 
Immer neu und immer wieder. 





— 


1) Gedichtet bei dem Bufammentreffen Goethes mit Mariannen in Heidelberg 
September 1815. Auch Marianne erzählte fpäter von bem „blüthenreichen Wunber- 
baum“ am Heidelberger Scloffe. 


Goethe. II. 20 
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Sollte wohl auch diefe Toben, 

Doc fie find nur eingefhoben; 
Nicht von Hafıs!), nicht Nifami®), 
Nicht Saadi?), nit von Dfihami.t) 


Kenn ich doch der Väter Menge, 
Silb' um Silbe, Klang um Klänge 
Im Gedächtniß underloren; 

Dieſe da ſind neugeboren. 


Geſtern wurden ſie gedichtet: 

Sag’! Haft du dich neu verpflichtet? 
Haucheft du fo froh-verwegen 
Fremden Athen mir entgegen, 


Der dich eben jo belebet, 

Eben jo in Liebe fchmebet, 
Lockend, ladend zum Bereine, 
So harmoniſch als der meine? 


Suleifa, 


War Hatem lange doc) entfernt, 

Das Mädchen hatte was gelernt. 

Bon ihm war fie fo ſchön gelobt, 

Da Hat die Trennung ſich erprobt. 
Wohl, daß fie dir nicht fremde ſcheinen: 
Sie find Suleifa’s, find die deinen ! 





Behramgurd), fagt man, hat den Neim erfunden, 
Er ſprach entzüdt aus reiner Seele Drang; 
Dilaram ſchnell, die Freundin feiner Stunden, 
Ermwiderte mit gleihem Wort und Klang. 


1) ©. bie Einleitung. — 2) ©. S. 248, Anm.1. — 3) Didaktifcher Dichter, flard, 
102 Jahre alt, in Schiras, — 4) Einer der letzten großen perfiichen Dichter, f 1492. 
Juſſuf und Euleifa”, „Medſchnun und Leila" find feine bebeutendften Werte. — 
5) König aus dem Haufe ber Safjaniden (F 440), Dilaram feine Sflavin und 
Geliebte, 
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Und fo, Geliebte, warft du mir befchieden, 
Des Reims zu finden Holden Luſtgebrauch, 
Dad auch Behramgur id, den Saffaniden, 
Richt mehr beneiden darf: mir ward e3 auch. 


Haft mir Dies Buch geweckt, du haſt's gegeben; 
Denn mas ich froh, aus vollem Herzen fprad), 
Das Hang zurüd aus deinem Holden Leben, 

Wie Blick dem Blick, fo Reim dem Reime nad). 


Nun tön’ e3 fort zu dir, auch aus der Ferne! 
Das Wort erreicht, und fchwände Ton und Schall. 
Iſt's nicht der Mantel noch gejäter Sterne? 

Iſt's nicht der Liebe hochverklärtes ALL? 





Deinem Blick mich zu bequenten, 
Deinem Munde, deiner Bruft, 
Deine Stimme zu vernehmen, 
Bar die legt’ und erfte Luft. 


Geftern, ad, war fie die letzte, 

Dann verlofh mir Leucht und Feuer: 
Jeder Scherz, der mich ergeßte, 

Wird nun ſchuldenſchwer und theuer. 


Eh e3 Allah nicht gefältt, 

Uns aufs Neue zu vereinen, 

Giebt mir Sonne, Mond und Welt 
Nur Öelegenheit zum Weinen. 





Laßt mich weinen! umſchränkt von Nacht, 

In unendlicher Wüſte, 

Kameele ruhn, die Treiber desgleichen, 

Rechnend ſtill wacht der Armenier; 

Ich aber neben ihm berechne die Meilen, 

Die mich von Suleika trennen, wiederhole 

Die wegverlängernden ärgerlichen Krümmungen. 
20* 
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Laßt nich weinen! das ift feine Schande: 
Weinende Männer jind gut. 

Weinte doch Achill um feine Brijeis! 

Kerzes beweinte das unerjchlagene Heer!!) 

Ueber den jelbitgemordeten Liebling?) 

Alerander meinte! 

Laßt mich weinen! Thränen beleben den Staub: 
Schon grunelt'3.3) 


Suleifa.*) 


Mas bedeutet die Bewegung? 
Bringt der Oft mir frohe Kunde? 
Seiner Schwingen frifhe Negung 
Kühlt des Herzens tiefe Wunde, 


Koſend fpielt er mit den Staube, 
Sagt ihn auf in leichten Wölkchen, 
Treibt zur fihern Nebenlaube 
Der Inſekten frohes Völkchen. 


Lindert fanft der Sonne Glühen, 
Kühlt auch mir die heißen Wangen, 
Küßt die Neben noch im Fliehen, 
Die auf Feld und Hügel prangen. 


Und mir bringt fein leiſes Flüftern 
Bon dem Freunde taufend Grüße: 
Eh noch dieje Hügel ditftern, 

Grüßen mich wohl taufend Küffe.”) 


1) In dem Gedanken, daß in hundert Jahren von bem großen Heere Keiner 
mehr am Leben fein werbe. — 2) Den von Alerander getöbteten Elitus. — 3) ©. 
©. 229, Anm. 2, — 4) Bon Marianne gedichte. Goethe's Wenderungen find 
unwefentlid. — 5) In der uriprünglichen Faſſung: 

Und mid, fol fein leifes Flüftern 
Bon dem Freunde lieblich grüßen; 
Eh noch bieje Hügel büftern, 

Sig’ ich fi zu feinen Füßen. 
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Und fo kannſt du weiter ziehen! 
Diene Freunden und Betrübten. *) 
Dort, wo hohe Mauern glühen?), 
Find' ich bald den Bielgeliebten. 


Ach, die wahre Herzenäfunde, 
Liebeshauch, erfrifchtes Leben, 
Wird mir nur aus feinem Munde, 
Kann mir nur fein Athen geben. 


Hochbild. 


Die Sonne, Helio3 der Griechen, 
Fährt prächtig auf der Himmelsbahn, 
Gewiß, das Weltall zu bejiegen, 
Blidt er umher, hinab, hinan. 


Er jieht die ſchönſte Göttin meinen, 
Die Wolfentochter?), Himmelsfind, 
Ihr ſcheint er nur allein zu fcheinen; 
Für alle Heitre Räume blind, 


Berjenkt er fih in Schmerz und Schauer 
Und Häuf’ger quillt ihr Thränenguß: 

Er jendet Luft in ihre Trauer 

Und jeder Perle Kuß auf Kuß. 


Nun fühlt fie tief des Blicks Gewalten 
Und unverwandt ſchaut fie hinauf; 
Die Perlen wollen fich geftalten, 
Denn jede nahm fein Bildniß auf, 


— 





1) In der urſprünglichen Faſſung: 
Und du magſt nun weiter ziehen! 
Diene Frohen und Betrübten! 
— 2) Um Heidelberger Schloß. — 3) Die Regenwolfe, bie, nach dem Bilbe be3 
Dichters, durd) den Strahl der Sonne den Regenbogen erzeugt. 
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Und fo, umfränzt von Farb’ und Bogen '), 
Erheitert Teuchtet ihr Geſicht: 

Entgegen fommt er ihr gezogen; 

Doc er, doch ach! erreicht jie nicht. 


So, nad) des Schidjal3 hartem Loofe, 
Weichſt du mir, Lieblichſte, davon; 
Und wär’ ich Helios der große, 

Was nübte mir der Wagenthron? 


VNachklang. 


Es klingt ſo prächtig, wenn der Dichter 
Der Sonne, bald dem Kaiſer ſich vergleicht; 
Doch er verbirgt die traurigen Geſichter, 
Wenn er in düſtern Nächten ſchleicht. 


Von Wolken ſtreifenhaft befangen, 

Verſank zu Nacht des Himmels reinſtes Blau; 
Vermagert bleich ſind meine Wangen 

Und meine Herzensthränen grau. 


Laß mich nicht ſo der Nacht, dem Schmerze, 
Du Allerliebſtes, du mein Mondgeſicht, 

O du mein Phosphor, meine Kerze, 

Du meine Sonne, du mein Licht! 


Suleifa.?) 


Ach, um deine feuchten Schwingen, 
Weit, wie jehr ich dich beneide: 
Denn du fannit ihm Kunde bringen, 
Was ich in der Trennung leide! 





— 


1) Farbige Bogen, Negenbogen. — 2) Bon Marianne gebichtet- Goethe's 
Uenderungen find jehr geringfügig. 
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Die Bewegung Deiner Flügel 

Wedt im Bufen ſtilles Sehnen; 
Blumen, Auen‘), Wald und Hügel 
Stehn bei deinem Hauch in Thränen, 


Doch dein mildes, ſanftes Wehen 
Kühlt die wunden Augenlider; 
Ach, für Leid müßt’ ich vergehen, 
Hofft' ich nicht zu jehn ihn wieder. 


Eile denn zu meinem Lieben, 
Sprede janft zu feinem Herzen; 
Doc vermeid’ ihn zu betrüben 
Und verbirg ihm meine Schmerzen. 


Sag’ ihm, aber fag’3 beſcheiden! 
Seine Liebe fei mein Leben; 
Frendiges Gefühl von beiden 
Wird mir feine Nähe geben. 


Wiederfinden. 


Iſt es möglich! Stern der Sterne, 
Drück' ich wieder dich ans Herz! 
Ach, was iſt die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Ja du biſt es, meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart! 

Eingedenk vergangner Leiden, 
Schaudr' ich vor der Gegenwart.?) 


Als die Welt im tiefften Grunde 
Lag an Gottes ew'ger Bruft, 
Drdnet’ er die erſte Stunde 

Mit erhabner Schöpfungstuft. 








1) Augen, wie Marianne jchrieb und Goethe in ber erften Ausgabe beibehielt, 
ift gewiß Schreibfehler. — 2) Weil aud fie nicht ewig dauern kann und auf das 
Bujammenjein eine neue Trennung folgt. 
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Und er jprad) das Wort: E3 werde! 
Da erflang ein ſchmerzlich Ad) ! 

Als das Al mit Machtgeberde 

Sn die Wirklichfeiten brad). 


Auf that ſich das Licht: fo trennte 
Schen fih Finfterniß von ihm, 
Und fogleich die Elemente 
Scheidend au3 einander fliehn. 
Raſch, in wilden, wüjten Träumen 
Jedes nad) der Weite rang, 
Starr, in ungemeſſ'nen Räunten, 
Ohne Sehnſucht, ohne Klang. 


Stumm war Alles, ftill und öde, 
Einfam Gott zum erften Mat: 
Da erſchuf er Morgenröthe, 

Die erbarmte fi) der Qual; 

Sie entwidelte dem Trüben 

Ein erklingend Sarbenipiel, 

Und nun fonnte wieder lieben, 
Was erit aus einander fiel, ') 


Und mit eiligem Bejtreben 

Sucht fi, was ſich angehört; 

Und zu ungemefj’nem Leben 

Sit Gefühl und Blick gelehrt. 

Sei's Ergreifen, fei es Raffen, 
Wenn es nur ſich faßt und hält! 
Allah braucht nicht mehr zu ſchaffen, 
Wir erſchaffen ſeine Welt. 


So mit morgenrothen Flügeln 
Riß es mich an deinen Mund, 
Und die Nacht mit tauſend Siegeln 
— Kräftigt ſternenhell den Bund. 
1) Der erſte Schöpfungsaet iſt die Trennung von Licht und Finſterniß, der 
zweite die Wiedervereinigung durch die Morgenröthe, die Entſtehung des Sicht⸗ 


und Hörbaren. Dieſen beiden Acten wird Trennung und Bereinigung der Lieben— 
den gleichgeftellt. 
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Beide jind wir auf der Erbe 
Mufterhaft in Freud’ und Qual, 
Und ein zweite® Wort: Es werde! 
Trennt und nicht zum zweiten Mal. 


Dollmondnact. 


Herrin, ſag', was heißt das Flüſtern? 
Was bewegt dir leif’ die Lippen? 
Lispelſt immer vor dich hin, 

Liebliher ald Weines Nippen! 

Denkt du deinen Mundgeichwiftern !) 
Noch ein Pärchen Herzuziehn ? 


„sh will füffen! Küffen! ſagt' ich.“ 


Schau! Im zweifelhaften Dunkel 
Glühen blühend alle Zweige, 
Nieder jpielet Stern auf Stern, 
Und, jmaragden, durchs Gefträude 
Zaufendfältiger Karfunfel; 

Doch dein Geift ift Allen fern. 


„Ich will füffen! Küffen! jagt’ ich.” 


Dein Geliebter, fern, erprobet 
Öleicherweij’ im Sauerfühen ?), 
Fühlt ein unglücjel’ges Glück. 
Euch im Vollmond zu begrüßen?) 
Habt ihr heilig angelobet: 

Dieſes ift der Augenblick. 


„Ich will küſſen! Küffen! ſag' ich.“ 


1) Lippen. — Das ganze Gebicht als ein Geſpräch zwiſchen Suleifa und 
ihrer Dienerin. — 2) Im Leid ber Liebe, — 3) Goethe und Marianne hatten ſich 
vorgenommen, beim Vollmond an einander zu denken; bies Gebicht entftand beim 
erjten Vollmond nad) ber Trennung am 24. October 1815. 
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Geheimfcrift. 


Caßt euch, o Diplomaten! 
Recht angelegen ſein, 

Und eure Potentaten 
Berathet rein und fein. 
Geheimer Chiffern Sendung 
Beſchäftige die Welt, 

Bis endlich jede Wendung 
Sich ſelbſt ins Gleiche ſtellt.) 


Mir von der Herrin ſüße 
Die Chiffer iſt zur Hand, 
Woran ich ſchon genieße, 
Weil ſie die Kunſt erfand. 
Es iſt die Liebesfülle 

Im lieblichſten Revier, 

Der holde, treue Wille 

Wie zwiſchen mir und ihr.) 


Bon abertaufend Blüthen 

Iſt es ein bunter Strauß, 
Bon englifhen Gemüthen 

Ein vollbewohntes Haus; 

Bon bunteften Gefiedern 

Der Himmel überfät, 

Ein flingend Meer von Liedern 
Geruchvoll überweht. 


Iſt unbedingten Strebend 
Geheime Doppelichrift, 

Die in das Mark des Lebens 
Wie Pfeil um Pfeile trifft. 


1) Bis endlich jede Schwierigkeit, auch ohne eure Bemühung, befeitigt wirb. 
— 2) Die Liebenden find einig geworben, nad) Art der Diplomaten ein Buch zu 
verabreden, wobei dann aus ber Angabe einzelner Seiten und Bellen der Empfänger 
raſch die Gedanken des Schreibers entziffern fann. Das Buch, der Schlüfjel ihres 
gebeimen Verlehrs, find die Gedichte des Hafis, 
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Was ich euch offenbaret, 

War längjt ein frommer Brauch, 
Und wenn ihr e3 gewahret, 

So jchweigt und nubt e3 auch. 


Abglanz. 


Ein Spiegel, er ift mir geworden, 
Sch ſehe fo gerne hinein, 

Als Hinge des Kaiſers Orden 

An mir mit Doppelſchein — 

Nicht etwa ſelbſtgefällig. 

Sud’ ich mich überall; 

Sch bin jo gerne gejellig, 

Und das ift hier der Fall. 


Wenn ich nun vorm Spiegel ftehe 
Im ftillen Wittwerhaug t), 

Gleich guckt, eh ich mich verfehe, 

Das Liebehen mit heraus. 

Schnell Fehr’ ih mich um, und wieder 
Berihwand fie, die ich ſah; 

Dann blick' ich in meine Lieder?), 
Gleich ift fie wieder da. 


Die ſchreib' ich immer jchöner 
Und mehr nad; meinem Sinn 
Trotz Rrittler und Verhöhner, 
Bu täglidem Gewinn. 

Ihr Bild in reihen Schranken 
Berherrlichet fich nur, 

In goldnen Rofenranfen 

Und Rähmchen von Laſur. 


1) Weil bie Geliebte nicht bei ihm ift. — 2) Das ift alfo der Spiegel. 
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Suleifa. 


Mie mit innigſtem Behagen, 
Lied, empfind’ ich deinen Sinn! 
Liebevoll du fcheinft zu jagen, 
Daß ich ihm zur Seite bin. 


Daß er ewig mein gedenfet, 
Ceiner Liebe Seligfeit 
Smmerdar der Fernen ſchenket, 
Die ein Leben ihm geweiht. 


Ya, mein Herz e3 iſt der Spiegel, 
Freund, worin du dich erbfidt; 
Diefe Bruft, wo deine Siegel 
Kuß auf Kuß hereingedrüdt. 


Süßes Dichten, laut're Wahrheit 
Feſſelt mich in Sympathie! 
Nein verförpert Liebesflarheit 
Sm Gewand der Poeſie. 





Laßt den Weltenpiegel Ulerandern: ') 
Denn was zeigt er? — Da und dort 
Stille Völker, die er mit den andern 
Zwingend rütteln möchte fort und fort. 


Du! nicht weiter, nicht zu Fremden ſtrebe! 
Singe mir, die bu dir eigen jangft. 

Denke, dab ich liebe, daß ich Lebe, 

Denke, daß du mich bezwangjt! 





Die Melt durchaus ift lieblich anzufchauen, 
Vorzüglich aber ſchön die Welt der Dichter; 


1) Ein Spiegel, in welchem Alegander die Pläne feiner Feinde, ja überhaupt 
alle Weltverhältnifie überblidte. 
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Auf bunten, hellen oder filbergrauen 

Gefilden, Tag und Nacht, erglänzen Lichter. 
Heut ift mir Alles herrlih; wenn's nur bliebe! 
Sch fehe heut durchs Augenglas ber Liebe. 





Nicht mehr auf Seidenblatt 

Schreib’ ich ſymmetriſche Reime, 

Nicht mehr faſſ' ich fie 

In golone Ranken: 

Dem Staub, dem beweglichen, eingezeichnet, 
Ueberweht ſie der Wind; aber die Kraft beſteht 
Bis zum Mittelpunkt der Erde, 

Dem Boden angebannt. 

Und der Wandrer wird kommen. 

Der Liebende. Betritt er 

Dieſe Stelle, ihm zuckt's 

Durch alle Glieder. 

„Hier! Vor mir liebte der Liebende. 

War es Medſchnun, der zarte? 
Ferhad, der Fräftige? Dfchemil, der dauernde?!) 
Oder von jenen taufend 
Glücklich-Unglücklichen einer? 

Er liebte! Xch Tiebe wie er, 

Ich ahn' ihn!“ 

Suleika, du aber ruhſt 

Auf dem zarten Polſter, 

Das ich dir bereitet und geſchmückt. 

Auch dir zuckt's aufweckend durch die Glieder: 
„Er iſt's, der mich ruft, Hatem. 

Auch ih rufe dir, o Hatem! Hatem!“ 


In taufend Formen magft du dich verfteden, 
Doch, Allerliebfte, gleich erfenn’ ich dich; 

Du magft mit Zauberjchleiern dich bededen, 
Allgegenwärtige, gleich erfenn’ ich dich. 


1) ©. ©, 298. 
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An der Eypreffe reinftem, jungen Streben, 
Allſchöngewachſne, gleich erfenn’ ich did); 
Sn des Eanales reinem Wellenleben, 
Allſchmeichelhafte, wohl erfenn’ ich did). 


Wenn fteigend ſich der Wafferftrahl entfaltet, 
Allipielende, wie froh erfenn’ ich dich! 
Wenn Wolfe fich geftaltend umgeftaltet, 
Allmannigfaltige, dort erfenn’ ich dich. 


An des geblümten Schleiers Wieſenteppich, 
Allbuntbeſternte, ſchön erkenn' ich dich; 

Und greift umher ein tauſendarm'ger Eppich, 
O Allumklammernde, da kenn' ich dich. 


Wenn am Gebirg der Morgen ſich entzündet, 
Gleich, Allerheiternde, begrüß' ich dich, 
Dann über mir der Himmel rein ſich ründet, 
Allherzerweiternde, dann athm' ich dich. 


Was ich mit äußerm Sinn, mit innerm kenne, 
Du Allbelehrende, kenn' ich durch dich; 

Und wenn ich Allah's Namenhundert nenne, 
Mit jedem klingt ein Name nach für dich. 


Salti Nameh. 


Das Schenkenbuch. 


Ja, in der Schenke hab' ich auch geſeſſen, 
Mir ward wie Andern zugemeſſen; 

Sie ſchwatzten, ſchrieen, händelten ') von heut, 
So froh und traurig, wie's der Tag gebent; 
Sch aber fa, im Innerſten erfreut, 

An meine Liebfte dacht’ ic” — mie fie liebt? 
Das weiß ich nicht, was aber mich bedrängt!?) 
Ich Tiebe fie, wie es ein Buſen giebt, 

Der treu fih Einer gab und Fnechtifch hängt. 
Bo war das Pergament, der Griffel mo, 

Die Alles fahten? — Doch fo war's! ja fol?) 





Sitz' ich allein, 

Bo kann ich befjer fein? 

Meinen Wein 

Trink' ich allein; 

Niemand ſetzt mir Schranken, 

Ich hab’ fo meine eignen Gedanken, 





So meit bracht' e8 Muley, der Dieb*), 
Daß er trunfen ſchöne Lettern fchrieb. 





1) Händel beipredhen. — 2) Bu ergänzen: das weiß ih. „Wie e8 ein" alters 
thümlich für: wie e8 einen. — 8) Die Liebe iſt innig und dauernd, wenn auch 
Pergament und Wort nit fähig find, fie genügend auszubrüden. — 4) Welde 
Verfönlichkeit gemeint ift, hat nicht feitgeftellt werden fönnen, Muley ift gewöhns 
lich ein Ehrenname. „Dieb“ Hier in ber Bedeutung: Schelm 
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Ob der Koran von Emigfeit jei? 
Darnach frag’ ich nicht! 

Ob der Koran gefchaffen fei? 

Das weiß ich nicht ! 

Daß er das Bud) der Bücher fei, 
Glaub’ ich aus Mosleminenpflicht. 
Daß aber der Wein von Ewigkeit fei, 
Daran zweifl' ich nit; 

Oder daß er vor den Engeln geichaffen jet, 
ft vielleicht auch Fein Gedicht.!) 

Der Trinfende, wie es auch immer jei, 
Bit Gott frifcher ins Angeficht. 





Trunfen müffen wir Alle fein! 

Jugend ift Trunfengeit ohne Wein; 
Trinkt ji) das Alter wieder zu Jugend, 
So ift es wundervolle Tugend. 

Fir Sorgen forgt da3 Tiebe Leben, 

Und Sorgenbredher find die Neben. 





Da wird nicht mehr nachgefragt! 
Wein ift ernftlich unterfagt.?) 
Soll denn doch getrunken fein, 
Trinfe nur vom beften Wein: 
Doppelt wärejt bu ein Ketzer 

In Berdammniß um den Kräber. 





Sn weldhen Weine 

Hat ſich Alexander betrunken ? 

Sch mwette den letzten Lebensfunfen: 
Er war nicht fo gut al3 der meine.’) 








1) Erfindung — 2) Ueber das Weinverbot (durch den Koran) Tann fein 
Bweifel berrichen. — 3) Weil jener längft dahin, des Dichters Wein aber noch im 
Meberfluß vorhanden ift. 


u 


So lang man nüchtern ift, 
Gefällt das Schlechte; 

Die man getrunfen hat, 
Weit man das Nedte; 
Nur it das Uebermaß 
Auch gleich zu Handen: 
Hafis, o lehre mich, 

Wie du's verjtanden ! 


Denn meine Meinung ift 
Nicht übertrieben: 

Wenn man nicht trinken kann, 
Soll man nicht lieben; 

Doch jollt ihr Trinfer euch 
Nicht beifer dünken: 

Wenn man nicht lieben fann, 
Soll man nicht trinfen. 





Suleifa. 


Warum du nur oft fo unhold bift? 


Batem. 
Du weißt, daß der Leib ein Kerfer ift; 
Die Seele hat man hinein betrogen; 
Da hat fie nicht freie Ellebogen. 
Will fie ji) da- und dorthin retten, 


Schnürt man den Kerfer ſelbſt in Ketten: 


Da ift das Liebchen ') doppelt gefährdet, 
Deshalb fie fich oft fo feltfam geberdet. 


Wenn der Körper ein Kerker ift, 
Warum nur der Kerfer jo durftig ift? 
Seele befindet ſich wohl darinnen 
Und bliebe gern vergnügt bei Sinnen; 


1) Die Seele. 


Goethe, 


Il, 


21 
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Nun aber fol eine Flaſche Wein, 
Friſch eine nad) der andern herein. 
Seele will's nicht länger ertragen, 

Gie an der Thüre in Stüde fchlagen.!) 


Dem Kellner. 


Setze mir nicht, du Grobian, 

Mir den Krug ſo derb vor die Naſe! 

Wer mir Wein bringt, ſehe mich freundlich an, 
Sonſt trübt ſich der Eilfer im Glaſe.?) 


Dem Schenken. 


Du zierlicher Knabe, du komm' herein, 
Was ſtehſt du denn da auf der Schwelle? 
Du ſollſt mir künftig der Schenke ſein: 
Jeder Wein iſt ſchmackhaft und Helle?) 


Schenke 
ſpricht. 


Du, mit deinen braunen Locken, 
Geh' mir weg, verſchmitzte Dirne! 
Schenk' ich meinem Herrn zu Danke, 
Nun, ſo küßt er mir die Stirne. 


Aber du, ich wollte wetten, 

Biſt mir nicht damit zufrieden; 
Deine Wangen, deine Brüſte 
Werden meinen Freund ermüden. 


1) Das Zerſchlagen der Flaſchen durch den Trunkenen wird als Widerſpruch 
der Seele gegen die allzu reichliche Befriedigung des Durſtes des Körpers aufgefaßt. 
— 2) Der Wein des Jahres 1811 galt als ganz vorzüglich. — 3) Bei freundlicher Be— 
dienung fchmedt jeder Wein. — Nach Boiſſerée gab ber „Schöne, junge, blonde 
Kellner auf dem Geisberg“ bei Wiesbaden Anlaß zu diefem Gedichte unb anderen 
Schenlkenliedern. 
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Glaubſt du wohl mich zu betrügen, 
Daß du jetzt verfhämt entweicheit ? 
Auf der Schwelle will ich Tiegen, 

Und erwaden, wenn bu jchleicheft. *) 





Sie haben wegen der Trunfenheit 
Vielfältig und verflagt, 
Und haben von unjrer Trunfenheit 
Lange nicht genug gejagt. 
Gewöhnlich der Betrunfenheit 
Erliegt man, bis es tagt; 
Doch Hat mich meine Betrunfenheit 
Sn der Nacht umher gejagt. 
Es ift die Liebestrunfenheit, 
Die mich erbärmlich plagt, 
Bon Tag zu Nacht, von Naht zu Tag 
In meinem Herzen zagt. 
Dem Herzen, das in Trunfenheit 
Der Lieder ſchwillt und ragt?), 
Daß feine nüchterne Trunfendeit?) 
Sich gleich zu heben wagt. 
Lieb⸗, Lied- und Weines Trunfenheit, 
Ob's nachtet oder tagt, 
Die göttlichſte Betrunfenheit, 
Die mid) entzüdt und plagt. 
Du Heiner Schelm du! 
Daß ich mir bewußt feit), 
Darauf fommt e3 überall an. 
Und jo erfreu’ ich mid 
Auch deiner Gegenwart, 
Du Ullerliebiter, 
Obgleich betrunfen. 





1) Wieder herbeiſchleichſt. — 2) fih hebt. — 3) Weintrunfenheit, die ber 
dichteriſchen und ber Liebestrunfenheit entgegengefegt wird. — 4) Daß man trog 
der Trunfenheit fein Bemwußtjein behalte. 


21? 
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Was in der Schenke waren heute 

Am frühſten Morgen für Tumulte! 

Der Wirth und Mädchen! Fackeln, Leute! 
Was gab's für Händel, für Inſulte! 


Die Flöte klang, die Trommel ſcholl! 
Es war ein wüſtes Weſen — 

Doch bin ich, Luſt und Liebe voll, 
Auch ſelbſt dabei geweſen. 


Daß ich von Sitte nichts gelernt, 
Darüber tadelt mich ein Jeder; 

Doc bleib’ ich weislich mweit entfernt 
Dom Streit der Schulen und KRatheder.') 





schenke. 
Welch ein Zuſtand! Herr, ſo ſpäte 
Schleichſt du heut aus deiner Kammer; 
Perſer nennen's Bildamag buden?), 
Deutſche ſagen Katzenjammer. 


Dichter. 


Laß mich jetzt, geliebter Knabe: 

Mir will nicht die Welt gefallen, 
Nicht der Schein, der Duft der Roſe, 
Nicht der Sang der Nachtigallen. 


schenke. 
Eben das will ich behandeln, 
Und ich denk', es ſoll mir klecken.) 
Hier! genieß die friſchen Mandeln, 
Und der Wein wird wieder ſchmecken. 


1) Dem Dichter iſt es lieber, von ben Anderen für ſittenlos gehalten, ar 
einem Wirthshaustumult theilgunehmen, als in Scuflftreitigkeiten fi zu mifchen, 
die von angeblich Nüchternen geführt werden. — 2) sans gaiets; üble Laune. — 
8) Gelingen. 
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Dann will ich auf der Terrafie 
Did mit friihen Lüften tränfen; 
Wie ich dich ind Auge falle, 

Giebſt du einen Kuß dem Schenken. 


Schau! die Welt ijt feine Höhle, 
Immer reich an Brut und Neftern t), 
Nofenduft und Roſenöle; 

Bulbul auch, fie fingt wie geftern, 


Gene garftige Vettel, 

Die buhlerifche, 

Welt heißt man fie, 

Mich hat fie betrogen 

Wie die Uebrigen alle, 
Glaube nahm fie mir weg, 
Dann die Hoffnung; 

Nun wollte jie 

An die Liebe, 

Da riß ich aus, 

Den geretteten Schaf 

Für ewig zu fichern, 

heilt’ ich ihn weislich 
Zwiſchen Suleifa und Saki. 
Jedes der Beiden 

Deeifert fih um die Wette, 
Höhere Binjen zu entrichten. 
Und ih bin reicher als je: 
Den Glauben hab’ ich wieder ! 
An ihre Liebe den Glauben ! 
Er?), im Becher, gewährt mir 
Herrlihes Gefühl der Gegenwart; 
Was will da die Hoffnung! 





1) Sondern fie ift immer reich an nen fich Erzeugendem und an den längft 
vorhandenen Töftlihen Gütern. — 2) Der Schenke. Der Dichter, der Liebe und 
Glauben befist, verzichtet auf die Hoffnung. 
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Schenfe. 


Heute haft du gut gegeffen, 

Doch du Haft noch mehr getrunfen; 
Was du bei dem Mahl vergefien, 
Iſt in diefen Napf gefunfen. 


Sieh, das nennen wir ein Ehwänden '), 
Wie’! dem jatten Gaft gelüftet; 

Diejes bring’ ich meinem Schwane, 

Der fih auf den Wellen brüjtet. 


Doh vom Singſchwan will man wiffen, 
Daß er fich zu Grabe läutet: 

Laß mic jedes Lied vermifien, 

Wenn e3 auf dein Ende deutet. 


‚Schenfe. 


ITennen dich den großen Dichter, 
Wenn dich auf dem Marfte zeigeft: 
Gerne hör’ ich, wenn du fingeft, 
Und ih horche?), wenn du jchweigeit. 


Doc ich liebe dich noch Lieber, 
Wenn du küſſeſt zum Erinnern: 
Denn die Worte gehn vorüber, 

Und der Ruß, der bleibt im Innern. 


Reim auf Neim will was bedeuten, 
Beſſer iſt e8 viel zu denken. 

Singe du den andern Leuten 

Und verjtumme mit dem Schenken. 





1) Im Haufe des Prof. Paulus in Heidelberg, an welchen bas Gedicht urfprüng= 
lich gerichtet war, nannte man „Schwänchen“ einen Nachtiſch von Pfirfichen, Kirſch- 
wafler und Mandeln. Ber Heine Paulus bezeichnet den Dichter ala feinen Shwae 
und möchte von ihm fein Gedicht, da, nad) einer belannten Sage, bie Schwäne 
nur kurz vor ihrem Tode fingen. — 2) Harre, erivarte bein Neben. 


1) Glanz. 
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Dichter, 
Schenke, fomm! Noch einen Becher! 


Schenfe. 
Herr, du haft genug getrunfen; 
Nennen dich den wilden Becher! 
Dichter. 
Sahſt Du je, daß ich geſunken? 
Schenfe, 
Mohammed verbietet’3. 


Dichter. 
Liebchen! 

Hört es Niemand, will dir's ſagen. 

schenke. 
Wenn du einmal gerne redeſt, 
Brauch' ich gar nicht viel zu fragen. 

Dichter. 
Horch! wir andern Muſelmannen, 
Nüchtern ſollen wir gebückt ſein; 
Er, in ſeinem heil'gen Eifer, 
Möchte gern allein verrückt ſein. 





Sati. 


Denk', o Herr! wenn du getrunfen, 
Sprüht um dich des Feuers Glaft!') 
Praſſelnd bligen taufend Funken, 
Und du weißt nicht, wo e3 faßt. 


Mönche jeh’ ich in den Eden, 
Wenn du auf die Tafel jchlägft, 
Die fich gleißnerifch verjteden, 
Wenn dein Herz du offen trägit. 
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Sag' mir nur, warum die Jugend, 
Noch von keinem Fehler frei, 

Sp ermangelnd jeder Tugend !), 
Klüger al3 das Alter fei. 


Alles weißt du, was der Himmel, 
Alles, was die Erde trägt, 
Und verbirgjt nit da3 Gewimmel, 
Wie ſich's dir im Bufen regt. *) 


Datem. 


Eben drum, geliebter Knabe, 
Dleibe jung und bleibe Hug! 
Dichten zwar iſt Himmeldgabe, 
Doch im Erdeleben Trug.) 


Erft jih im Geheimniß wiegen, 
Dann verplaudern früh und ſpat! 
Dichter ift umſonſt verfchwiegen, 
Dichten ſelbſt ift ſchon Verrath.*) 


Sommernadht. >) 


Dichter. 
Niedergangen ift die Sonne, 
Dod im Weften glänzt es immer; 
Siffen möcht’ ich wohl, wie lange 
Dauert noch der goldne Schimmer? 


1) Warum bie Jugend, „bie Feine Tugend hat”, und nod nicht im Stande 
war, fid) von irgend einem Fehler zu befreien, mehr Klugheit befigt als das Alter. 
— 2) Die dritte und vierte Strophe würden beſſer umgeftellt. Denn bie vierte 
fchließt fih an die zweite an, und des Dichters Antwort bezieht fid) mehr auf bie 
dritte. — 3) Ein täufchendes Geſchenk, das nicht das gewährt, was es verſpricht. 
— 4) Strengt fi vergeblih an zu fchweigen, benn durch das Dichten verräth er 
fein Geheimniß. — 5) Nach Boifjerde „bie Türzefte Nadıt, wo Morgenroth und 
Ubendroth zugleich am Himmel find“. 
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Schente., 
Willſt du, Herr, fo will ich bleiben, 
Warten außer diefen Zelten; 
Sit die Nacht des Schimmers Herrin, 
Komm’ ich gleich e3 dir zu melden. 


Denn ich weiß, du Fiebft das Droben, 
Das Unendliche zu ſchauen, 

Wenn fie ſich einander loben 

Sene Feuer in dem Blauen. ?) 


Und das hellſte will nur jagen: 
Sebo glänz’ ich meiner Stelle; 
Wollte Gott euch mehr betagen?), 
Slänztet ihr wie ich jo helle. 


Denn vor Gott ijt Alles herrlich, 
Eben weil er iſt der Beſte; 

Und fo jchläft nun aller Vogel 
In dem groß- und Heinen Neite. 


Einer fit auch wohl geftängelt?) 
Huf den Nejten der Cypreſſe, 
Wo der laue Wind ihn gängelt‘), 
Bis zu Thaues luft'ger Näſſe. 


Solches haſt du mich gelehret, 
Oder etwas auch dergleichen; 

Was ich je dir abgehöret, 

Wird dem Herzen nicht entweichen. 


Eule will ich deinetwegen 

Kauzen®) hier auf der Terraſſe, 
Bis ich erſt des Nordgeftirnes 
Bwillings- Wendung 6) wohl erpaife. 





— 


1) Um Himmel. — 2) Mit mehr Licht begaben. — 3) ſtängeln = auf einer 
Etange jegen ober figen. — 4) Bewegt. — 5) Wie eine Eule will ich kauern. — 
6) Der große und kleine Bär. 
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Und da wird es Mitternacht fein, 
Bo du oft zu früh ermunterft '), 
Und dann wird e3 eine Pradt jein, 
Wenn das All mit mir bewundert. 


Dichter. 


Amar in diefem Duft und Garten?) 
Tönet Bulbul ganze Nächte; 

Dod du Fönnteft lange warten, 
Bis die Nacht fo viel vermöchte.®) 


Denn in diefer Beit der Flora, 
Wie dad Griehen-Volf fie nennet, 
Die Strohmittwe, die Aurora ®), 
Sit in Hesperus entbrennet. 


Sieh dich um, fie fommt! wie fchnelle! 
Ueber Blumenfelds Gelänge!®) 

Hüben hell und drüben Helle; 

Ka die Nacht fommt ind Gedränge. 


Und auf rothen leiten Sohlen 
Ihn, der mit der Sonn’ entlaufen, 
Eilt fie irrig einzuholen ®); 

Fühlſt du nicht ein Liebe- Schnaufen? 


Geh nur, Lieblichfter der Söhne, 
Tief ind Innre, jchließ die Thüren! 
Denn fie möchte deine Schöne”) 

Als den Hesperus entführen. 





1) Dih ermunterfi, munter wirft. — 2) Duftenden Garten. — 3) Daß fie 
den Glanz be3 herannahenden Tages verdunkle. — Der Tichter belehrt Taunig ben 
Knaben, der eben feine erborgte Weisheit ausgeframt hat. — 4) Sie ift Strohwittwe, 
meil fie ihre einftigen Geliebten — Aſträus, Tithon, Eephalus — verloren hat. 
Einftweilen tracdhtet fie nun dem Wbenbitern nad. — 5) das lange Blumenfelb. — 
6) Eilt, in der faljhen Meinung, fie könne ihn einholen. — 7) Dich, den ſchönen 
Knaben, an Stelle des Hesperus. 
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Der Schente ſchläfrig). 
So hab’ ich endlich von dir erharrt) 
In allen Elementen Gotte3 Gegenwart. 
Wie du mir das fo lieblich giebft! 
Am Tieblichjten aber, daß du liebſt. Entſchlaft.) 


Batem. 
Der jchläft recht ſüß und Hat ein Recht zu fchlafen. 
Du guter Knabe haft mir eingefchenkt, 
Vom Freund und Lehrer, ohne Zwang und Strafen, 
So jung vernommen wie der Alte denft. 
Nun aber fommt Gejundheit holder Fülle 
Dir in die Glieder, daß du dich erneuft. 
Ich trinfe noch, bin aber ftille, jtille, 
Damit Du mich erwahend nicht erfreuft.?) 


1) Durch Harren erlangt. — 2) Damit bu nit erwacht; mwörtlih: damit 
du mir nun auch burd bein Schlafen Freude machſt. 





Mathal Nameh. 


Bud der Parabeln. 


Dom Himmel janf in wilder Meere Schauer 
Ein Tropfe bangend; gräßlich ſchlug die Fluth. 
Doch lohnte Gott beicheidnen Glaubensmuth 
Und gab dem Tropfen Kraft und Dauer. 

Ihn Schloß die Stille Mujchel ein. 

Und nun, zu ew’gem Ruhm und Lohne, 

Die Perle glänzt an unfers Raifers Krone 
Mit holdem Blick und milden Schein. 


Bulbul's Nachtlied durch die Schauer 
Drang zu Allah’3 Tichtem Throne, 
Und dem Mohlgefang zu Lohne 
Eperrt er fie in gold’nen Bauer. 
Diefer find des Menjchen Glieder. 
Zwar fie fühlet jich befchränfet; 
Dod wenn jie e8 recht bedenfet, 
Eingt das Ceelhen immer wieder. !) 








1) Die Seele, in ben Körper gebannt, wirb mit der Nachtigall verglichen, bie im 
goldnen Käfig eingeſchloſſen ift. Diefe Einſchließung foll aber feine Beitrafung fein, 





1) Ich zerbrad. — 2) Dan mwürbe „fie" erwarten. Der Dichter drückt bie 
fromme Unfhauung aus: Herzlices Gebet Tünne die Wiederbelebung des Ver: 
richteten erwirlen. -- 3) Mein Ganzes, worin meine Schönheit befteht. — 4) Wie 
e3 gerade fommt. — 5) = gelittet, feftgemadt. — 6) Untwort des Juweliers. — 
Das Einzelne, wenn es noch jo ſchön ift, erlangt erſt feine wahre Stellung in 
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Dunderglaube. 


Ferbrach Neinmal eine ſchöne Schal’ 
Und wollte ſchier verzweifeln; 

Unart und Uebereil zumal 

Wünſcht' ich zu allen Teufeln. 


Erſt rast' ich aus, dann weint' ich weich 
Beim traurigen Scherbeleſen; 

Das jammert Gott, er ſchuf es gleich 
So ganz als wie es geweſen.?) 





Die Perle, die der Muſchel entrann, 

Die ſchönſte, hochgeboren, 

Zum Juwelier, dem guten Mann, 
Sprach ſie: „Ich bin verloren! 
Durchbohrſt du mich, mein ſchönes AIL>), 
Es iſt jogleich zerrüttet: 

Mit Schweitern muß ich, Fall für Fall‘) 
Bu ſchlechten fein gefüttet.” 5) 


„Ich denfe jeßt nur an Gewinn, 

Du mußt e8 mir verzeihen: 

Denn wenn ich hier nicht grauſam bit, 
Wie joll die Schnur fich reihen ?“ 6) 





IH ſah mit Staunen und Vergnügen 
Eine Pfauenfeder im Koran liegen: 
Billfommen an dem heil’gen Pak, 
Der Erdgebilde höchſter Schap! 


der Vereinigung mit Anderen. 
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An dir, wie an des Himmels Sternen, 
Sit Gottes Größe im Kleinen zu lernen, 
Daß Er, der Welten überblidt, 

Sein Auge hier hat aufgedrüdt, 

Und fo den leichter Pflaum geſchmückt, 
Daß Könige faum unternahmen 

Die Pracht des Bogeld nahzuahmen. 
Beicheiden freue dich des Ruhms, 

So bift du werth de3 Heiligthums, 


Ein Raijer hatte zwei Caſſiere. 

Einen zum Nehmen, einen zum Spenden; 
Diefem fiel’3 nur fo aus den Händen, 
Sener wußte nicht woher zu nehmen. 
Der Spendende ftarb; der Herrjcher wußte nicht gleich, 
Wem das Geberamt fei anzuvertrauen, 
Und wie man faum thät um fich jchauen, 
Sp war der Nehmer unendlich reich; 
Man wußte faum vor Geld zu leben, 
Weil man einen Tag nicdht3 ausgegeben. 
Da ward nun erjt dent Raijer Far, 

Was Schuld an allem Unheil war, 

Den Zufall mußt’ er wohl zu jchäßen, 
Nie wieder die Stelle zu bejepen. 


Zum Keffel ſprach der neue Topf: 

Was haft du einen ſchwarzen Bauch! — 
Das ift bei und nun Küchgebraud); 
Herbei, herbei, du glatter Tropf, 

Bald wird Dein Stolz fi mindern. 
Behält der Henkel ein Har Geficht, 
Darob erhebe du dich nicht, 

Befieh nur deinen Hintern. 
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Alle Menjhen, groß und Fein, 
Spinnen ſich ein Gewebe fein, 

Wo fie mit ihrer Scheren Spiken 

Gar zierlih in der Mitte figen. 

Wenn nun darein ein Bejen fährt, 
Sagen fie, es fei unerhört, 

Man habe den größten Palaft zerftört. 


— — — 


Vom Himmel ſteigend Jeſus bracht' 

Des Evangeliums ew'ge Schrift. 

Den Jüngern las er ſie Tag und Nacht; 
Ein göttlich Wort, es wirkt und trifft. 
Er ſtieg zurück, nahm's wieder mit; 

Sie aber hatten's gut gefühlt, 

Und Jeder ſchrieb, ſo Schritt vor Schritt, 
Wie er's in ſeinem Sinn behielt, 
Verſchieden. Es hat nichts zu bedeuten! 
Sie hatten nicht gleiche Fähigkeiten; 
Doh damit können fi die Chriſten 

Bis zu dem jüngften Tage friften. 


Es ift gut. !) 


Beim Mondenſchein im Paradeis 

Hand Jehovah im Schlafe tief 

Adam verfunfen, legte Ieif’ 

Bur Eeit’ ein Evchen, das auch entſchlief, 
Da lagen nun, in Erdeſchranken, 

Gottes zwei lieblichſte Gedanken. — 
„Gut!“ rief er ſich zum Meiſterlohn; 

Er ging ſogar nicht gern davon. 


1) Nach den Worten der Bibel: Und Gott ſah, daß es gut war. 
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Kein Wunder, daß e3 uns berücdt, 
Wenn Auge frifh in Auge blidt, 
Als hätten wir's jo weit gebradt 
Bei dem zu fein, der und gedadıt. 
Und ruft er uns, wohlan e3 jei! 
Nur, das beding’ ich, alle zwei. 
Dich halten diefer Arme Schranken, 
Liebfter von alien Gottes - Gedanken. 


Parſi Nameh. 


Buch des Parſen. 





Vermächtniß altperſiſchen Glaubens. !) 


Welch Vermächtniß, Brüder, ſollt' euch kommen 
Von dem Scheidenden, dem armen Frommen, 
Den ihr Jüngeren geduldig nährtet, 

Seine letzten Tage pflegend ehrtet? 


Wenn wir oft geſehn den König reiten, 
Gold an ihm und Gold an allen Seiten, 
Edelftein’ auf ihn und feine Großen 
Ausgeſä't wie dichte Hagelichloßen, 


Habt ihr jemals ihn darum beneidet? 
Und nicht herrlicher den Blid gemeidet, 
Wenn die Sonne fih auf Morgenflügeln 
Tarnawends?) unzähligen Gipfelhügeln 


Bogenhaft hervorhob? Wer enthielte 

Sich des Blicks dahin? Ich fühlte, fühlte 
Taufendmal, in jo viel Lebenstagen, 
Mich mit ihr, der fommenden, getragen, 


1) Das ganze Gedicht als Lehre eines alten Perjers aufgefaht, ber unter ber 
Herrichaft des Mohammebanismus ji den Glauben an Anbetung bed Feuers und 
der Sonne bewahrt bat. — 2) Höchſte Spige des Eburs am Kaspiſchen Meere, ger 
wöhnlich Demamwend. 


Goethe. U. 22 
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Gott auf feinem Throne zu erfennen, 

Shn den Herrn des Lebensquell3 zu nennen, 
Jenes hohen Anblid3 werth zu handeln 
Und in feinem Lichte fortzumandeln. 


Aber ſtieg der Feuerkreis vollendet, 
Stand id als in Finſterniß geblendet, 
Schlug den Bufen, die erfrifchten Glieder 
Warf ih, Stirn voran, zur Erde nieder. 


Und nun fei ein heiliges Vermächtniß 
Brüderlihem Wollen und Gedächtniß: 
Schwerer Dienfte täglihe Bewahrung! 
Sonſt bedarf e3 feiner Offenbarung. 


Negt ein Neugeborner fromme Hände, 
Daß man ihn ſogleich zur Sonne wende, 
Tauche Leib und Geift im Feuerbade! 
Fühlen wird er jeden Morgens Gnade. 


Dem Lebend’gen übergebt die Todten!), 

Gelbft die Thiere dedt mit Schutt und Boden, 
Und, jo weit fich eure Kraft erftredet, 

Was Euch unrein dünkt, es jei bedecket. 


Grabet euer Feld ins zierlich Reine, 

Daß die Sonne gern den Fleiß bejcheine; 
Wenn ihr Bäume pflanzt, fo jei’3 in Reihen, 
Denn fie läßt Geordnetes gedeihen. 


Auch dem Waſſer darf e3 in Canälen 

Nie am Laufe, nie an Reine fehlen; 

Wie euch Senderud?) aus Bergrevieren 
Nein entjpringt, joll er fich rein verlieren. 


1) Auf hohen bemaldeten Bergen werben bie Leihen ben Vögeln ausgefegt; 
todte Thiere und alles Unreine fol vergraben werden. — 2) Gew. Benderub, ber 
Fluß, welcher Ispahan bemäflert, 
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Eanften Fall des Waſſers nicht zu Schwächen, 
Sorgt, die Gräben fleißig auszuftechen ; 
Nohr und Bine, Molch und Salamander, 
Ungefchöpfe, tilgt fie mit einander! 


Habt ihr Erd’ und Waſſer jo im Reinen, 
Wird die Sonne gern durd Lüfte fcheinen, 
Wo fie, ihrer würdig aufgenommen, 

Leben wirft, dem Leben Heil und Frommen. 


Ihr, von Müh’ zu Mühe jo gepeinigt, 
Seid getroft, nun ift das All gereinigt, 
Und nun darf der Menſch als Priefter wagen, 
Gottes Gleihnif!) aus dem Stein zu fchlagen. 


Wo die Flamme brennt, erfennet freudig: 
Hell ift Nacht und Glieder find gejchmeidig; 
Un des Herdes raſchen Feuerfräften 

Neift das Rohe Thier- und Pflanzenſäften. 


Schleppt ihr Holz herbei, fo tHut’3 mit Wonne; 
Denn ihr tragt den Samen ird'ſcher Sonne. 
Tlüdt ihr Pambeh?), mögt ihr traufich?) jagen: 
Dieje wird als Docht das Heil’ge tragen. 


Werdet ihr in jeder Lampe Brennen 
Fromm den Abglanz höhern Lichts erfennen, 
Coll euch nie ein Mißgeſchick vermehren, 
Gottes Thron am Morgen zu verehren. 


Da ift unjerd Daſeins Kaiſerſiegel, 

Uns und Engeln reiner Gottesfpiegel, 

Und was nur am Lob des Höchſten ftammelt, 
Sit in Kreif’ um reife dort verfammelt. 


1) Das Feuer. — 2) Baumwolle. — 8) Gleichſam perjönlich mit der Gottheit 
verbunden. 


22% 
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Mill dem Ufer Senderuds entjagen, 

Auf zum Darnawend die Flügel jchlagen, 
Wie fie‘) tagt, ihr freudig zu begegnen 
Und von dorther ewig euch zu jegnen. 





Wenn der Menſch die Erde ichäßet, 
Weil die Sonne fie befcheinet, 

An der Rebe ſich ergeket, 

Die dem jcharfen Meſſer mweinet, 

Da jie fühlt, daß ihre Säfte, 
Wohlgekocht, die Welt erquidend: 
Werden regiam vielen Kräften, 

Aber mehreren erjtidend: 

Weiß er das der Gluth zu danfen, * 
Die das Alles läßt gedeihen; 

Wird Betrunfner ftammelnd mwanfen. 
Mäß'ger wird ſich fingend freuen, 


1) Die Soune. 


Chuld Bamef, 


Bud des Paradiejes. 


Dorichmad. 


Der echte Moslem ſpricht vom Paradiefe, 
AS wenn er ſelbſt allda geweſen wäre; 

Er glaubt dem Koran, wie e3 der verhiehe: 
Hierauf begründet jich die reine Lehre, 


Doch der Prophet, Verfafjer jenes Buches, 
Weiß unſ're Mängel droben auszumwittern, 

Und jieht, daß troß dem Donner feines Fluches 
Die Bmeifel oft den Glauben und verbittern. 


Deshalb entjendet er den ew’gen Räumen 
Ein Fugendmufter, Alles zu verjüngen; 

Eie ſchwebt heran und fejlelt, ohne Säumen, 
Um meinen Hals die allerliebften Schlingen. 


Auf meinem Schoß, an meinem Herzen halt’ ich 
Das Himmeld-Wefen, mag nicht weiter wifien, 
Und glaube nun ans Paradies gewaltig; 

Denn ewig möcht’ ich fie jo treulich küſſen. 
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Berechtigte Männer, 


Nach der Schlacht von Bedr, unterm Sternenhimmel?) 
Mohammed ſpricht. 


Seine Todten mag der Feind betrauern: 
Denn Sie liegen ohne Wiederkehren; 
Unjre Brüder follt ihr nicht bedauern: 
Denn fie wandeln über jenen Sphären. 


Die Planeten haben alle fieben 

Die metallnen Thore weit gethan?), 
Und ſchon Hopfen die verflärten Lieben 
Taradiejes Pforten fühnli an. 


Finden, ungehofft und überglücklich, 
Herrlichfeiten, die mein Flug berührt, 

Als das Wunderpferd mich augenblidlich?) 
Durch die Himmel alle durchgeführt. 


Weisheitsbaum an Baum cyprefferagend ?) 
Heben Xepfel goldner Bierd’®) empor, 
Lebensbäume, breite Schatten jchlagend, 
Deden Blumenjiß und Sräuterflor. 


Und nun bringt ein jüßer Wind von Dften 
Hergeführt die Himmelsmädchenſchaar; 

Mit den Augen fängft du an zu koſten, 
Schon der Anblid jättigt ganz und gar. . 


Forſchend ftehn fie, was du unternahmejt? 
Grobe Plane? fährlich blut’gen Strauß? 
Daß du Held ſeiſt, jehn jie, weil du fameit; 
Welch ein Held du ſeiſt? fie forſchen's aus, 


1) Bei Bedr erfoht Mohammed 623 den erjten größeren Gieg über feine 
Feinde. — 2) Aufgethan. — 3) In einem Augenblid, Bon dem Wunderpferb EI 
Borak (Bligitrahler) ift no einmal ©. 848 die Rede. — Die Araber unterfcheiden 
fieden und mehr Himmel. — 4) Weisheitsbäume, Baum an Baum, hoch wie Cy— 
preſſen. — 5) goldglängende Aepfel. 
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Und ſie ſehn es bald an deiner Wunden, 
Die ſich ſelbſt ein Ehrendenkmal ſchreibt. 
Glück und Hoheit, alles iſt verſchwunden, 
Nur die Wunde für den Glauben bleibt. 


Führen zu Kiosfen !) dich und Lauben, 
Säulenreich von buntem Lichtgeftein, 
Und zum edlen Saft verflärter Trauben 
Laden fie mit Nippen freundlich ein. 


Süngling! mehr al3 Süngling bift willkommen! 
Alle find wie alle, licht und Kar; 

Haft du eine dir and Herz genommen, 

Herrin, Freundin ift fie deiner Schaar. 


Doch die Allertrefflichite gefällt ſich 
Keineswegs in ſolchen Herrlichkeiten ?), 

Heiter, neidlos, redlich unterhält Dich 

Bon den mannigfalt’gen andrer Trefflichkeiten, 


Eine führt dich zu der Andern Schmauſe, 

Den ſich jede äußerſt auserfinnt; 

Diele Frauen Haft und Ruh’ im Haufe, 
Werth, daß man darob das Paradies gewinnt. 


Und jo ſchicke dich in diefen Frieden: 

Denn du kannſt ihm weiter nicht vertaufchen; 
Solde Mädchen werden nicht ermüden, 
Solche Weine werden nicht beraufchen. 





Und fo war das Wenige zu melden, 
Die der ſel'ge Mufelmann fich brüftet: 
Paradies der Männer Glaubenshelden 
Iſt hiemit vollkommen ausgerüftet. 


1) Ein Luſthaus mit Springbrunnen. — 2) Selbſt bie Befte und von bie 
Auserwählte ift nicht ftolz auf dieſen Vorzug. 


ar 


Auserwählte $rauen. 


Frauen ſollen nichts verlieren, 
Reiner Treue ziemt zu hoffen '); 
Doch wir wiſſen nur von bieren, 
Die alldort ſchon eingetroffen. 


Erſt Suleifa, Erdenjonne, 

Gegen Zuffuf ganz Begierde; 
Nun, des Paradieſes Wonne, 
Glänzt fie der Entſagung Zierde. 


Dann die Allgebenedeite?), 

Die den Heiden Heil geboren, 

Und getäufcht, im bittern Leide, 
Sah den Sohn am Kreuz verloren. 


Mahom's Gattin auch, fie baute®) 
Wohlfahrt ihm und Herrlickeiten 
Und empfahl bei Lebenszeiten, 
Einen Gott und Eine Traute.*) 


Kommt Fatima dann, die Holde, 
Tochter, Gattin) jonder Fehle, 
Engliſch allerreinfte Seele 

Sn dem Leib von Honiggolde. 


Diefe finden wir alldorten; 
Und wer Frauenlob gepriejen, 
Der verdient an ew’gen Orten 
Suftzumandeln wohl mit biejen. 


1) Daß fie auch ins Paradies (alldort) gelangen. — 2) Die Jungfrau Maria, 
8) Begründete durch ihren Reichthum. — 4) Chadidſcha, Mohammed's erfte Frau. 
Nach ihrem Tode dagegen ergab er fich der Bielweiberei. — 5) Fatima, Mohammed's 
Tocher, an Ali verheirathet. 
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Einlaf. 


Buri. 


eute fteh’ ich meine Wache 
Bor des Paradiejes Thor, 
Weiß nicht grade, wie ich's mache: 
Kommſt mir jo verdädtig vor! ?) 


Ob du unfern Mosleminen 

Auch recht eigentlid) verwandt ? 
Ob dein Kämpfen, dein Verdienen 
Dih and Paradies gefandt ? 


Zählſt dur dich zu jenen Helden? 
Beige deine Wunden an, 

Die mir Rühmliches vermelden, 
Und ich führe Dich heran. 


Dichter. 


Nicht fo vieles Federleſen! 

Laß mid) immer nur herein; 
Denn id bin ein Menjch geweſen, 
Und das heißt ein Kämpfer fein. 


Schärfe deine kräft'gen Blicke! 
Hier durchſchaue diefe Bruft, 
Sieh der Lebend- Wunden Tüde, 
Sieh der Kiebes- Wunden Luft! 


Und doc fang ich gläub’germeije: 
Daß mir die Geliebte treu, 

Daß die Welt, wie fie auch kreiſe, 
Liebevoll und dankbar fei. 


Mit den Trefflichiten zufammen 
Wirkt’ id, bis ih mir erlangt, 
Daß mein Nam’ in Liebesflammen 
Bon den jchönften Herzen prangt. 





1) Bin zwar in den Vorſchriften nicht ſehr geübt, halte dich aber für verbädhtig. 


— 346 — 


Nein! Du wählſt nicht den Geringern; 
Gieb die Hand, daß Tag für Tag 

SH an deinen zarten Fingern 
Ewigfeiten zählen mag. 


Anklang. 
Hurt, 


Draußen am Orte, 

Wo ich dich zuerft ſprach, 

Wacht' ich oft an der Pforte, 

Dem Gebote nad). 

Da Hört’ ich ein wunderlich Gefäufel, 
Ein Ton» und Silbengefräufel !), 
Das wollte herein; 

Niemand aber ließ fich jehen, 

Da verklang e3 Hein zu Hein?); 

E83 Fang aber faft wie deine Lieder, 
Das erinnr’ ich mich wieder. 


Dicter, 
Ewig Geliebte! wie zart 
Erinnerft du dich deines Trauten! 
Bas auch, in irdifcher Luft und Art, 
Für Töne lauten, 
Die wollen alle herauf. 
Viele verflingen da unten zu Hauf; 
Undere mit Geiftes Flug und Lauf, 
Wie da3 Flügelpferd des Propheten, 
Eteigen empor und flöten 
Draußen an dem Thor. 
Kommt deinen Gejpielen fo etwas vor, 
So jollen ſie's freundlich vermerken, 


1) Nämlich die beutichen Reime, für welche ber Dichter in feiner Antwort 
aud) bie Nachſicht der Gefährtinnen erbittet. — 2) Leiſe, ſchwach. 
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Das Echo lieblich verftärken, 

Daß e3 wieder hinunter halle, 
Und follen Acht haben, 

Daß, in jedem Falle, 

Wenn er fommt, feine Gaben 
Sedem zu Gute fommen; 

Das wird beiden Welten frommen. 


Sie mögen’3 ihm freundlich lohnen, 
Auf Tieblihe Weiſe fügjam, 

Cie faffen ihn mit ſich wohnen: 
Alle Guten find genügſam. 


Du aber biſt mir bejchieden, 

Dich laſſ' ich nicht au8 dem ewigen Frieden; 
Auf die Wache follft du nicht ziehn; 

Schick eine ledige Schweſter dahin. 


— — —— 


Dichter. 
Deine Liebe, dein Kuß mich entzückt! 
Geheimniſſe mag ich nicht erfragen; 
Doch ſag' mir, ob du an irdiſchen Tagen 
Jemals Theil genommen? 
Mir iſt es oft ſo vorgekommen, 
Ich wollt' es beſchwören, ich wollt' es beweiſen: 
Du haſt einmal Suleika geheißen. 


huri. 


Wir ſind aus den Elementen geſchaffen, 
Aus Waſſer, Feuer, Erd' und Luft 
Unmittelbar; und ird'ſcher Duft 

Iſt unſerm Weſen ganz zuwider. 

Wir ſteigen nie zu euch hernieder; 

Doch wenn ihr kommt bei uns zu ruhn, 
Da haben wir genug zu thun. 
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Denn, fiehft du, wie die Gläubigen kamen, 
Bon dem Propheten fo wohl empfohlen, 
Belig vom Paradiefe nahmen, 

Da waren wir, wie er befohlen, 

So liebenswürdig, fo harmant, 

Wie und die Engel jelbjt nicht gefannt. 


Allein der Erſte, Zweite, Dritte, 

Die Hatten vorher eine Favorite; 
Gegen und waren’3 garftige Dinger, 
Sie aber hielten und doch geringer: 
Wir waren reizeno, geijtig munter; 
Die Moslems wollten wieder hinunter. 


Nun war und himmliſch Hochgebornen 
Ein jolh Betragen ganz zumider, 

Wir aufgemwiegelten Verſchwornen 
Beſannen uns ſchon Hin und wieder: 
Als der Prophet durch alle Himmel fuhr, 
Da paßten wir auf feine Epur; 
tüdfehrend hatt’ er ſich's nicht verfehn, 
Das Flügelpferd e3 mußte ftehn. 


Da hatten wir ihn in der Mitte! 
Freundlich ernit, nach Prophetenfitte, 
Wurden wir fürzlich von ihm befchieden; 
Wir aber waren fehr unzufrieden. 

Denn feine Zwecke zu erreichen, 

Eoliten wir eben Alles lenken; 

So, wie ihr dädhtet, follten wir denfen: 
Bir jollten euren Liebchen gleichen. 


Unfere Eigenliebe ging verloren, 

Die Mädchen Frauten hinter den Ohren; 
Doch, dachten wir, im ewigen Leben 
Muß man fich eben in Alles ergeben. 
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Nun fieht ein Jeder, was er fah'), 

Und ihm geichieht, was ihm geſchah. 

Wir find die Blonden, wir find die Braumen, 
Wir haben Grillen und haben Zaunen, 

Sa, wohl auch manchmal eine laufe ; 

Ein Jeder denft, er fei zu Haufe, 

Und wir darüber find friſch und frod, 

Daß fie meinen, es wäre fo. 


Du aber bijt von freiem Humor, 

Sch fomme dir paradiejiich vor; 

Du giebjt dem DBlid, den Kuß die Ehre, 
Und wenn ich auch nicht Suleifa wäre. 
Doch da fie gar zu lieblich war, 

Sp glich fie mir wohl auf ein Haar. 


Diditer. 
Du blendeſt mich mit Himmelsflarheit, 
Es ſei nun Täuſchung oder Wahrheit, 
Genug, ih bewund’re dich vor Allen. 
Um ihre Pflicht nicht zu verfäumen, 
Um einem Deutichen zu gefallen, 
Spricht eine Huri in Knittelreimen. 


Buri. 
Ka, reim’ auch du nur unverdroffen, 
Wie e3 dir aus der Seele fteigt! 
Wir paradiefiijhe Genoffen 
Sind Wort» und Thaten reines Sinns geneigt. 
Die Thiere, weißt du, find nicht ausgeſchloſſen, 
Die jih gehorjam, die fich treu erzeigt! 
Ein derbes Wort kann Huri nicht verdrießen; 
Wir fühlen, was von Herzen jpricht, 
Und was aus friiher Quelle bricht, 
Das darf im Paradieſe fließen. 





1) Jeder fieht in uns die Geſtalt feiner früheren Geliebten. 
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Buri,. 
Wieder einen Finger ſchlägſt Du mir ein!) 
Weißt du denn, wie viel Aeonen?) 
Wir vertraut fhon zufammen wohnen? 


Dicter. 
Nein! — Will’ auch nicht wiffen. Nein! 
Mannigfaltiger friiher Genuß, 
Ewig bräutlich feufher Kuß! — 
Wenn jeder Augenblid mich durchſchauert, 
Was ſoll ich fragen, wie lang’ e3 gedauert! 


Buri. 
Abweſend bift denn doch auch einmal, 
Ich merk' es wohl, ohne Maß und Zahl. 
Haft in dem Weltall nicht verzagt, 
An Gottes Tiefen dich gewagt); 
Nun fei der Liebjten auch gemärtig! 
Haft du nicht ſchon das Liedchen fertig? 
Mie Hang e3 draußen an dem Thor? 
Wie klingt's? — IH will nicht ftärfer in dich dringen: 
Eing mir die Lieder an Suleifa vor: 
Denn weiter wirft du's doch im Paradies nicht bringen. 


Begünftigte Thiere. 4) 


Dier Thieren auch verheißen war 
Ins Paradies zu kommen: 

Dort leben ſie das ew'ge Jahr 
Mit Heiligen und Frommen. 


1) Bol. oben ©. 316: 

Sieb die Hand, dab Tag für Tag 

Ih an deinen zarten Fingern 

Ewigfeiten zählen mag. 
2) Emwigfeiten. — 8) Du bijt nicht immer mit ber Liebe, ſondern oft mit tiefen 
philofophifhen und naturwiſſenſchaftlichen Unterfuhungen befchäftigt. — 4) Schloß 
ſich urſprünglich an die obigen Gebichte Berechtigte Männer; Auserwählte Frauen 
an; bie zwifchenftehenden Tamen erft jpäter Hinzu. Die Ausdrücke find abfichtlich 
gewählt: die Männer erwerben ſich durch ihre Thaten bie Berechtigung, bie Frauen 
werden wegen ihrer Schönheit oder Abftammung ermwählt, bie Thiere werden aus 
Gunft zugelafien. 
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Den Vortritt hier ein Ejel hat, 
Er fommt mit muntern Schritten: 
Denn Sefus zur Prophetenftadt 
Auf ihm ift eingeritten. 


Halb Shüchtern fommt ein Wolf jodann, 
Dem Mohammed befohlen: 

„Laß diefes Schaf dem armen Mann; 
Dem Reichen magft du’3 holen.” 


Nun, immer wedelnd, munter, brav, 
Mit feinem Herrn, dem braven, 
Das Hündlein, das den Siebenſchlaf 
So treulih mit gefchlafen. *) 


Abuherrira’3?) Katze hier 

Knurrt um den Herren und fchmeicelt: 
Denn immer iſt's ein heilig Thier, 
Das der Prophet geftreichelt. 


Höheres und Höchites. 


Daß wir folhe Pinges) lehren, 
Möge man und nicht beftrafen:*) 
Wie das Alles zu erflären, 
Dürft ihr euer Tiefftes fragen. 


Und fo werdet ihr vernehmen: 
Daß der Menjch, mit fich zufrieden, 
Gern fein Ich gerettet fähe 

So dadroben wie hienteden. 


1) ©. ©. 854. — 2) Wbuherrira, einer von Mohammeb’3 Getreuen, ließ ſich 
auf Schritt und Tritt von feiner Kage begleiten. Die vier begünftigten Thiere find 
übrigens willfürlih von Goethe gewählt. Die morgenlänbifhe Sage bezeichnet an» 
dere: Jonas' Walfiih, Eſra's Ejel u. a. — 8) Die bichterifhe Darftelung des 
Paradieſes. — 4) Tadeln, vorwerfen. 
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Und mein liebes Ich bebürfte 
Mancherlei Bequemlichkeiten; 
Freuden, wie ich hier fie fchlürfte, 
Wünſcht' ich auch für ew'ge Zeiten. 


So gefallen ſchöne Gärten, 

Blum’ und Frucht und hübfche Kinder, 
Die uns Allen hier gefielen, 

Auch verjüngtem Geift nicht minder. 


Und fo möcht’ ich alle Freunde, 
ung und alt, in Eins verfammeln, 
Gar zur gern in deutfher Sprache 
PBaradiefesworte ftammeln. 


Doh man Hort nun Dialeften, 
Wie jih Menſch und Engel koſen, 
Der Grammatik, der verjtedten, 
Declinirend Mohn und Rojen, !) 


Mag man ferner auch in Blicken 
Eid) rhetoriſch gern ergehen, 
Und zu Himmlifhem Entzüden 
Ohne Klang und Ton erhöhen. 


Ton und Klang jedoch entwindet 
Eich dem Worte jelbftverftändlic), 
Und entfchiedener empfindet 
Der Verklärte fi) unendlich. 


ft jomit dem Fünf der Sinne 
Borgefehn im Paradiefe, 
Eicher ift es, ich gewinne 
Einen Sinn für alle dieje, 


1) Lieblojungen bilden bie Sprache des Parabiefes. Die Grammatik beficht 
im behaglicen Niederbeugen (Decliniren) ber duftigen Blume, auf welcher man 
ausruht. 
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Und nun dring’ ich aller Orten 
Leichter durch die ew'gen reife, 
Die durhdrungen find vom Worte 
Gottes rein» Tebend’germeife. 


Ungehemmt mit heißem Triebe 
Läßt fi) da fein Ende finden, 
Bis im Anfchaun em’ger Liebe 
Bir verſchweben, wir verſchwinden. 


Siebenfchläfer. 1) 


Sechs Degünftigte des Hofes 
Sliehen vor des Kaiſers Grimme, 
Der als Gott fich läßt verehrei, 
Doch als Gott fich nicht bewähret: 
Denn ihn Hindert eine Fliege, 
Guter Biffen jich zu freuen. 

Seine Diener fcheuchen wedelnd: 
Nicht verjagen fie Die Fliege. 

Sie umfhwärmt ihn, fticht und irret 
Und verwirrt die ganze Tafel, 
Kehret wieder wie des häm'ſchen 
Fliegengottes?) Abgefandter, 


Nun — fo jagen fid) die Knaben — 
Sollt' ein Flieglein Gott verhindern? 
Sollt’ ein Gott auch trinken, fpeifen 
Wie wir Andern? Nein, der Eine, 
Der die Sonn’ erfchuf, den Mond aud, 
Und der Sterne Gluth uns mwölbte, 
Diejer iſt's, wir fliehn! — Die zarten 
Leichtbefhuht bepußten) Knaben 


1) Die Sage von ben fieben Fünglingen, welche während ber Chriftenverfolgung 
unter Decius einjchliefen und erſt nach 200 Jahren erwachten, als überall das ſKreuz 
herrſchte, iſt auch in den Koran aufgenommen. Sure 18. — 2) Beelzebub, Satan. 
3) Mit leichtem Putz bekleideten. 


Goethe. II. 23 
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Nimmt ein Schäfer auf, verbirgt fie 
Und fich jelbft in Felfenhöhle. 


Schäferhund, er will nicht weichen, 
Weggeiheucht, den Fuß zerjchmettert, 
Drängt er ſich an feinen Herren, 
Und gejellt fi zum Berborgnen, 

Zu den Lieblingen des Schlafes.) 


Und der Fürft, dem fie entflohen, 
Liebentrüftet?), finnt auf Strafen, 
Weiſet ab jo Schwert al3 Feuer: 
In die Höhle fie mit Biegeln 

Und mit Kalf fie läßt vermauern. 


Uber jene Schlafen immer, 

Und der Engel, ihr Bejchüber, 
Sagt vor Gotte8 Thron berichtend: 
„So zur Rechten, jo zur Linken, 
Hab’ ich immer fie gewendet, 

Daß die ſchönen jungen Glieder 
Nicht des Moders Qualm verleße, 
Spalten riß ich in die Felſen, 

Daß die Sonne, ſteigend, ſinkend, 
Junge Wangen friſch erneute: 

Und ſo liegen ſie beſeligt.“ 

Auch, auf heilen Vorderpfoten, 
Schläft das Hündlein ſüßen Schlummers. 


Jahre fliehen, Jahre kommen, 
Wachen endlich auf die Knaben, 
Und die Mauer, die vermorſchte, 
Altershalben iſt gefallen. 

Und Jamblika?) ſagt, der Schöne, 
Ausgebildete vor allen, 

Als der Schäfer fürchtend zaudert: 


1) Beil ber Schlaf fie errettet und in das Paradies eingehn läßt. — 2) In 
feiner Liebe zu ihnen gefräntt und daher entrüjtet. — 8) Der Heltefte der Knaben. 
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„Lauf ich Hin! und Hol euch Speije; 
Leben wag' ich und das Goldſtück!“ — 
Epheſus, gar manches Jahr ſchon, 
Ehrt die Lehre des Propheten 

Jeſus. (Friede ſei dem Guten!) 


Und er lief, da war der Thore 
Wart' und Thurm und alles anders. 
Doch zum nächſten Bäckerladen 
Wandt' er ſich nach Brot in Eile. — 
„Schelm!“ ſo rief der Bäcker, „haſt du, 
Jüngling, einen Schatz gefunden? 
Gieb mir, dich verräth das Goldſtück, 
Mir die Hälfte zum Verſöhnen!“ 
Und ſie hadern. Vor den König 
Kommt der Handel; auch der König 
Will nur theilen wie der Bäcker. 


Nun bethätigt ſich das Wunder 
Nach und nach aus hundert Zeichen. 
An dem ſelbſterbauten Palaſt) 
Weiß er ſich ſein Recht zu ſichern. 
Denn ein Pfeiler durchgegraben 
Führt zu ſcharfbenamſten Schätzen. 
Gleich verſammeln ſich Geſchlechter, 
Ihre Sippſchaft zu beweiſen, 

Und als Ururvater prangend 

Steht Jamblika's Jugendfülle. 

Wie von Ahnherrn hört er ſprechen 
Hier von ſeinem Sohn und Enkeln. 
Der Urenkel Schaar umgiebt ihn 
Als ein Volk von tapfern Männern, 
Ihn den jüngſten zu verehren. 

Und ein Merkmal über's and're 
Dringt ſich auf, Beweis vollendend; 





1) Er weiß eine geheime Schatzlammer des ehemals von ihm erbauten Palaſtes 
anzugeben und die Schäge einzeln zu nennen. 


23* 
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Sich und den Gefährten hat er 
Die Perſönlichkeit beſtätigt.) 


Nun zur Höhle kehrt er wieder, 
Volk und König ihn geleiten. — 
Nicht zum König, nicht zum Volke?) 
Kehrt der Auserwählte wieder; 
Denn die Sieben, die von lang' her, — 
Achte waren's mit dem Hunde, — 
Sich von aller Welt gefondert, 
Gabriel’3 geheim Vermögen 

Hat, gemäß dem Willen Gottes, 
Gie dem Paradies geeignet. 

Und die Höhle ſchien vermauert. 


Gute Nacht! 


Nun ſo legt euch, liebe Lieder, 
An den Buſen meinem Volke! 
Und in einer Moſchuswolke 
Hüte Gabriel die Glieder 
Des Ermüdeten gefällig; 
Daß er friſch und wohlerhalten, 
Froh, wie immer, gern geſellig, 
Möge Felſenklüfte ſpalten, 
Um des Paradieſes Weiten, 
Mit Heroen aller Zeiten, 
Im Genuſſe zu durchſchreiten, 
Wo das Schöne, ſtets das Neue, 
Immer wächſt nach allen Seiten, 
Daß die Unzahl ſich erfreue. 
Ja, das Hündlein gar, das treue, 
Darf die Herren hinbegleiten! 
1) Aus dem Fabelreich entfernt, als wirklich exiſtirend erwieſen. — 2) Der 
Süngling, der allein in bie Höhle gegangen, wird vom Engel Gabriel auf wun« 


derbare Weile mit feinen Gefährten ins Paradies erhoben, bie Höhle erjcheint wieder 
vermauert wie ehebem. 


— lie 


Noten und Abhandlungen 
zu 
beiferem Derftändniß 


des 


Weſt-üſtlichen Divans. 


Einleitung. 


—ñii )7) 


Alles hat ſeine Zeit! — Ein Spruch, deſſen Bedeutung man 
bei längerem Leben immer mehr anerkennen lernt: dieſemnach giebt 
es eine Zeit zu ſchweigen, eine andere zu ſprechen, und zum Letzten 
entſchließt ſich diesmal der Dichter. Denn wenn dem früheren 
Alter Thun und Wirken gebührt, ſo ziemt dem ſpäteren Betrachtung 
und Mittheilung. 

Ich habe die Schriften meiner erſten Jahre ohne Vorwort in 
die Welt geſandt, ohne auch nur im Mindeſten anzudeuten, wie es 
damit gemeint ſei; dies geſchah im Glauben an die Nation, daß ſie 
früher oder fpäter das Vorgelegte benutzen werde. Und fo gelang 
mehreren meiner Arbeiten augenblidliihe Wirfung, andere, nicht 
ebenfo faßlih und eindringend, bedurften, um anerfannt zu werden, 
mehrerer Jahre. Andefjen gingen auch dieſe vorüber, und ein 
zweites, dritte nachwachſendes Gejchleht entjchädigt mich doppelt 
und dreifach für die Unbilden, die ich von meinen früheren Beit- 
genoffen zu erdulden hatte. 

Nun wünjcht ich aber, daß nichts den erften guten Eindrud 
de3 gegenwärtigen Büchleins hindern möge. Ich entſchließe mich 
daher zu erläutern, zu erflären, nachzumeijen, und zwar blos in 
ber Abjicht, daß ein unmittelbares Verftändniß Lefern daraus er- 
wachſe, die mit dem Often wenig oder nicht befannt find. Dagegen 
bedarf Derjenige dieſes Nachtrags nicht, der fih um Gefchichte und 
Literatur einer jo Höchft merfwirdigen Weltregion näher umgethan 
hat. Er wird vielmehr die Quellen und Bäche leicht bezeichnen, 
deren erquidliches Naß ich auf meine Blumenbeete geleitet, 
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Um Tiebjten aber wünfchte der Verfaſſer vorftehender Gedichte 
al3 ein Neijender angefehen zu werden, dem e3 zum Lobe gereicht, 
wenn er fich der fremden Randesart mit Neigung bequemt, deren 
Sprachgebrauch fih anzueignen tradhtet, Gefinnungen zu theilen, 
Sitten aufzunehmen verfteht. Man entjchuldigt ihn, wenn es ihm 
auh nur bis auf einen gewiffen Grad gelingt, wenn er immer 
noch an einem eignen Accent, an einer unbezwinglichen Unbiegjan- 
feit feiner Landsmannſchaft als Fremdling Tenntlic bleibt. In 
diefem Sinne möge nun Berzeihung dem Büchlein gewährt fein! 
Kenner vergeben mit Einficht; Liebhaber, weniger geftört durch ſolche 
Mängel, nehmen das Dargebotne unbefangen auf. 

Damit aber Alles, was der Neijende zurüdbringt, den Seinigen 
ichnelfer behage, übernimmt er die Nolle eine Handeldmanns, der 
jeine Waaren gefällig auslegt und fie auf mancherlei Weife angenehm 
zu machen jucht; anfündigende, befchreibende, ja lobpreiſende Redens— 
arten wird man ihm nicht verargen. 

Zuvörderſt aljo darf unſer Dichter wohl ausſprechen, daß er 
ſich im Eittlihen und Xefthetifchen Berftändlichfeit zur erften Pflicht 
gemacht, daher er fich denn auch der fchlichteften Spradhe in dem 
leichteften, faßlichſten Silbenmaße feiner Mundart befleißigt und 
nur von Weiten auf Dasjenige hindeutet, wo der Drientale durch 
Künftlichfeit und Künftelei zu gefallen ftrebt. 

Das Verjtändniß jedoch wird durch manche nicht zu vermeidende 
fremde Worte gehindert, die deshalb dunkel find, weil fie jih auf 
beftimmte Gegenftände beziehen, auf Glauben, Meinungen, Her- 
fommen, Fabeln und Eitien. Dieſe zu erflären, hielt man für Die 
nächſte Pfliht und hat dabei das Bedürfniß berüdjichtigt, da aus 
Fragen und Einwendungen deutſcher Hörender und Lefender hervor- 
ging. Ein angefügte3 Regiſter bezeichnet die Eeite, wo dunkle 
Stellen vorfommen, und aud wo fie erffärt werden. Dieſes Er- 
Hären aber geichieht in einem gewiffen Zuſammenhange, damit nicht 
abgerifiene Noten, fondern ein jelbftftändiger Tert erfcheine, der, ob— 
gleich nur flüchtig behandelt und loſe verfnüpft, dem Lejenden jedoch 
Veberfiht und Erläuterung gemähre. 

Möge das Beftreben unſeres diemaligen Berufes angenehm 
fein! Wir dürfen es Hoffen; denn in einer Zeit, wo jo Vieles aus 
dem Orient unjerer Sprache treulich angeeignet wird, mag es ver- 
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bienftlich erjcheinen, wenn auch mir von unjerer Seite die Auf- 
merfjamfeit dorthin zu lenfen ſuchen, woher jo mandes Große, 
Schöne und Gute feit Jahrtaufenden zu uns gelangte, woher täglich 
mehr zu Hoffen ijt. 


hebräer. 


Naive Dichtkunſt iſt bei jeder Nation die erſte; fie liegt allen 
folgenden zum Grunde; je frifcher, je naturgemäßer fie hervortritt, 
deſto glüdlicher entwideln ji die nachherigen Epochen. 

Da wir von orientaliicher Poejie jprehen, jo wird nothmendig, 
der Bibel, al3 der älteften Sammlung, zu gedenfen. Ein großer 
Theil des Alten Tejtament3 ift mit erhöhter Gejinnung, ift enthur 
fiaftifch gejchrieben und gehört dem Felde der Dichtkunſt an. 

Erinnern wir uns nun lebhaft jener Zeit, wo Herder und 
Eihhorn uns hierüber perſönlich aufflärten, fo gedenfen wir 
eines hohen Genuffes, dem reinen orientaliihen Sonnenaufgang zu 
vergleihen. Was folhe Männer uns verliehen und Hinterlaffen, 
darf nur angedeutet werden, und man verzeiht uns die Eilfertigkeit, 
mit welcher wir an diefen Schätzen vorübergehen. 

Beiſpiels willen jedoch gedenken wir des Buches Ruth, welches bei 
feinem hohen Zweck, einem lönige von Israel anjtändige, intereffante 
Voreltern zu verjchaffen, zugleich als das lieblichjte Feine Ganze be— 
trachtet werden kann, das uns epijch und idylliſch überliefert worden ift. 

Wir verweilen fodaın einen Augenblid bei dem hohen Lied, 
als dem Bartejten und Innahahmlichiten, was und von Ausdrucd 
Yeidenfchaftliher, anmuthiger Liebe zugefommen. Wir beflagen 
freilich, dal; und die fragmentarifch durcheinander geworfenen, über- 
einander geichobenen Gedichte feinen vollen, reinen Genuß gewähren, 
und doch find mwir entzüdt, und in jene Buftände hinein zu ahnen, 
in welchen die Dichtenden gelebt. Durch und durd) wehet eine milde 
Quft des Tieblichjten Bezirk! von Kanaan; ländlich trauliche Ver- 
Hältniffe, Wein-, Gartene und Gewürzbau, etwas von ftädtifcher 
Beihränfung, fodann aber ein föniglicher Hof mit feinen Herrlich" 
feiten im Hintergrunde. Das Hauptthema jedoch bleibt glühende 
Neigung jugendlicher Herzen, die ſich fuchen, finden, abjtoßen, an« 
ziehen, unter mancherlei höchſt einfachen Zuftänden. 
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Mehrmald gedachten wir aus diefer Tieblichen Verwirrung 
Einiges herauszuheben, an einander zu reihen; aber gerade das 
Näthjelgaft-Unauflösliche giebt den wenigen Blättern Anmuth und 
Eigenthümlichkeit. Wie oft find nicht mohldenfende, ordnungs⸗ 
liebende Geijter angelodt worden, irgend einen verftändigen Zu— 
fammenhang zu finden oder Hineinzulegen, und einem Folgenden 
bleibt immer dieſelbige Arbeit. 

Ebenſo Hat dad Bud Ruth feinen unbezwinglichen Neiz über 
manden wadern Mann jchon ausgeübt, daß er dem Wahn jich 
hingab, da3 in feinem Lakonismus unſchätzbar dargeftellte Ereigniß 
fönne durch eine ausführliche, paraphraftifhe Behandlung noch 
einigermaßen gewinnen. 

Und fo dürfte, Buch für Buch, das Buch aller Bücher darthun, 
daß e3 uns deshalb gegeben fei, Damit wir und daran wie an einer 
zweiten Welt verjuchen, uns daran verirren, aufflären und aus— 
bilden mögen. 


Araber. 


Bei einem Öftlihen Volke, den Arabern, finden wir herrliche 
Ehäte an den Moallakat. Es find Preisgejänge, die aus dichte- 
rifhen Kämpfen fiegreich herborgingen, Gedichte, entiprungen vor 
Mohammed's Zeiten, mit goldenen Buchftaben gefchrieben, aufgehängt 
an den Pforten des Gotteshaufes zu Mefla. Sie deuten auf eine 
mwandernde, herdenreiche, Friegerifche Nation, durch den Wechfelftreit 
mehrerer Stänme innerlich beunruhigt. Dargeftellt find: feſteſte 
Anhänglichfeit an Stammgenofjen, Ehrbegierde, Tapferkeit, unver- 
fühnbare Racdeluft, gemildert durch Liebestrauer, Wohlthätigfeit, 
Aufopferung, ſämmtlich grenzenlos. Dieſe Vichtungen geben uns 
einen hinlänglichen Begriff von der hohen Bildung des Stammes 
der Roraifchiten, aus welchem Mohammed felbft entjprang, ihnen aber 
eine büftere Neligionshülfe überwarf und jede Ausficht auf reinere 
Fortfchritte zu verhüllen mußte. 

Der Werth diefer trefflichen Gedichte, an Zahl fieben, wird noch 
dadurch erhöht, daß die größte Mannichfaltigfeit in ihnen herrſcht. 
Hiervon können wir nicht kürzere und würdigere Nechenfchaft geben, 
al3 wenn wir einfchaltend Hinlegen, mie der einjichtige Jones 
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ihren Charakter ausipridt. „Amralfai’3 Gedicht ift weich, froh, 
glänzend, zierlih, mannihfaltig und anmuthig, Tarafa’s fühn, 
aufgeregt, auffpringend und doch mit einiger Fröhlichfeit durchwebt. 
Das Gedicht von Zo heir ſcharf, ernft, feufch, voll moralifcher Ge— 
bote und ernfter Sprüche. Lebid's Dichtung ift leicht, verliebt, 
zierlih, zart; fie erinnert an Virgil's zweite Ekloge; denn er be- 
ſchwert fich über der Geliebten Stolz und Hochmuth und nimmt 
daher Anlaß, feine Tugenden herzuzählen, den Ruhm feines Stammes 
in den Himmel zu erheben. Tas Lied Antara’s zeigt jich ftolz, 
drohend, treffend, prächtig, doch nicht ohne Schönheit der Beſchrei— 
bungen und Bilder. Amru ift heftig, erhaben, ruhmredig; Hareth 
darauf voll Weisheit, Scharfjinn und Würde. Auch erjcheinen die 
beiden letzten als poetifch-politifche Streitreden, welche vor einer 
Berfammlung Araber gehalten werden, um den verderblidhen Hab 
zweier Stämme zu beſchwichtigen.“ 

Wie wir nun durch dieſes Wenige unfere Leer gewiß auf» 
regen, jene Gedichte zu leſen oder wieder zu Iefen, jo fügen wir ein 
anderes bei aus Mohammed’3 Beit und völlig im Geijte jener. Man 
fönnte den Charakter beffelben als düſter, ja finfter anſprechen, 
glühend, radhluftig und von Rache geſättigt. Das Gedicht, auch 
fonft mehrfach überfegt, ift zweihundert Jahre nah Mohammed 
entitanden. 


1. 
Unter dem Felſen am Wege 
Erjchlagen liegt er, 
In deifen Blut 
Kein Thau Herabträuft. 


2, 
Große Laft legt’ er mir auf 
Und ſchied; 

Fürwahr, dieſe Laft 

Will ich tragen! 


3. 
„Erbe meiner Rache 
Iſt der Schweſterſohn, 
Der Streitbare, 

Der Unveriöhnliche. 
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4. 

„Stumm jhwipt er Gift aus, 
Wie die Otter jchweigt, 

Nie die Schlange Gift haucht, 
Gegen die fein Zauber gilt.” 


b. 
Gewaltſame Botſchaft fam über und 
Großen, mächtigen Unglüds; 

Den Stärkſten hätte jie 
Ueberwältigt. 


6. 

Mich Hat das Schickſal geplündert, 
Den Freundlichen verlegend, 
Deſſen Gaftfreund 

Nie befhädigt ward. 


7. 
Sonnenhitze war er 

Am talten Tag, 

Und brannte der Sirius, 

War er Schatten und Kühlung. 


8. 
Trocken von Hüften, 
Nicht kümmerlich, 
Feucht von Händen, 
Kühn und gemaltjam. 


9. 

Mit feitem Sinn 

Berfolgt’ er fein Biel, 

Dis er ruhte; 

Da ruht’ auch der feite Sinn. 


10. 
Wolfenregen war er, 
Geſchenke vertheilend, 
Wenn er anfiel, 

Ein grimmiger Löwe. 
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11. 
GStaatlih vor dem Volke, 
Schwarzen Haares, langen Kleides; 
Auf den Feind rennend, 

Ein mag’rer Wolf. 


12. 
Zwei Geihmäde tHeilt’ er aus, 
Honig und Wermuth; 
Speiſe folder Geſchmäcke 
Koſtete Jeder. 

18. 
Schreckend ritt er allein, 
Niemand begleitet' ihn 
Als das Schwert von Jemen, 
Mit Scharten geſchmückt. 


14. 
Mittags begannen wir Jünglinge 
Den feindſeligen Zug, 

Zogen die Nacht hindurch 

Wie ſchwebende Wolken ohne Ruh. 


15. 
Seder war ein Schwert, 
Schwert umgürtet, 

Aus der Scheide geriffen, 
Ein glänzender Blitz. 


16. 
Eie ſchlürften die Geifter des Schlafes; 
Uber wie jie mit den Köpfen nidten, 
Schlugen wir fie, 

Und fie waren dahin. 


17. 
Rache nahmen wir völlige; 

E3 entrannen von zwei Stämmen 
Gar Wenige, 

Die Wenigften. 
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18. 
Und hat der Hubdjeilite 

Ihn zu verderben die Lanze gebroden, 
Weil er mit feiner Lanze 

Die Hubdfeiliten zerbrad). 


19. 
Auf rauhen Ruhplag 

Regten fie ihn, 

Un fchroffen Fels, wo felbjt Kameele 
Die Klauen zerbraden. 


20. 
Als der Morgen ihn da begrüßt, 
Um düftern Ort, den Gemordeten, 
War er beraubt, 

Die Beute entwendet. 


21. 
Nun aber find gemordet von mir 
Die Hubfeiliten mit tiefen Wunden. 
Mürbe maht mich nicht das Unglüd, 
Es jelbft wird mürbe, 


22. 
Des Speeres Durft ward gelöjcht 
Mit erftem Trinken, | 
Berfagt war ihm nicht 
Wiederholtes Trinken. 


23. 
Nun ift der Wein wieder erlaubt, 
Der erjt verfagt war; 

Mit vieler Arbeit 

Gewann ich mir die Erlaubniß. 


24. 
Auf Schwert und Spieß 
Und aufs Pferd erjtredt’ ich 
Die Bergünftigung; 
Das ift nun Alles Gemeingut. 
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25. 

Reiche den Becher denn, 

D, Sawad Ben Amre! 

Denn mein Körper um des Oheims willen 
Iſt eine große Wunde, 


26. 

Und den Todeskelch 

Neichten wir den Hubdfeiliten, 
Deſſen Wirkung ift Sammer, 
Blindheit und Erniedrigung. 


27. 
Da lachten die Hyänen 
Beim Tode der Hubdjeiliten, 
Und du ſaheſt Wölfe, 
Denen glänzte das Angelicht. 


28. 

Die edeliten Geier flogen daher, 

Sie ſchritten von Leiche zu Leiche, 

Und von bem reichlich bereiteten Maple 
Nicht in die Höhe Fonnten fie fteigen. 


——N—ꝰs 


Wenig bedarf es, um ſich über dieſes Gedicht zu verſtändigen. 
Die Größe des Charakters, der Ernſt, die rechtmäßige Grauſamkeit 
des Handelns ſind hier eigentlich das Mark der Poeſie. Die zwei 
erſten Strophen geben die klare Expoſition; in der dritten und 
vierten ſpricht der Todte und legt ſeinem Verwandten die Laſt auf, 
ihn zu rächen. Die ſechste und ſiebente ſchließt ſich dem Sinne 
nad an die erſten, fie ſtehen lyriſch verſetzt; die ſiebente bis drei— 
zehnte erhebt den Erſchlagenen, daß man die Größe ſeines Verluſtes 
empfinde. Die vierzehnte bis ſiebzehnte Strophe ſchildert die Expe— 
dition gegen die Feinde; die achtzehnte führt wieder rückwärts; die 
neunzehnte und zwanzigſte könnte gleich nach den beiden erſten 
ſtehen. Die einundzwanzigſte und zweiundzwanzigſte könnten nach 
der ſiebzehnten Platz finden; ſodann folgt Siegesluſt und Genuß 
beim Gaſtmahl; den Schluß aber macht die furchtbare Freude, die 
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erlegten Feinde Hyänen und Geiern zum NRaube vor fih Tiegen 
zu jehen. 

Höchſt merkwürdig ericheint uns bei diefem Gedicht, daß die 
reine Profa der Handlung durch Transpofition der einzelnen Er- 
eignifje poetifch wird. Dadurch, und daß das Gedicht faft alles 
äußern Ehmud$ ermangelt, wird der Ernſt deffelben erhöht, und 
wer fich recht Hineinlieft, muß das Gefchehene von Anfang bis zu 
Ende nad) und nad) dor der Einbildungsfraft aufgebaut erbliden. 


Uebergang. 


Wenn wir und nun zu einem friedlichen, gelitteten Volke, den 
Perjern, wenden, jo müffen mir, da ihre Dichtungen eigentlich dieje 
Arbeit veranlaßten, in die frühefte Zeit zurücdgehen, damit uns da— 
durch die neuere verjtändlich werde. Merfwürdig bleibt es immer 
den Gejchichtsforfher, daß, mag aud ein Land noch fo oft von 
Feinden erobert, unterjocht, ja vernichtet fein, ſich doch ein gewiſſer 
Lern der Nation immer in feinem Charafter erhält und, ehe man 
ſich's verjieht, eine altbefannte Volkserſcheinung wieder auftritt. 

In diefem Sinne möge e3 angenehm fein, von den ältejten 
Perjern zu vernehmen und einen defto ficherern und freieren Schritt 
bis auf den heutigen Tag eilig durchzuführen. 


Aeltere Perfer. 


Auf das Anſchauen der Natur gründete ſich der alten Parſen 
Öottesverehrung. Sie wendeten fi), den Schöpfer anbetend, gegen 
die aufgehende Sonne, al3 der auffallend Herrlichiten Erjcheinung. 
Dort glaubten fie den Thron Gottes, von Engeln umfunfelt, zu 
erbliden. Die Glorie dieſes herzerhebenden Dienjtes konnte jich 
Seder, auch der Geringfte, täglich vergegenmwärtigen. Aus der Hütte 
trat der Arme, der Krieger aus dem Zelt hervor, und die religiofefte 
aller Functionen war vollbracht. Dem neugebornen Rinde ertheilte 
mai die Fenertaufe in ſolchen Strahlen, und den ganzen Tag über, 
da3 ganze Leben hindurch, fah der Parſe fi von dem Urgeftirne 
bei allen feinen Handlungen begleitet. Mond und Sterne erhellten 
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die Nacht, ebenfall3 unerreichbar, dem Grenzenlofen angehörig. Da- 
gegen ftellt fich das Feuer ihnen zur Seite, erleuchtend, erwärmen, 
nad) feinem Vermögen. In Gegenwart diejes Stelivertreter3 Ge— 
bete zu verrichten, fich vor dem unendlich Empfundenen zu beugen, 
wird angenehme, fromme Pflicht. Neinlicher ift nicht? als ein 
heiterer Sonnenaufgang, und jo reinlich mußte man aud) die Feuer 
entzünden und bewahren, wenn fie heilig, jonnenähnlich fein und 
bleiben follten. 

Boroafter fcheint die edle, reine Naturreligion zuerft in einen 
umftändlichen Cultus verwandelt zu haben. Das mentale Gebet, 
das alle Religionen einfchließt und ausschließt und nur bei wenigen 
gottbegünftigten Mtenfchen den ganzen Lebenswandel durddringt, 
entwicelt jich bei den meiften nur al3 flammendes, befeligendes 
Gefühl des Augenblid3, nach deifen Verſchwinden fogleich der ſich 
felbft zurückgegebene, unbefriedigte, unbejchäftigte Menſch in Die 
unendlichjte Langeweile zurüdfällt. 

Dieje mit Ceremonien, mit Weihen und Entfühnen, mit Kommen 
und Gehen, Neigen und Beugen umftändli auszufüllen, ift Pflicht 
und Bortheil der Priefterfchaft, welche denn ihr Gewerbe durch 
Sahrhunderte durch in unendliche Kleinlichkeiten zerfplittert. Wer 
von der erften Findlichfrohen Verehrung einer aufgehenden Sonne 
bi3 zur Verrüdtheit der Guebern, wie fie noch diefen Tag in Indien 
ftattfindet, fich einen ſchnellen Ueberblid verichaffen fann, der mag 
dort eine frische, vom. Schlaf dem erften Tageslicht jich entgegen- 
regende Nation erbliden, hier aber ein verdüftertes Bolf, welches 

gemeine Langeweile durch fromme Langeweile zu tödten trachtet. 
Wichtig ift es jedoch zu bemerken, daß die alten Parſen nicht 
etwa nur das Feuer verehrt; ihre Religion ijt durchaus auf die 
Würde der ſämmtlichen Elemente gegründet, injofern fie das Dafein 
und die Macht Gottes verfündigen. Daher die heilige Scheu, das 
Waſſer, die Luft, die Erde zu bejudeln. Eine ſolche Ehrfurdt vor 
Allem, was den Menſchen Natürliches umgiebt, leitet auf alle bürger- 
liche Tugenden: Aufmerkſamkeit, Reinlichfeit, Fleiß wird angeregt 
und genährt. Hierauf war die Landescultur gegründet; denn tie 
fie feinen Fluß verunreinigten, jo wurden aud die Canäle mit 
forgfältiger Waflererfparniß angelegt und rein gehalten, aus deren 
Eirculation die Fruchtbarkeit des Landes entquoll, jo daß das Reich 
Goethe. II, 24 
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bamal3 über das Zehnfache mehr bebaut war. Alles, wozu die 
Sonne lächelte, ward mit höchſtem Fleiß betrieben, vor Anderm 
aber die Weinrebe, das eigentlichjte Kind der Sonne, gepflegt. 

Die ſeltſame Art ihre Todten zu bejtatten, leitet fich her aus 
eben dem übertriebenen Vorſatz, die reinen Elemente nicht zu ver« 
unreinigen. Auch die Stadtpolizei wirft aus diefen Grundſätzen: 
Reinlichkeit der Straßen war eine Religionsangelegenheit, und noch 
jest, da die Guebern vertrieben, verjtoßen, veradhtet find und nur 
allenfall3 in Borftädten, in verrufenen Quartieren ihre Wohnung 
finden, vermacht ein Sterbender dieſes Bekenntniſſes irgend eine 
Summe, damit eine oder die andere Straße der Hauptitadt ſo— 
gleich möge völlig gereinigt werden. Durch eine jo lebendige, praf- 
tiiche Gottesverehrung ward jene unglaubliche Bevölferung möglich, 
von der die Gejchichte ein Zeugniß giebt. 

Eine jo zarte Religion, gegründet auf die Allgegenwart Gottes 
in feinen Werfen der Einnenwelt, muß einen eignen Einfluß auf 
die Sitten ausüben. Man betrachte ihre Hauptgebote und »-VBerbote: 
nicht lügen, feine Echulden machen, nicht undanfbar fein! Die 
Sruchtbarkeit diefer Lehren wird ſich jeder Ethifer und Afcete leicht 
entwideln. Denn eigentlich enthält das erjte Verbot die beiden 
andern und alle übrigen, die Doch eigentli nur aus Unmwahrheit 
und Untreue entjpringen; und daher mag der Teufel im Orient 
blos unter Beziehung des ewigen Lügners angedeutet werden. 

Da dieje Religion jedoh zur Beichaulichfeit führt, fo könnte 
fie leicht zur Weichlichfeit verleiten, jowie denn in den langen und 
weiten Kleidern auch etwas Weibliches angedeutet jcheint. Doch 
war auch in ihren Eitten und Berfaffungen die Gegenwirfung 
groß. Sie trugen Waffen, auch im Frieden und gejelligen Leben, 
und übten fich im Gebrauch derjelben auf alle mögliche Weife. Das 
geichictefte und Heftigfte Reiten war bei ihnen herkömmlich; auch 
ihre Spiele, wie das mit Ballen und Schlägel, auf großen Renn- 
bahnen, erhielt fie rüftig, fräftig, behend, und eine unbarm- 
berzige Eonfeription machte fie ſämmtlich zu Helden auf den erften 
Wink des Königs. 

Schauen wir zurüd auf ihren Gottesjinn! Anfang war der 
öffentliche Eultus auf wenige Feuer eingefchränft und daher deſto 
ehrwürdiger; dann vermehrte ji ein hochwürdiges Briefterthum 
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nad und nach zahlreih, womit fich die Feuer vermehrten. Daß 
bieje innigft verbundene geiftlihe Macht fich gegen die meltliche 
gelegentlich auflehnen würde, liegt in der Natur diefes ewig unver- 
träglichen Verhältniffes. Nicht zu gedenfen, daß der faljche Smerdis, 
der ſich des Königreich bemächtigte, ein Magier geweſen, durch 
feine Genoffen erhöht und eine Beit lang gehalten worden, fo 
treffen wir die Magier mehrmals den Regenten fürchterlich. 

Durch Alerander’3 Invaſion zerftreut, unter feinen parthifchen 
Nachfolgern nicht begünftigt, von den Saſſaniden wieder hervorge- 
hoben und verfammelt, bewiefen fie fi immer feſt auf ihren Grund 
ſätzen und mwiderjtrebten dem Negenten, der diejen zumwiderhandelte, 
Wie fie denn die Verbindung des Chosru mit der jchönen Scirin, 
einer Chriftin, auf alle Weife beiden Theilen widerjeßlich verleideten. 

Endlih von den Nrabern auf immer verdrängt und nad) Indien 
vertrieben, und was von ihnen oder ihren Geiftesverwandten in 
Perſien zurücdblieb, bis auf den heutigen Tag verachtet und be— 
Ihimpft, bald geduldet, bald verfolgt nah Willfür der Herricer, 
hält fich noch diefe Religion hie und da in der früheften Reinheit, 
ſelbſt in kümmerlichen Winkeln, wie der Dichter ſolches durch das 
Vermächtniß des alten Barjen auszudrüden gefucht hat. 

Daß man daher diefer Religion durch lange Zeiten durch ſehr 
viel [huldig geworden, daß in ihr die Möglichkeit einer höhern 
Eultur Tag, die fih im weſtlichen Theile der öftlichen Welt ver- 
breitet, ift wohl nicht zu bezweifeln. Zwar ift es höchſt ſchwierig, 
einen Begriff zu geben, wie und moher fich diefe Eultur ausbreitete, 
Biele Städte lagen als Lebenspunfte in vielen Negionen zerftreut; 
am bewundernswürdigiten aber ift mir, daß die fatale Nähe des 
indiihen Götzendienſtes nicht auf fie mwirfen fonnte, Auffallend 
bleibt e3, da die Städte von Bald und Bamian jo nah an ein— 
ander Tagen, hier die verrüdteften Gößen in riejenhafter Größe 
verfertigt und angebetet zu jehen, indefjen ſich Dort die Tempel 
de3 reinen Feuers erhielten, große Klöfter diefes Bekenntniſſes ent» 
ftanden und eine Unzahl von Mobeden ') fich verjanmelten. Wie 
herrlich aber die Einrichtung folder Anftalten müſſe gewejen fein, 
bezeugen die außerordentlihen Männer, die von dort ausgegangen 





1) Magierprieiter, 
24* 
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find. Die Familie der Barmefiden ftanımte daher, die fo fange al3 
einflußreiche Staatsdiener glänzten, bi3 fie zuleßt, wie ein ungefähr 
ähnliches Gejchlecht diefer Art zu unfern Beiten, ausgerottet und 
vertrieben worden. ') 


Regiment. 


Wenn der Philoſoph aus Prineipien fih ein Natur», Völker— 
und Staatsrecht auferbaut, jo forjcht der Gefchichtsfreund nad, 
wie es wohl mit foldden menjchlichen VBerhältniffen und Verbindungen 
von jeher geftanden habe. Da finden wir denn im älteften Oriente, 
daß alle Herrjchaft fich ableiten Taffe von dem Rechte, Krieg zu er- 
Hären. Dieſes Necht Tiegt wie alle übrigen anfangs in dem Willen, 
in der Leidenjchaft des Bolfes. Ein Stammglied wird verlekt; 
fogleich regt ji die Maffe unaufgefordert, Rache zu nehmen am 
Beleidiger. Weil aber die Menge zwar handeln und wirken, nicht 
aber fich führen mag, überträgt fie durch Wahl, Eitte, Gewohnheit 
die Anführung zum Kampfe einem Einzigen, es ſei für einen 
Kriegszug, für mehrere; dem tüchtigen Manne verleiht fie den ge— 
fährlichen Posten auf Lebenszeit, auch wohl endlich für feine Nach» 
fommen. Und fo verjchafft fih der Einzelne durch die Fähigkeit, 
Krieg zu führen, das Recht, den Krieg zu erklären. 

Hieraus fließt nun ferner die Befugniß, jeden Staatsbürger, 
der ohnehin als Fampfluftig und ftreitfertig angefehen werden darf, 
in die Schlacht zu rufen, zu fordern, zu zwingen. Dieſe Confcrip- 
tion mußte von jeher, wenn jie ſich gerecht und wirkſam erzeigen 
wollte, unbarmherzig fein. Der erjte Darius rüftet ſich gegen ver— 
dächtige Nachbarn, das unzählige Volk gehorht dem Winf. Ein 
Greis liefert drei Söhne; er bittet, den Jüngften vom Feldzuge zu 
befreien; der König jendet ihm den Knaben in Stüden zerhauen 
zurüd. Hier ift alfo das Necht über Leben und Tod fchon aus- 
geſprochen. Sn der Schlacht felbjt Teidet’3 feine Frage; denn wird 
nicht oft willfürlih, ungefchidt ein ganzer Heerestheil vergebens 
aufgeopfert? Und Niemand fordert Rechenſchaft vom Anführer. 


— 





1) Es Tann nur an die Familie der Napoleoniden gedacht werden, obwohl 
ber Vergleich nicht ganz paßt. 


— 9873 — 


Nun zieht ſich aber bei Friegerifchen Nationen derjelbe Zuftand 
durch die Furzen Friedenszeiten. Um den König her ift’3 immer 
Krieg und Niemandem bei Hofe das Leben gefichert, Ebenſo werden 
die Steuern forterhoben, die der Krieg nöthig machte. Deshalb 
jebte denn auch Darius Codomannus vorlichtig regelmäßige Ab- 
gaben feſt jtatt freiwilliger Gefchenfe. Nach diefem Grundfab, mit 
diefer Verfaſſung ftieg die perfiihe Monarchie zu höchſter Macht 
und Glücjeligfeit, die denn doch zuleßt an dem Hochlinn einer be» 
nachbarten, Heinen, zerftüdelten Nation endlich jcheiterte. 


Geſchichte. 


Die Perſer, nachdem außerordentliche Fürſten ihre Streitkräfte 
in Eins verſammelt und die Elaſticität der Maſſe aufs Höchſte ge— 
ſteigert, zeigten ſich ſelbſt entfernten Völkern gefährlich, um ſo mehr 
den benachbarten. 

Alle waren überwunden; nur die Griechen, uneins unter ſich, 
vereinigten ſich gegen den zahlreichen, mehrmals herandringenden 
Feind und entwickelten muſterhafte Aufopferung, die erſte und letzte 
Tugend, worin alle übrigen enthalten ſind. Dadurch ward Friſt 
gewonnen, daß in dem Maße, wie die perſiſche Macht innerlich zer— 
fiel, Philipp von Macedonien eine Einheit gründen konnte, die 
übrigen Griechen um ſich zu verſammeln und ihnen für den Verluſt 
ihrer innern Freiheit den Sieg über äußere Dränger vorzubereiten. 
Sein Sohn überzog die Perſer und gewann das Reich. 

Nicht nur furchtbar, ſondern äußerſt verhaßt hatten ſich dieſe 
der griechiſchen Nation gemacht, indem ſie Staat und Gottesdienſt 
zugleich bekriegten. Sie, einer Religion ergeben, wo die himmliſchen 
Geſtirne, das Feuer, die Elemente als gottähnliche Weſen in freier 
Welt verehrt wurden, fanden höchſt ſcheltenswerth, daß man die 
Götter in Wohnungen einſperrte, ſie unter Dach anbetete. Nun 
verbrannte und zerſtörte man die Tempel und ſchuf dadurch ſich ſelbſt 
ewig Haß erregende Denkmäler, indem die Weisheit der Griechen 
beſchloß, dieſe Ruinen niemals wieder aus ihrem Schutte zu er— 
heben, ſondern zu Anreizung künftiger Rache ahndungsvoll liegen 
zu laſſen. Dieſe Geſinnungen, ihren beleidigten Gottesdienſt zu 
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rächen, brachten die Griechen mit auf perſiſchen Grund und Boden; 
manche Grauſamkeit erklärt ſich daher; auch will man den Brand 
von Perſepolis damit entſchuldigen. 

Die gottesdienſtlichen Uebungen der Magier, die freilich, von 
ihrer erſten Einfalt entfernt, auch ſchon Tempel und Kloſtergebäude 
bedurften, wurden gleichfalls zerſtört, die Magier verjagt und zer— 
ſtreut, von welchen jedoch immer eine große Menge verſteckt ſich 
ſammelten und auf beſſere Zeiten Geſinnung und Gottesdienſt auf— 
bewahrten. Ihre Geduld wurde freilich ſehr geprüft; denn als mit 
Alexander's Tode die kurze Alleinherrſchaft zerfiel, und das Reich 
zerſplitterte, bemächtigten ſich die Parther des Theils, der uns 
gegenwärtig beſonders beſchäftigt. Sprache, Sitten, Religion der 
Griechen ward bei ihnen einheimiſch. Und ſo vergingen fünfhundert 
Jahre über der Aſche der alten Tempel und Altäre, unter welchen 
das heilige Feuer immerfort glimmend ſich erhielt, ſo daß die 
Saſſaniden zu Anfang des dritten Jahrhunderts unſerer Zeitrech— 
nung, als ſie, die alte Religion wieder bekennend, den frühern 
Dienſt herſtellten, ſogleich eine Anzahl Magier und Mobeden vor— 
fanden, welche an und über der Grenze Indiens ſich und ihre Ge— 
ſinnungen im Stillen erhalten hatten. Die altperſiſche Sprache 
wurde hervorgezogen, die griechiſche verdrängt, und zu einer eignen 
Nationalität wieder Grund gelegt. Hier finden wir nun in einem 
Zeitraum von vierhundert Jahren die mythologiſche Vorgeſchichte 
perſiſcher Ereigniſſe durch poetiſch-proſaiſche Nachklänge einiger— 
maßen erhalten. Die glanzreiche Dämmerung derſelben erfreut uns 
immerfort, und eine Mannichfaltigkeit von Charakteren und Ereig— 
niſſen erweckt großen Antheil. 

Was wir aber auch von Bild- und Baukunſt dieſer Epoche ver— 
nehmen, ſo ging es damit doch blos auf Pracht und Herrlichkeit, 
Größe und Weitläuftigkeit und unförmliche Geſtalten hinaus; und 
wie konnt' es auch anders werden, da ſie ihre Kunſt vom Abend— 
lande hernehmen mußten, die ſchon dort ſo tief entwürdigt war? 
Der Dichter beſitzt ſelbſt einen Siegelring Sapor des Erſten, einen 
Onyx, offenbar von einem weſtlichen Künſtler damaliger Zeit, viel- 
leicht einem Kriegsgefangenen, gejchnitten. Und follte der Siegel- 
fchneider des überwindenden Saffaniden geſchickter geweſen fein als 
der Stempeljchneider des überwundenen Valerian? Wie es aber 


mit den Münzen damaliger Zeit ausfche, ift uns leider nur zu 
wohl befannt. Auch Hat ſich das Pichterifch - Märchenhafte jener 
überbliebenen Monumente nah und nach durch Bemühung der 
Kenner zur Hiftorifhen Profa herabgeftimmt. Da wir denn nun 
deutlich auch in diefem Veifpiel begreifen, daß ein Volk auf einer 
hohen fittlih=religiojen Stufe ftehen, fih mit Pracht und Prunk 
umgeben und in Bezug auf Künste noch immer unter die barbarijchen 
gezählt werden kann. 

Ebenſo müſſen wir auch, wenn wir orientaliiche und beſonders 
perfifche Dichtkunft der Folgezeit redlich ſchätzen und nicht zu künf— 
tigem eignen Verdruß und Beſchämung jolche überjchäßen wollen, 
gar wohl bedenken, wo denn eigentlich die werthe, wahre Dichtkunft 
in jenen Tagen zu finden gemejen. 

Aus dem Weftlande fcheint ſich nicht viel jelbft nach dem nächſten 
Dften verloren zu haben; Indien hielt man vorzüglich im Auge; 
und da denn doch den Berehrern des Feuers und der Elemente 
jene verrückt-monſtroſe Religion, dem Lebemenjchen aber eine ab- 
ftrufe Philoſophie Feineswegs annehmlich jein Fonnte, jo nahm man 
von dorther, wa3 allen Menjchen immer gleich willkommen iſt, 
Schriften, die fich auf Weltflugheit beziehen, da man denn auf die 
Fabeln des Bidpai den höchſten Werth Tegte und dadurch ſchon eine 
fünftige Roefie in ihrem tiefften Grund zerftörte. Zugleich hatte 
man aus derjelben Duelle das Schachſpiel erhalten, welches in Bezug 
mit jener Weltflugheit allem Dichterjinn den Garaus zu machen 
völlig geeignet ift. Setzen wir dieſes voraus, jo werden wir das 
Naturell der fpäteren perjiichen Dichter, jobald fie durch günstige 
Anläffe hervorgerufen wurden, Höchlich rühmen und bewundern, wie 
fie jo manche Ungunft befämpfen, ihr ausweichen oder vielleicht gar 
überwinden können. 

Die Nähe von Byzanz, die Kriege mit den mweftlichen Kaifern 
und daraus entipringenden mwechjelfeitigen Verhältniffe bringen endlich 
ein Gemifch hervor, wobei die hriftliche Religion zwischen die der 
alten Parſen fich einjchlingt, nicht ohne Widerftreben der Mobeden 
und dortigen Neligionsbewahrer. Wie denn doch die mancherlei 
Berdriehlichkeiten, ja großes Unglück jelbjt, das den trefflihen Fürften 
Chosru Parvis überfiel, blos daher feinen Urfprung nahm, weil 
Schirin, Tiebenswürdig und reizend, am hriftlichen Glauben feſthielt. 
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Diefes Alles, auch nur obenhin betrachtet, nöthigt ung zu ge— 
ftehen, daß die Vorjäße, die Verfahrungsweife der Eaffaniden alles 
Lob verdienen; nur waren fie nicht mächtig genug, in einer von 
Feinden rings umgebenen Lage zur bemwegteften Zeit fich zu erhalten. 
Sie wurden nach tüchtigem Widerftand von den Nrabern unter- 
jocht, welche Mohammed durch Einheit zur furchtbarften Macht er- 
hoben Hatte, 


Mohammed. 


Da wir bei unjeren Betrachtungen vom Standpunkte der Poefie 
entweder ausgehen oder doch auf denjelben zurüdfehren, jo wird es 
unfern Zwecken angemefjen fein, von genanntem außerordentlichen 
Manne vorerjt zu erzählen, wie er heftig behauptet und betheuert: 
er fei Prophet und nicht Poet, und daher auch fein Koran als 
göttliches Geſetz und nicht etwa al3 menschliches Buch zum Unter: 
richt oder zum Vergnügen anzufehen. Wollen wir nun den Unter- 
Ichied zwiſchen Poeten und Bropheten näher andeuten, jo jagen wir: 
Beide find von einem Gott ergriffen und befeuert, der Poet aber 
vergeudet die ihm verliehene Gabe im Genuß, um Genuß hervor- 
zubringen, Ehre durch das Hervorgebrachte zu erlangen, allenfalls 
ein bequemes Leben. Alle übrigen Zwecke verjäumt er, jucht mannig- 
faltig zu fein, fih in Gefinnung und PDarftellung grenzenlos zu 
zeigen. Der Prophet Hingegen ſieht nur auf einen einzigen be— 
ftimmten Zmwed; ſolchen zu erlangen, bedient er fich der einfachiten 
Mittel. Irgend eine Lehre will er verfünden und, wie um eine 
Standarte, dur fie und um fie die Völfer verfammeln. Hiezu 
bedarf e3 nur, daß die Welt glaube; er muß aljo eintönig werden 
und bleiben; denn das Mannigfaltige glaubt man nicht, man er— 
fennt es. 

Der ganze Inhalt des Korans, um mit Wenigem Biel zu jagen, 
findet fi zu Anfang der zweiten Sure und lautet folgendermaßen : 
„Es ift Fein Bmeifel in diefem Bud. Es ijt eine Unterrichtung 
der Frommen, welche die Geheimniffe des Glaubens für wahr 
halten, die beftimmten Zeiten des Gebet3 beobachten und von 
demjenigen, wa3 wir ihnen verliehen haben, Almoſen austheilen ; 
und welche der Offenbarung glauben, die den Propheten vor 
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dir herabgefandt worden, und gewilfe Verficherung des zufünftigen 
Lebens haben, dieje werden von ihrem Herrn geleitet und follen 
glücdtich und felig fein. Die Ungläubigen betreffend, wird es ihnen 
gleichviel fein, ob du fie vermahneft oder nicht vermahneft; fie 
werden doch nicht glauben. Gott Hat ihre Herzen und Ohren ver- 
jiegelt. Eine Dunkelheit bevedet ihr Gefiht, und fie werden eine 
ſchwere Strafe leiden.“ 

Und jo wiederholt fich der Koran Sure für Sure. Glauben 
und Unglauben theilen fi in Oberes und Unteres; Himmel und 
Hölle find den Belennern und Leugnern zugedacht. Nähere Be- 
ftimmung des Gebotenen und Berbotenen, fabelhafte Gefchichten 
jüdischer und chrijtlicher Religion, Amplificationen aller Art, grenzen- 
loſe Tautologien und Wiederholungen bilden den Körper dieſes 
heiligen Buches, das uns, jo oft wir auch daran gehen, immer von 
Neuem antidert, dann aber anzieht, in Erftaunen feßt und am 
Ende Verehrung abnöthigt. 

Worin es daher jedem Gefchichtsforjcher von der größten Wichtig« 
feit bleiben muß, jprechen wir aus mit den Worten eines vorzüg— 
lihen Mannes: „Die Hauptabjicht des Korans jcheint dieſe gemwejen 
zu fein, die Bekenner der drei verjchiedenen, in dem volfreichen 
Arabien damals herrichenden Religionen, die meiftentheil3 vermifcht 
unter einander in den Tag hineinfebten und ohne Hirten und Weg- 
weijer herumirrten, indem der größte Theil Götzendiener und die 
übrigen entweder Juden oder Ehriften eines Höchft irrigen und 
feßerifchen Glaubens waren, in der Erfenntniß und Verehrung des 
einigen, ewigen und unſichtbaren Gottes, durch deſſen Allmacht alle 
Dinge geichaffen find, und die, jo es nicht find, geſchaffen werden 
fönnen, des allerhöchiten Herrſchers, Richter und Herrn aller Herren, 
unter der Betätigung gewifjer Gejeße und den äußerlichen Beichen 
gewilfer Geremonien, theils von alter und theils von neuer Ein- 
fegung, und die durch Borftellung ſowohl zeitlicher al3 ewiger Be— 
lohnungen und Strafen eingefchärft wurden, zu vereinigen und fie 
Alle zu dem Gehorfam des Mohammed, al3 des Propheten und Ge- 
fandten Gottes, zu bringen, der nad) den wiederholten Erinnerungen, 
Berheifungen und Drohungen der vorigen Zeiten endlich Gottes 
wahre Religion auf Erden duch Gewalt der Waffen fortpflanzen 
und beftätigen follte, um ſowohl für den Hohenpriefter, Biſchof oder 
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Tapft in geiftlichen al3 auch höchſten Prinzen in weltlichen Dingen 
erkannt zu werben.“ 

Behält man diefe Anficht feit im Auge, jo kann man e3 dem 
Mufelmann nicht verargen, wenn er die Zeit vor Mohammed die Beit 
der Unwiſſenheit benennt und völlig überzeugt ift, daß mit dem 
Slam Erleuchtung und Weisheit erft beginne. Der Etil des Korans 
ift, feinem Inhalt und Zweck gemäß, ftreng, groß, furchtbar, ftellen- 
weis wahrhaft erhaben; fo treibt ein Keil den andern, und darf 
fi) über die große Wirffamfeit des Buches Niemand verwundern, 
Weshalb es denn auch von den echten Verehrern für unerfchaffen 
und mit Gott gleich ewig erklärt wurde. Demungeachtet aber fanden 
fich gute Köpfe, die eine beffere Dicht- und Schreibart der Vorzeit 
anerfannten und behaupteten: daß, wenn e3 Gott nicht gefallen 
hätte, duch Mohammed auf einmal feinen Willen und eine entjchieden 
gejesliche Bildung zu offenbaren, die Araber nad und nad von 
jelbft eine folche Stufe und eine noch höhere würden erftiegen und 
reinere Begriffe in einer reinen Sprache entwidelt haben. 

Andere, verwegener, behaupteten, Mohammed habe ihre Sprache 
und Literatur verdorben, jo daß fie fich niemals wieder erholen 
werde. Der Berwegenfte jedoch, ein geiftvoller Dichter, war fühn 
genug zu verfichern, Ulles, was Mohammed gejagt habe, wollte er auch 
gefagt haben und beffer; ja, er ſammelte ſogar eine Anzahl Sectirer 
um fih her. Man bezeichnete ihn deshalb mit dem Cpottnamen 
Motanabbi, unter welchem wir ihn kennen, welches fo viel heißt 
al3: Einer, der gern den Propheten fpielen möchte. 

Ob nun gleich die mujelmannifche Kritik felbjt an dem Koran 
manches Bedenken findet, indem Stellen, die man früher aus dem— 
jelben angeführt, gegenwärtig nicht mehr darin zu finden find, 
andere, fich widerfprechend, einander aufheben, und was dergleichen 
bei allen fchriftlichen Ueberlieferungen nicht zu vermeidende Mängel 
find, fo wird doch diejed Buch für ewige Zeiten höchſt wirkſam ver- 
bleiben, indem e3 durchaus praftiih und den Bedürfniſſen einer 
Nation gemäß verfaßt worden, welche ihren Ruhm auf alte Ueber— 
lieferungen gründet und an herkömmlichen Sitten feithält. 

In feiner Abneigung gegen Boefie erſcheint Mohammed auch Höchst 
confequent, indem er alle Märchen verbietet. Dieje Spiele einer 
leichtfertigen Einbildungskraft, die vom Wirklichen bi3 zum Unmög— 
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fihen hin- und wiederfchtwebt und das Unmwahrfcheinliche als ein 
Wahrhaftes und Ameifellofes vorträgt, waren der orientalischen 
Einnlichfeit, einer weichen Ruhe und bequemem Müßiggang höchſt 
angemeffen. Dieſe Luftgebilde, über einem munderlichen Boden 
ſchwankend, hatten ſich zur Beit der Saffaniden ind Unendliche ver- 
mehrt, wie fie und „Tauſend und Eine Naht”, an einen lofen 
Faden gereiht, al3 Beijpiele darlegt. Ihr eigentliher Charakter ift, 
daß fie feinen fittlichen Zwed haben und daher den Menjchen nicht 
auf fich jelbft zurüd, fondern außer ſich hinaus ins unbedingte 
Freie führen und tragen. Gerade das Entgegengejebte wollte Mo— 
hammed bewirken, Man fehe, wie er die Ueberlieferungen des Alten 
Teftament3 und die Ereigniffe patriarchaliicher Familien, die freilich 
auch auf einem unbedingten Glauben an Gott, einem unmwanbdelbaren 
Gehorfam und aljfo gleichfall$ auf einem Islam beruhen, in Legenden 
zw verwandeln weiß, mit kluger Ausführlichfeit den Glauben an 
Gott, Bertrauen und Gehorjam immer mehr auszuſprechen und 
einzufchärfen verjteht, wobei er jich denn mandes Märchenhafte, 
obgleich immer zu feinen Amweden dienlich, zu erlauben pflegt. Be— 
wundernswürdig ift er, wenn man in diefem Sinne die Begeben- 
heiten Noah’s, Abraham's, Joſeph's betrachtet und beurtheilt. 


Khalifen. 


Um aber in unſern eigenften Kreis zurüczufehren, wiederholen 
wir, daß die Saffaniden bei vierhundert Kahre regierten, vielleicht 
zuleßt nicht mit früherer Kraft und Glanz; doch hätten fie fich 
wohl noch eine Weile erhalten, wäre die Macht der Araber nicht 
dergeſtalt gewachſen, daß ihr zu widerftehen Fein älteres Reich im 
Stande war. Schon unter Omar, bald nah Mohammed, ging jene 
Dynaftie zu Grunde, welche die altperfifche Religion gehegt und 
einen jeltenen Grad der Cultur verbreitet Hatte. 

Die Araber ftürmten fogleih auf alle Bücher los, nach ihrer 
Anficht nur überflüfjige oder fchädliche Echreibereien; fie zerftörten 
alfe Denfmale der Literatur, jo daß faum die geringsten Bruchftüce 
zu uns gelangen fonnten. Die jogleich eingeführte arabifche Sprache 
verhinderte jede Wiederherftellung deffen, was nationell heißen konnte. 
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Doch auch hier überwog die Bildung des Ueberwundenen nad) und 
nad) die Nohheit des Uleberwinders, und die mohammedanischen Sieger 
gefielen fi in der Prachtliebe, den angenehmen Sitten und den 
dichterifchen Neften der Befiegten. Daher bleibt noch immer al3 
die glänzendjte Epoche berühmt die Zeit, wo die Barmefiden Ein- 
fluß Hatten zu Bagdad. Diefe, von Bald abjtammend, nicht ſo— 
wohl jelbft Mönche als Patrone und Beſchützer großer Klöſter und 
Bildungsanftalten, bewahrten unter jich das heilige Feuer der Dicht- 
und Redefunft und behaupteten durch ihre Weltflugheit und Charafter- 
größe einen hohen Rang auch in der politiichen Sphäre. Die Heit 
der Barmefiden Heißt daher ſprüchwörtlich: eine Beit localen, leben- 
digen Wejens und Wirkens, von der man, wenn fie vorüber ift, nur 
hoffen fann, daß fie erft nach geraumen Sahren an fremden Orten 
unter ähnlichen Umftänden vielleicht wieder aufquellen werde. 

Aber auch das Khalifat war von Furzer Dauer; das unge 
heure Reich erhielt ſich kaum vierhundert Jahre; die entfernteren 
Statthalter machten ſich nad) und nad mehr und mehr unabhängig, 
indem jie den Khalifen al3 eine geiftliche, Titel und Pfründen 
jpendende Macht allenfalls gelten Lieben. 


Sortleitende Bemerkung. 


Phyſiſch-klimatiſche Einwirkung auf Bildung menſchlicher Ge— 
ſtalt und körperlicher Eigenſchaften leugnet Niemand; aber man 
denkt nicht immer daran, daß Regierungsform eben auch einen 
moraliſch-klimatiſchen Zuſtand hervorbringe, worin die Charaktere 
auf verſchiedene Weiſe ſich ausbilden. Von der Menge reden wir 
nicht, ſondern von bedeutenden, ausgezeichneten Geſtalten. 

In der Republik bilden ſich große, glückliche, ruhig-rein thätige 
Charaktere; ſteigert ſie ſich zur Ariſtokratie, ſo entſtehen würdige, 
conſequente, tüchtige, im Befehlen und Gehorchen bewunderungs— 
würdige Männer. Geräth ein Staat in Anarchie, ſogleich thun 
ſich verwegene, kühne, ſittenverachtende Menſchen hervor, augen— 
blicklich gewaltſam wirkend, bis zum Entſetzen alle Mäßigung 
verbannend. Die Despotie dagegen ſchafft große Charaktere; kluge, 
ruhige Ueberſicht, ſtrenge Thätigkeit, Feſtigkeit, Entſchloſſenheit, 
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alles Eigenſchaften, die man braucht, um den Despoten zu dienen, 
entwideln fich in fähigen Geiftern und verfchaffen ihnen die erjten 
Stellen de3 Staat3, wo fie ſich zu Herrfchern ausbilden. Solde 
erwuchjen unter Alexander dem Großen, nad deſſen frühzeitigem 
Tode feine Generale jogleic als Könige daftanden. Auf die Khalifen 
häufte fich ein ungeheures Neich, das fie durch Statthalter mußten 
regieren laffen, deren Macht und Selbſtſtändigkeit gedieh, indem Die 
Kraft der oberften Herrſcher abnahm. Ein folcher trefflicher Mann, 
der ein eigenes Neich fich zu gründen und zu verdienen wußte, ift 
Derjenige, von dem wir nun zu reden haben, um den Grund der 
neueren perſiſchen Dichtfunft und ihre bedeutenden Lebensanfänge 
kennen zu lernen, 


Mahmud von Basna. 


Mahmud, deſſen Vater im Gebirge gegen Indien ein ftarfes 
Neich gegründet Hatte, indeffen die Khalifen in der Fläche des 
Euphrat3 zur Nichtigkeit verſanken, fegte die Thätigfeit feines Vor— 
gängers fort und machte jich berühmt wie Mlerander und Friedrid). 
Er läßt den Khalifen al3 eine Art geiftliher Macht gelten, die 
man wohl zu eignem Bortheil einigermaßen anerkennen mag; 
doch erweitert er erjt fein Reich um fich her, dringt fodann auf 
Sndien 103, mit großer Kraft und befonderm Glüd. Als eifrigfter 
Mohammedaner beweiit er ſich unermüdlich und ftreng in Ausbrei— 
tung jeines Glaubens und LBerftörung des Göhendienftes. Der 
Glaube an den einigen Gott wirkt immer geifterhebend, indem er 
den Menfchen auf die Einheit feines eignen Innern zurücweift. 
Näher fteht der Nationalprophete, der nur Anhänglichfeit und 
Förmlichkeiten fordert und eine Religion auszubreiten befiehlt, die, 
wie eine jede, zu unendlichen Auslegungen und Mifdeutungen dem 
Secten- und Barteigeift Raum Täßt und demungeacdhtet immer die- 
felbige bfeibt. 

Eine folche einfache Gottesverehrung mußte mit dem indifchen 
Götzendienſte im herbſten Widerſpruch ftehen, Gegenwirfung und 
Kampf, ja blutige VBernichtungsfriege hervorrufen, wobei fich der 
Eifer des Berftörend und Belehrend noch durch Gewinn unendlicher 
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Schätze erhöht fühlte. Ungeheure, fratzenhafie Bilder, deren hohler 
Körper mit Gold und Juwelen ausgefüllt erfunden warb, fchlug 
man in Stüde und jendete fie, geviertheilt, verjchiedene Schwellen 
mohammedanijdher Heilorte zu pflaftern. Noch jebt find die indischen 
Ungeheuer jedem reinen Gefühle verhaßt; wie gräßlich mögen fie 
den bildlofen Mohammedaner angefchanut haben! 

Nicht ganz am unrehten Orte wird hier die Bemerkung 
ftehen, daß der urfprüngliche Werth einer jeden Religion erſt nad) 
Verlauf von Sahrhunderten aus ihren Folgen beurtheilt werben 
fann. Die jüdifche Religion wird immer einen gewiffen ftarren 
Eigenfinn, dabei aber auch freien Klugfinn und lebendige Thätigkeit 
verbreiten; die mohammedanijche läßt ihren Bekenner nicht aus einer 
dumpfen Befchränftheit heraus, indem fie, feine ſchweren Pflichten 
fordernd, ihm innerhalb derjelben alles Wünfchenswerthe verleiht 
und zugleich durch Aussicht auf die Zukunft Tapferkeit und Neligions- 
patriotismus einflößt und erhält. 

Die indifhe Lehre taugte von Haus aus nichts, fowie denn 
gegenwärtig ihre vielen taufend Götter, und zwar nicht etwa 
untergeordnete, jendern alle gleich unbedingt mächtige Götter, Die 
Bufälligfeiten des Lebens nur noch mehr verwirren, den Unfinn jeder 
Leidenschaft fördern und die Verrüdtheit des Lafterd als die Höchfte 
Stufe der Heiligkeit und Seligfeit begünftigen. 

Auch ſelbſt eine reinere Vielgötterei, wie die der Griechen und 
Nömer, mußte doc zulegt auf falſchem Wege ihre Belenner und 
fich felbjt verlieren. Dagegen gebührt der chriftlichen das höchſte 
Rob, deren reiner, edler Urfprung ſich immmerfort dadurch bethätigt, 
daß nad) den größten Verirrungen, in welche fie der dunfle Menjch 
hineinzog, eh’ man ſich's verfieht, fie ſich in ihrer erften lieblichen 
Eigenthümlichkeit als Miflion, als Hausgenofien- und Brüderſchaft 
zu Erquickung des ſittlichen Menſchenbedürfniſſes immer wieder 
hervorthut. 

Billigen wir nun den Eifer des Götzenſtürmers Mahmud, ſo 
gönnen wir ihm die zu gleicher Zeit gewonnenen unendlichen Schätze 
und verehren beſonders in ihm den Stifter perſiſcher Dichtkunſt und 
höherer Cultur. Er, ſelbſt aus perſiſchem Stamme, ließ ſich nicht 
etwa in die Beſchränktheit der Araber hineinziehen; er fühlte gar 
wohl, daß der ſchönſte Grund und Boden für Religion in der 
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Nationalität zu finden fei; dieſe ruhet auf der Poeſie, die ung 
ältefte Gefhichte in fabelhaften Bildern überliefert, nach und nad) 
jodann ins Klare hervortritt und ohne Sprung die Vergangenheit 
an die Gegenwart heranführt. 

Unter diejen Betrachtungen gelangen wir aljo in das zehnte 
Sahrhundert unferer Beitrehnung. Man werfe einen Blid auf Die 
höhere Bildung, die fich dem Orient, ungeachtet der ausjchließenden 
Neligion, immerfort aufdrang. Hier ſammelten fich fat wider 
Willen der wilden und ſchwachen Beherricher die Nejte griechifcher 
und römischer Verdienfte und fo vieler geiftreicher Chriſten, deren 
Eigenheiten aus der Kirche ausgejtoßen worden, weil auch dieſe, 
wie der Islam, auf Eingläubigfeit losarbeiten mußte. 

Doch zwei große Verzweigungen des menſchlichen Wiſſens und 
Wirkens gelangten zu einer freiern Thätigfeit! 

Die Medicin follte die Gebrechen des Mifrofosmus heilen und 
die Gternfunde dasjenige dolmetſchen, womit uns für die Zukunft 
der Himmel ſchmeicheln oder bedrohen möchte; jene mußte der 
Natur, diefe der Mathematik Huldigen, und jo waren beide wohl 
empfohlen und verforgt. 

Die Gefhäftsführung ſodann unter despotifchen Negenten blieb 
auch bei größter Aufmerffamfeit und Genauigkeit immer gefahrvoll, 
und ein SKanzleiverwandter bedurfte jo viel Muth, fih in den 
Divan zu bewegen, al3 ein Held zur Schladt; Einer war nicht 
ficherer, feinen Herd wiederzuſehn, al3 der Andere. 

Neifende Handeläleute brachten immer neuen Zuwachs an 
Schätzen und Senntniffen herbei; da8 Innere de3 Landes vom 
Euphrat bis zum Indus bot eine eigne Welt von Gegenftänden 
dar. Eine Mafjfe wider einander ftreitender Bölferjchaften, ver- 
triebene, vertreibende Herrſcher ftellten überrafchenden Wechfel von 
Sieg zur Knechtſchaft, von Obergewalt zur Dienftbarfeit nur gar 
zu oft vor Augen und ließen geiftreihe Männer über die traunt- 
artige Vergänglichkeit irdijcher Dinge die traurigften Betrachtungen 
anftelfen. 

Diejes Alles und noch weit mehr, im weiteſten Umfange un 
endlicher Zerjpfitterung und augenblidlicher Wiederherftellung, follte 
man dor Augen haben, um billig gegen die folgenden Dichter, 
bejonderd gegen die perjifchen zu fein; denn Jedermann wird eine 
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geftehen, daß die gefchilderten Buftände feineswegs für ein Element 
gelten können, worin der Dichter fi) nähren, erwachſen und ge- 
deihen dürfte. Deswegen fei uns erlaubt, fhon das edle Verdienſt 
der perfischen Dichter des erjten Beitalterd als problematifch anzu— 
fprechen. Auch diefe darf man nicht nach dem Höchiten meffen, 
man muß ihnen Manches zugeben, indem man fie Tieft, Manches 
verzeihen, wenn man fie gelejen hat. 





Dichterfönige. 


Diele Dichter verfammelten fih an Mahmud's Hofe; man 
fpricht von vierhunderten, die dafelbft ihr Weſen getrieben. Und 
wie num Alles im Orient fi) unterordnen, ſich höheren Geboten 
fügen muß, jo bejtellte ihnen auch der Fürft einen Dichterfürften, 
der jie prüfen, beurtheilen, fie zu Arbeiten, jedem Talent gemäß, 
aufmuntern follte. Dieje Stelle Hat man al3 eine der vorzüglichiten 
am Hofe zu betrachten: er war Minijter aller wiſſenſchaftlichen, 
hiſtoriſch-poetiſchen Gefchäfte; durch ihn wurden die Gunftbezeigungen 
feinen Untergebenen zu Theil, und wenn er den Hof begleitete, 
geihah e3 in fo großem Gefolge, in fo ftattlichen Aufzuge, daß 
man ihn wohl für einen Belir halten konnte. 


Meberlieferungen. 


Wenn der Menſch daran denken foll, von Ereigniffen, die ihn 
zunächit betreffen, fünftigen Geſchlechtern Nachricht zu hinterlaffen, 
fo gehört dazu ein gewiſſes Behagen an der Gegenwart, ein Gefühl 
von dem hohen Werthe derjelben. Zuerſt aljo befeftigt er im Ge- 
dächtniß, was er von Vätern vernommen, und überliefert folches in 
fabelhaften Umhüllungen; denn mündliche Meberlieferung wird immer 
märchenhaft wachen. Iſt aber die Schrift erfunden, ergreift die 
Cchreibfeligfeit ein Volk vor dem andern, fo entjtehen alsdann Chro- 
nifen, welche den poetifchen Rhythmus behalten, wenn die Poeſie der 
Einbildungsfraft und des Gefühls TYängft verjchwunden iſt. Die 
fpätefte Zeit verforgt und mit ausführlichen Denkſchriften, Selbſt— 
biographien unter mancherlei Geftalten, 
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Auch im Orient finden wir gar frühe Documente einer bedeu— 
tenden Weltausbildung. Sollten auch unfere heiligen Bücher jpäter 
in Schriften verfaßt fein, jo find doc die Anläffe dazu al3 Ueber» 
lieferungen uralt und können nicht danfbar genug beachtet werben. 
Wie Vieles mußte nit auch in dem mittlern Orient, wie wir 
Perfien und feine Umgebungen nennen dürfen, jeden Augenblick 
entftehen und fi) troß aller Verwüftung und Zerſplitterung er- 
halten! Denn wenn es zu höherer Ausbildung großer Landftreden 
dienlich ift, daß jolhe nicht einem Herrn unterworfen, fondern 
unter mehrere getheilt feien, fo ift derjelbe Zuſtand gleichfall3 der 
Erhaltung nüße, weil das, was an dem einen Ort zu Grunde geht, 
an dem andern fortbeftehen, was aus diejer Ede vertrieben wird, 
fi in jene flüchten Tann. 

Auf ſolche Weile müſſen, ungeachtet aller Berftörung und Ber- 
mwüftung, fih manche Abſchriften ans frühern Beiten erhalten haben, 
die man von Epoche zu Epoche theils abgefchrieben, theil3 erneuert. 
So finden wir, daß unter Jesdedſchird, dem letzten Saffaniden, eine 
Neichsgeihichte verfaßt worden, wahrſcheinlich aus alten Chroniten 
zufammengeftellt, dergleichen ſich ſchon Ahasverus in dem Bud) 
Ejther bei ichlaflojen Nächten vorlejen läßt. Copien jenes Werkes, 
welches Baſtan Nameh betitelt war, erhielten ich; denn vier- 
hundert Jahre fpäter wird unter Manſur I, aus dem Haufe der 
Samaniden, eine Bearbeitung deſſelben vorgenommen, bleibt aber 
undollendet, und die Dynaftie wird von den Gasnemwiden verjchlungen. 
Mahmud jedoch, genannten Stammes zweiter Beherricher, ift von 
gleihem Triebe belebt und vertheilt jieben Abtheilungen des Baſtan 
Nameh unter fieben Hofdichter. Es gelingt Anfari, feinen Herrn 
am meijten zu befriedigen; er wird zum Dichterfönig ernannt und 
beauftragt, das Ganze zu bearbeiten. Er aber, bequem und Mug 
genug, weiß das Gefchäft zu verfpäten und mochte fi im Stillen 
umthun, ob er nicht Jemand fände, dem e3 zu übertragen wäre. 


Firduſi. 
Starb 1030, 
Die wichtige Epoche perſiſcher Dichtkunſt, die wir nun erreichen, 
giebt uns zur Betrachtung Anlaß, wie große Weltereigniſſe nur 
Goethe. U. 25 
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alsdann jich entwideln, wenn gewiſſe Neigungen, Begriffe, Vorſätze 
hie und da, ohne Zuſammenhang, einzeln ausgejäet, fich bewegen und 
im Stillen fortwachſen, bis endlich früher oder fpäter ein allgemeines 
Bufammenwirfen hervortritt. In dieſem Sinne ift es merkwürdig 
genug, daß zu gleicher Beit, ald ein mächtiger Fürft auf die Wieder- 
herftellung einer Volks- und Stammes - Literatur bedacht war, ein 
Gärtnerfohn zu Tus gleichfall3 ein Exemplar des Baſtan Namen 
ſich zueignete und das eingeborene ſchöne Talent ſolchen Studien 
eifrig widmete. 

In Abfiht, über den dortigen Statthalter wegen irgend einer 
Bedrängniß zu Hagen, begiebt er ſich nach Hofe, ift lange vergebens 
bemüht, zu Anjari durchzudringen und durch deffen Fürſprache feinen 
Zweck zu erreihen. Endlich macht eine glüdliche, gehaltvolle Reim— 
zeile, aus dem ÖStegreife gejprochen, ihn dem Dichterfönige befannt, 
welcher, Vertrauen zu feinem Talente fafjend, ihn empfiehlt und 
ihm den Auftrag des großen Werkes verſchafft. Firdufi beginnt das 
Shah Nameh unter günftigen Umftänden; er wird im Anfange 
theilwei3 hinlänglich belohnt, nach dreißigjähriger Arbeit Hingegen 
entipricht das Fönigliche Gefchen? feiner Erwartung keineswegs. Er- 
bittert verläßt er den Hof und ftirbt, eben da der König feiner mit 
Gunft abermals gedenkt. Mahmud überlebt ihn kaum ein Jahr, 
innerhalb welches der alte Ejjedi, Firduſi's Meiſter, das Schah 
Nameh völlig zu Ende fchreibt. 

Diejes Werk ift ein wichtiges, ernjtes, mythifch-hiftorifches Na- 
tionalfundament, worin das Herfommen, das Dafein, die Wirfung 
alter Helden aufbewahrt wird, Es bezieht fih auf frühere und 
fpätere Vergangenheit, deshalb das eigentlich Gefchichtliche zulegt 
mehr herbortritt, die früheren Fabeln jedoch manche uralte Tradi- 
tionswahrheit verhüllt überliefern. 

Firduſi fcheint überhaupt zu einem folchen Werke ſich vortreff 
lich dadurch zu qualificiren, daß er leidenſchaftlich am Alten, echt 
Nationellen feſtgehalten und auch in Abſicht auf Sprache frühe Reinig- 
keit und Tüchtigkeit zu erreichen geſucht, wie er denn arabiſche Worte 
verbannt und das alte Pehlewi zu beachten bemüht war. 


— 337 — 


Enmweri, 
Stirbt 1152. 


Er jtudirt zu TuS, einer wegen bedeutender Lehranftalten bes 
rühmten, ja fogar wegen Weberbildung verdächtigen Stadt; und ala 
er, an der Thür des Collegiums fitend, einen mit Gefolge und 
Prunk vorbeireitenden Großen erblidt, zu feiner großen Verwunde- 
rung aber Hört, dab e3 ein Hofdichter fei, entjchließt er fich, zu 
gleicher Höhe des Glücks zu gelangen, Ein über Nacht geichriebenes 
Gedicht, wodurch er fich die Gunft des Fürften erwirbt, ift uns 
übrig geblieben. 

Aus diefem und aus mehreren Poejien, die und mitgetheilt 
worden, blidt ein heiterer Geift hervor, begabt mit unendlicher Um— 
fiht und ſcharfem, glücklichen Durchſchauen; er beherrjcht einen un— 
überjehbaren Stoff. Er lebt in der Gegenwart, und mie er vom 
Schüler fogleih zum Hofmann übergeht, wird er ein freier Enfo- 
miaft und findet, daß fein beffer Handwerk fei, als mitlebende 
Menſchen duch Lob zu ergegen. Fürften, Veſire, edle und fchöne 
Frauen, Dichter und Mufifer ſchmückt er mit feinem Preis und 
weiß auf einen Jeden etwas Pierlihe® aus dem breiten Weltvor- 
rathe anzumenden. 

Wir können daher nicht billig finden, daß man ihm die Ver- 
hältniffe, in denen er gelebt und fein Talent genugt, nad) jo viel 
hundert Jahren zum Berbreden madt. Was follt’ aus dem Dichter 
werden, wenn es nicht hohe, mächtige, Fuge, thätige, ſchöne und 
geſchickte Menjchen gäbe, an deren Vorzügen er fi) auferbauen 
kann? An ihnen wie die Rebe am Ulmenbaum, wie Epheu an ber 
Mauer, rankt er jih hinauf, Auge und Sinn zu erquiden. Sollte 
man einen Juwelier jchelten, der die Edelgefteine beider Indien zum 
herrlichen Schmud treffliher Menſchen zu verwenden fein Leben 
zubringt? Sollte man von ihm verlangen, daß er das freilich jehr 
nüßliche Gejchäft eines Straßenpflaftererd übernähme? 

Sp gut aber unjer Dichter mit der Erde ftand, ward ihm der 
Himmel verderbfih. Eine bedeutende, das Volk aufregende Weis- 
fagung, als werde an einem gemwiffen Tage ein ungeheurer Sturm 
das Land vermwüften, traf nicht ein, und der Schah jelbft konnte 
gegen den allgemeinen Unmillen des Hofes und der Stadt feinen 
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Liebling nicht retten. Dieſer floh. Auch in entfernter Provinz 
ihüßte ihn nur ber entjchiedene Charakter eines freundlichen Statt- 
halter3, 

Die Ehre der Aſtrologie kann jedoch gerettet werden, wenn 
man annimmt, daß die Bufammenfunft jo vieler Planeten in einem 
Beichen auf die Zukunft von Dſchengis Khan Hindeute, welcher in 
Perſien mehr Berwüftung anrichtete, al3 irgend ein Sturmwind 
hätte bewirfen können. 


Niſami. 
Stirbt 1180. 

Ein zarter, hochbegabter Geiſt, der, wenn Firduſi die ſämmt— 
lichen Heldenüberlieferungen erſchöpfte, nunmehr die lieblichſten 
Wechſelwirkungen innigſter Liebe zum Stoffe ſeiner Gedichte wählt. 
Medſchnun und Leila, Chosru und Schirin, Liebespaare, führt er 
vor, durch Ahnung, Geihid, Natur, Gewohnheit, Neigung, Leiden- 
ihaft für einander bejtimmt, fich entjchieden gewogen, dann aber 
dur; Grille, Eigenfinn, Zufall, Nöthigung und Zwang getrennt, 
eben jo mwunderlich wieder zujammengeführt und am Ende doch 
wieder auf eine oder die andere Weile mweggeriffen oder gefchieden. 

Aus diefen Stoffen und ihrer Behandlung erwächſt die Er- 
regung einer ibeellen Sehnſucht. Befriedigung finden wir nirgends. 
Die Anmuth ift groß, die Mannichfaltigfeit unendlich. 

Auch in feinen andern, unmittelbar moralifhem Zweck gewid— 
meten Gedichten athmet gleiche liebenswürdige Klarheit. Was auch 
dem Menjchen Zweideutiged begegnen mag, führt er jederzeit wieder 
ans Praftifhe Heran und findet in einem fittlihen Thun allen 
Näthfeln die befte Auflöſung. 

Uebrigens führt er, feinem ruhigen Gejchäft gemäß, ein ruhiges 
Reben unter den Seldſchugiden und wird in feiner Vaterſtadt 
Gendſche begraben, 


Dihelälsed»din Rumi. 


Etirbt 1262. 


Er begleitet feinen Vater, der wegen Verbrießlichfeiten mit dem 
Sultan ſich von Balch hinmegbegiebt, auf dem langen Reifezug. 
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Unterweg3 nad Mekka treffen fie Attar, der ein Buch göttlicher 
Geheimniffe dem Sünglinge verehrt und ihn zu heiligen Studien 
entzündet. 

Hiebei ift fo viel zu bemerken: daß der eigentliche Dichter 
die Herrlichkeit der Welt in jih aufzunehmen berufen ift und 
deshalb immer eher zu loben als zu tadeln geneigt fein mird, 
Daraus folgt, daß er den würdigſten Gegenftand aufzufinden 
fucht und, wenn er Alles durchgegangen, endlich fein Talent am 
liebften zu Preis und Verherrlihung Gotte anwendet. Befonders 
aber Liegt dieſes Bebürfniß dem Drientalen am nächſten, meil 
er immer dem Ueberſchwänglichen zuftrebt und folches bei Be— 
tradtung der Gottheit in größter Fülle gewahr zu werden glaubt, 
fowie ihm denn bei jeder Ausführung Niemand Webertriebenheit 
Schuld geben darf. 

Schon der jogenannte mohammedaniiche Nofenfrang, wodurch der 
Name Allah mit neunundneunzig Eigenſchaften verherrlicht wird, ift 
eine ſolche Zob- und Preis-Litanei. Bejahende, verneinende Eigen- 
fchaften bezeichnen das unbegreiflichjte Wejen; der Anbeter ftaunt, 
ergiebt und beruhigt ſich. Und wenn der weltliche Dichter die ihm 
vorſchwebenden Vollkommenheiten an vorzügliche Perjonen verwendet, 
fo flüchtet fi der Gottergebene in das unperjönliche Wejen, das 
von Emigfeit her Alles durchdringt. 

So flüchtet jich Attar vom Hofe zur Beſchaulichkeit, und Dicheläl- 
ed-din, ein reiner Jüngling, der jich fo eben aud vom Fürften und 
der Hauptftadt entfernte, war um deſto eher zu tieferen Studien zu 
entzünden. 

Nun zieht er mit feinem Vater nach vollbrachten Wallfahrten 
durch Kleinafien; fie bleiben zu Sconium. Dort lehren fie, werden 
verfolgt, vertrieben, wieder eingefeßt und liegen dafelbjt mit einem 
ihrer treuften Lehrgenoffen begraben. Indeſſen Hatte Dichengis 
Khan Perfien erobert, ohne den ruhigen Ort ihres Aufenthalts zu 
berühren. 

Nach obiger Darftellung wird man diejem großen Geifte nicht 
berargen, wenn er fich ins Abftrufe gewendet. Seine Werke jehen 
etwas bunt aus: Geſchichtchen, Märchen, Barabeln, Legenden, Unef- 
doten, Beiipiele, Probleme behandelt er, um eine geheimnißvolle 
Lehre eingängig zu machen, von der er felbjt feine deutliche Rechen- 
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Ihaft zu geben weiß. Unterricht und Erhebung ift fein Zweck; im 
Ganzen aber ſucht er durch die Einheitslehre alle Sehnſucht mo 
nicht zu erfüllen doch aufzulöfen, und anzudeuten, daß im göttlichen 
Weſen zulegt Alles untertauche und fich verfläre. 


Saadt. 


Stirbt 1291, alt 102 Jahre, 


Gebürtig von Schiras, jtudirt er zu Bagdad, wird als Jüng- 
ling durch Liebesunglüd zum unftäten Leben eines Derwifh be» 
ſtimmt. Wallfahrtet fünfzehnmal nad Mekka, gelangt auf jeinen 
Wanderungen nad Indien und Kleinajien, ja als Gefangener der 
Kreuzfahrer ins Weſtland. Er überfteht wunderfame Abenteuer, 
erwirbt aber ſchöne Länder- und Menſchenkenntniß. Nach dreißig 
Sahren zieht er ſich zurüd, bearbeitet feine Werfe und macht jie 
befannt. Er lebt und mwebt in einer großen Erfahrungsbreite und 
ift reich an Anekdoten, die er mit Sprüchen und Verſen ausijhmüdt. 
Lejer und Hörer zu unterrichten, ift jein entjchiedener Zweck. 

Sehr eingezogen in Schiras erlebt er das hundertundzmeite 
Sahr und wird daſelbſt begraben. Dſchengis' Nahfommen Hatten 
Kran zum eignen Reiche gebildet, in welchem ſich ruhig wohnen ließ. 


Dafis. 


Stirbt 1389, 


Mer fih noch aus der Hälfte des vorigen Jahrhunderts er» 
innert, wie unter den Proteftanten Deutſchlands nicht allein Geiit- 
liche, jondern auch wohl Laien gefunden wurden, welche mit den 
heiligen Schriften ſich dergeftalt befannt gemacht, daß fie, al3 leben- 
dige Concordanz, von allen Sprüden, wo und in weldem Zu- 
jammenhange ſie zu finden, Rechenſchaft zu geben jich geübt hatten, 
die Hauptftellen aber auswendig wußten und ſolche zu irgend einer 
Anmendung immerfort bereit hielten, der wird zugleich geftehen, daß 
für jolhe Männer eine große Bildung daraus erwachſen mußte, 
weil das Gedächtniß, immer mit würdigen Gegenjtänden bejchäftigt, 
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dem Gefühl, dem Urtheil reinen Stoff zu Genuß und Behandlung 
aufbewahrte. Man nannte jie bibelfejt, und ein ſolcher Beiname 
gab eine vorzüglihe Würde und unzmweideutige Empfehlung. 

Das, was nun bei uns Ehriften aus natürlicher Anlage und 
gutem Willen entjprang, war bei den Mohammedanern Pflicht; denn 
indem e3 einem jolhen Glaubensgenofjen zum größten Verdienſt 
gereichte, Abſchriften des Korans jelbft zu vervielfältigen oder ver- 
vielfältigen zu laſſen, jo war es fein geringeres, denjelben aus- 
wendig zu lernen, um bei jedem Unlaß die gehörigen Stellen an- 
führen, Erbauung befördern, Streitigfeit jchlichten zu können. 
Man benannte ſolche Perfonen mit dem Ehrentitel Hafis, und 
diefer ijt unferm Dichter ald bezeichnender Hauptname geblieben, 

Nun ward, gar bald nad) feinem Urfprunge, der Koran ein 
Gegenſtand der unendlichiten Auslegungen, gab Gelegenheit zu den 
ipisfindigften Subtilitäten, und indem er die Sinnesweiſe eines 
Jeden aufregte, entjtanden grenzenlos abweichende Meinungen; ver- 
rückte Combinationen, ja die unvernünftigften Beziehungen aller Art 
wurden verjucht, jo daß der eigentlich geiftreiche, verftändige Mann 
eifrig bemüht fein mußte, um nur wieder auf den Grund des reinen, 
guten Textes zurüd zu gelangen. Daher finden wir denn auch in der 
Geichichte des Islam Auslegung, Anwendung und Gebrauch oft be- 
wundernswürdig. 

Zu einer ſolchen Gewandtheit war das ſchönſte dichteriſche Talent 
erzogen und herangebildet; ihm gehörte der ganze Koran, und was 
für Religionsgebäude man darauf gegründet, war ihm kein Räthſel. 
Er ſagt ſelbſt: 


Durch den Koran hab' ich Alles, 
Was mir je gelang, gemacht. 


Als Derwiſch, Sofi, Scheich lehrte er in ſeinem Geburtsorte 
Schiras, auf welchen er ſich beſchränkte, wohl gelitten und geſchätzt 
von der Familie Moſaffer und ihren Beziehungen. Er beſchäftigte 
ſich mit theologiſchen und grammatikaliſchen Arbeiten und verſammelte 
eine große Anzahl Schüler um ſich her. 

Mit ſolchen ernſten Studien, mit einem wirklichen Lehramte 
ſtehen ſeine Gedichte völlig im Widerſpruch, der ſich wohl dadurch 
heben läßt, wenn man jagt: daß der Dichter nicht geradezu Alles 
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denfen und leben müſſe, was er ausfpricht, am menigjten derjenige, 
der in fpäterer Zeit in verwidelte Zuftände geräth, wo er jich 
immer ber rhetorifchen Berftellung nähern und dasjenige vortragen 
wird, was feine Beitgenofien gerne hören. Dies fcheint uns bei 
Hafis durchaus der Fall. Denn wie ein Märchenerzähler auch 
nicht an die Zaubereien glaubt, die er vorjpiegelt, ſondern fie nur 
aufs beite zu beleben und auszuftatten gedenft, damit feine Zu— 
börer fih daran ergeben, eben fo wenig braucht gerade der Iyrijche 
Dichter dasjenige Alles felbjt auszuüben, womit er hohe und ge- 
ringe Lefer und Sänger ergebt und bejchmeichelt. Auch jcheint 
unfer Dichter feinen großen Werth auf feine fo leicht hinfließenden 
Lieder gelegt zu haben; denn feine Schüler fammelten fie erjt nach 
jeinem Tode. 

Nur wenig jagen wir von diefen Dichtungen, weil man jie 
genießen, jih damit in Einflang ſetzen ſollte. Aus ihnen ftrömt 
eine fortquellende, mäßige Lebendigfeit. Im Engen genügfam, froh 
und Hug, von der Fülle der Welt feinen Theil dahinnehmend, in 
die Geheimniffe der Gottheit von fern Hineinblidend, dagegen aber 
auch einmal Religionsübung und Cinnenluft ablehnend, eins mie 
da3 andere; wie denn überhaupt dieje Dichtart, was fie auch zu 
befördern und zu lehren jcheint, durchaus eine fleptifche Beweglich— 
feit behalten muß. 


Dſchami. 


Stirbt 1492, alt 82 Jahre. 


Dihami faht die ganze Ernte der bisherigen Bemühungen 
zufammen und zieht die Summe der religiofen, philofophifchen, 
wiſſenſchaftlichen, projaifch-poetifchen Eultur. Er hat einen großen 
Vortheil, dreiundzwanzig Jahre nad Hafis' Tode geboren zu wer— 
den und als Jüngling abermals ein ganz freies Feld vor fich zu 
finden. Die größte Klarheit und Befonnenheit ift fein Eigenthum. 
Nun verjuht und leiftet er Alles, erfcheint finnlich und überfinn- 
lich zugleich; die Herrlichkeit der wirklichen und Dichtermwelt Tiegt 
vor ihm, er bewegt ſich zwijchen beiden. Die Myſtik konnte ihn 
nicht anmuthen; weil er aber ohne diejelbe den Kreis des National- 
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interefjes nicht ausgefüllt hätte, jo giebt er hiſtoriſch Rechenſchaft 
von allen den Thorheiten, durch welche ftufenweis der in feinem 
irdifhen Wejen befangene Menſch fich der Gottheit unmittelbar an- 
zunähern und fich zuleßt mit ihr zu vereinigen gedenft; da denn 
doch zuletzt nur widernatürliche und midergeiftige, grafie Geftalten 
zum Borjcheine fommen. Denn was thut der Myſtiker anders, ala 
daß er fich an Problemen vorbeifchleicht oder fie meiterjchiebt, wenn 
e3 ſich thun läßt? 


Ueberſicht. 


Man hat aus der ſehr ſchicklich-geregelten Folge der ſieben 
erſten römiſchen Könige ſchließen wollen, daß dieſe Geſchichte klüg— 
lich und abſichtlich erfunden ſei, welches wir dahingeſtellt ſein laſſen, 
dagegen aber bemerken, daß die ſieben Dichter, welche von dem 
Perſer für die erſten gehalten werden und innerhalb eines Zeitraums 
von fünfhundert Jahren nach und nach erſchienen, wirklich ein ethiſch— 
poetijche8 Verhältniß gegen einander haben, welches und erdichtet 
fcheinen könnte, wenn nicht ihre hinterlaffenen Werfe von ihrem 
wirklichen Dafein das Zeugniß gäben. 

Betrachten wir aber dieſes Siebengeftirn genauer, wie es und 
aus der Ferne vergönnt fein mag, fo finden wir, daß jie alle ein 
fruchtbares, immer fich erneuendes Talent bejaßen, wodurd fie fich 
über die Mehrzahl jehr vorzüglicher Männer, über die Unzahl mitt- 
lerer, täglicher Talente erhoben fahen, dabei aber auch in eine be- 
fondere Zeit, in eine Lage gelangten, wo fie eine große Ernte glüd- 
lich wegnehmen und gleich talentvollen Nachkommen fogar die Wirkung 
auf eine Zeit lang verfümmern durften, bis wieder ein Zeitraum 
verging, in welchem die Natur dem Dichter neue Schäbe abermals 
aufichließen konnte. 

In diefem Sinne nehmen wir die Dargeftellten einzeln noch— 
mal3 durh und bemerfen: daß 

Firduft die ganzen vergangenen Staats- und Neich3ereigniffe, 
fabelhaft oder Hiftorifch aufbehalten, vorwegnahm, fo daß einem 
Nachfolger nur Bezug und Anmerkung, nicht aber neue Behandlung 
und PDarftellung übrig blieb. 
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Enmwert hielt ſich feft an der Gegenwart. Glänzend und 
prächtig, wie die Natur ihm erichien, freud- und gabenvoll erblict 
er aud) den Hof jeines Schahs; beide Welten und ihre Vorzüge 
mit den lieblichiten Worten zu verfnüpfen, war Pflicht und Behagen- 
Niemand Hat e3 ihm hierin gleichgethan. 

Nijami griff mit freundlicher Gewalt Alles auf, was von 
Liebes- und Halbwunder-Legende in feinem Bezirf vorhanden fein 
mochte. Schon im Koran war die Andeutung gegeben, wie man 
uralte lafonijche Weberlieferungen zu eigenen Zwecken behandeln, 
ausführen und in gewiſſer Weitläufigfeit könne ergeglich machen. 

Diheläl-ed-din Rumi findet fich unbehaglic auf dem 
problematijchen Boden der Wirklichkeit und ſucht die Näthjel der 
innern und äußern Erjcheinungen auf geiftige, geiftreiche Weife zu 
löſen; daher find feine Werfe neue Räthjel, neuer Auflöjfungen und 
Commentare bedürftig. Endlich fühlt er ſich gedrungen, in die 
Alleinigkeitslehre zu flüchten, wodurch jo viel gewonnen al3 verloren 
wird und zuletzt das jo tröjtliche als untröftliche Zero übrig bleibt. 
Wie follte nun alfo irgend eine Nedemittheilung poetijc oder pro» 
jaifch weiter gelingen? Glüdlicherweife wird 

Saadi, der Treffliche, in die weite Welt getrieben, mit grenzen» 
ofen Einzelnheiten der Empirie überhäuft, denen er allen etwas 
abzugewinnen weiß, Er fühlt die Nothwendigfeit, ich zu ſammeln, 
überzeugt ſich von der Pflicht, zu belehren, und jo ift er ung Weit- 
ändern zuerft fruchtbar und jegenreich geworden. 

Hafis, ein großes, heiteres Talent, das ſich begnügt, Alles 
abzuweijen, wonach die Menjchen begehren, Alles bei Ceite zu 
ihieben, was fie nicht entbehren mögen, und dabei immer als 
fuftiger Bruder ihresgleichen erjcheint. Er läßt fih nur in feinem 
National» und Zeitkreife richtig anerfennen. Sobald man ihn aber 
gefaßt hat, bleibt er ein Lieblicher Lebensgeleiter. Wie ihn denn 
auch noch jebt, unbewußt mehr al3 bewußt, Kameel- und Maul- 
thiertreiber fortfingen, keineswegs um des Sinnes halben, den er 
jelbft muthwillig zerftüdelt, jondern der Stimmung wegen, Die er 
ewig rein und erfreulich verbreitet. Wer Fonnte denn nun auf 
diefen folgen, da alles Undere von den Vorgängern weggenommen 
war, al3 

Dihami, Allen gewachſen, was vor ihm gejchehen und neben 


ihm geihah; wie er nun dies Alles zujammen in Garben band, 
nachbildete, erneuerte, erweiterte, mit der größten Klarheit die 
Tugenden und Fehler jeiner Vorgänger in fich vereinigte, fo blieb 
der Folgezeit nicht3 übrig, als zu jein wie er, infofern fie ji 
nicht verjchlimmerte; und jo ift es denn auch drei Kahrhunderte 
durch geblieben. Wobei wir nur noch bemerken, daß, wenn früher 
oder jpäter das Drama hätte durchbrechen und ein Dichter diejer 
Art fi hervorthun Fönnen, der ganze Gang der Xiteratur eine 
andere Wendung genommen hätte. 

Wagten wir nun mit diejem Wenigen fünfhundert Jahre per- 
ſiſcher Dicht- und Nedefunft zu fchildern, jo fei es, um mit Quin— 
tilian, unſerm alten Meifter, zu reden, von Freunden aufgenommen 
in der Urt, wie man runde Zahlen erlaubt, nit um genauer 
Beltimmung willen, jondern um etwas Allgemeines Bequemlichfeits 
halber annähernd auszuſprechen. 





Allgemeines. 


Die Fruchtbarkeit und Mannigfaltigfeit der perfifchen Dichter 
entipringt aus einer umüberjehbaren Breite der Außenwelt und 
ihrem unendlihen Reichthum. in immer bemwegted öffentliches 
Reben, in welhem alle Gegenftände gleichen Werth haben, wogt 
por unſerer Einbildungsfraft, Deswegen uns ihre Vergleichungen 
oft jo jehr auffallend und mißbeliebig find. Ohne Bedenken ver- 
fnüpfen ſie die edeliten und niedrigjten Bilder, an welches Verfahren 
wir uns nicht jo leicht gewöhnen. 

Spreden wir es aber aufrichtig aus: ein eigentlicher Lebe- 
mann, der frei und praftijch athmet, hat Fein äſthetiſches Gefühl 
und feinen Geihmad; ihm genügt Realität im Handeln, Geniehen, 
Betrachten, eben jo wie im Dichten; und wenn der Drientale, felt- 
fame Wirfung herborzubringen, da3 Ungereimte zufammenreimt, jo 
fol der Deutſche, dem dergleichen wohl auch begegnet, dazu nicht 
jcheel jehen. 

Die Verwirrung, die durch folche Productionen in der Ein— 
bildungstraft entfteht, ift derjenigen zu vergleichen, wenn wir durch 
einen orientaliihen Bazar, durch eine europäihe Meſſe gehen. 
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Nicht immer find die Foftbarften und niedrigften Waaren im Raume 
weit gejondert, jie vermijchen fich in unfern Augen, und oft gewahren 
wir auch die Fäller, Kiften, Säde, worin fie transportirt worden. 
Wie auf einem Obft- und Gemüsmarkft fehen wir nicht allein 
Kräuter, Wurzeln und Früchte, fondern auch hier und dort allerlei 
Arten Abwürflinge, Schalen und Strunfe. 

Ferner koſtet's dem orientalifchen Dichter nichts, und von der 
Erde in den Himmel zu erheben und von da wieder herunterzu- 
ftürzen, oder umgefehrt. Dem Aas eines faulenden Hundes ver- 
fteht Nifami eine ſittliche Betrachtung abzuloden, die uns in Er— 
ftaunen ſetzt und erbaut. 

Herr Jeſus, der die Welt durchwandert, 
Ging einſt an einem Marft vorbei; 

Ein todter Hund lag auf dem Wege, 
Gejchleppet vor des Haujes Thor; 

Ein Haufe ftand ums Aas umber, 

Wie Geier fih um Aeſer fammeln. 

Der Eine ſprach: „Mir wird das Hirn 
Bon dem Geſtank ganz ausgelöjcht." 

Der Andre ſprach: „Was braucht es viel! 
Der Gräber Ausmwurf bringt nur Unglüd.* 
So fang ein Seder feine Weife, 

Des todten Hundes Leib zu fchmähen. 
Als nun an Jeſus fam die Neih', 
Sprach ohne Schmäh’n er guten Sinns, 
Er ſprach aus gütiger Natur: 

„Die Bühne find wie Perlen mweiß!“ 

Died Wort macht den Umftehenden, 
Durchglühten Mufcheln ähnlich, Heiß. 


LER 


Sedermann fühlt jich betroffen, wenn der fo Tiebevolle ala 
geiftreihe Prophet nach feiner eigenften Weife Schonung und Nach— 
fiht fordert. Wie kräftig weiß er die unruhige Menge auf ſich 
ſelbſt zurüdzuführen, ſich des Verwerfens, des Verwünſchens zu 
ſchämen, unbeachteten Vorzug mit Anerkennung, ja vielleicht mit 
Neid zu betrachten! Jeder Umſtehende denkt nun an ſein eigen 
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Gebiß. Schöne Zähne find überall, beſonders aud im Morgenland, 
al3 eine Gabe Gottes hoch angenehm. Ein faulendes Gejchöpf wird 
durch das Vollkommene, was von ihm übrig bleibt, ein Gegenftand 
der Bewunderung und des frömmſten Nachdenkens. 

Nicht ebenfo Mar und eindringlich wird uns das vortreffliche 
Gleichniß, womit die Parabel jchließt; mir tragen daher Sorge, 
daſſelbe anſchaulich zu machen. 

In Gegenden, wo e3 an Kalflagern gebricht, werden Mufchel- 
ſchalen zu Bereitung eines höchſt nöthigen Baumaterial3 ange 
wendet und, zwijchen dürres Reiſig geichichtet, von der erregten 
Flamme durchgeglüht. Der Zufchauende kann fich das Gefühl nicht 
nehmen, daß diefe Wejen, lebendig im Meere ſich nährend und 
wachſend, noch furz vorher der allgemeinen Luft des Daſeins nad 
ihrer Weiſe genoſſen und jegt nicht etwa verbrennen, fondern, durch- 
geglüht, ihre völlige Geftalt behalten, wenngleich alles Lebendige 
aus ihnen mweggetrieben if. Nehme man nunmehr an, daß die 
Nacht Hereinbricht, und dieſe organischen Pefte dem Auge des Be- 
ſchauers wirflich glühend erjcheinen, fo läßt fich Fein herrlichers 
Bild einer tiefen, heimlichen Geelenqual vor Augen ftellen. Will 
ſich Jemand Hievon ein vollfommenes Anfchauen erwerben, jo er- 
fuche er einen Chemiker, ihm Aufterjchalen in den Zuftand der Phos— 
phorescenz zu verjeßen, wo er mit und geftehen wird, daß ein 
fiedend heißes Gefühl, welches den Menfchen durchdringt, wenn 
ein gerechter Vorwurf ihn mitten in dem Dünkel eines zutrau- 
lichen Selbſtgefühls unerwartet betrifft, nicht furdtbarer auszu- 
ſprechen ſei. 

Solcher Gleichniſſe würden ſich zu Hunderten auffinden laſſen, 
die das unmittelbarſte Anſchauen des Natürlichen, Wirklichen vor— 
ausſetzen und zugleich wiederum einen hohen ſittlichen Begriff er— 
wecken, der aus dem Grunde eines reinen, ausgebildeten Gefühls 
hervorſteigt. 

Höchſt ſchätzenswerth iſt bei dieſer grenzenloſen Breite ihre 
Aufmerkſamkeit aufs Einzelne, der ſcharfe, liebevolle Blick, der 
einem bedeutenden Gegenſtand ſein Eigenthümlichſtes abzugewinnen 
ſucht. Sie Haben poetiſche Stillleben, die ſich den beſten nieder— 
ländiſcher Künſtler an die Seite ſetzen, ja im Sittlichen ſich darüber 
erheben dürfen. Aus eben dieſer Neigung und Fähigkeit werden 
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fie gewiffe Lieblingsgegenftände nicht los; fein perfiicher Dichter 
ermüdet, die Lampe blendend, die Kerze leuchtend vorzustellen. 
Ebendaher fommt auch die Eintönigfeit, die man ihnen vormwirft; 
aber genau betrachtet, werden die Naturgegenftände bei ihnen zum 
Surrogat der Mythologie; Roſe und Nachtigall nehmen den Platz 
ein von Apoll und Daphne. Wenn man bedenft, was ihnen ab- 
ging, daß jie fein Theater, Feine bildende Kunft hatten, ihr dichte- 
riſches Talent aber nicht geringer war als irgend eins von jeher, 
jo. wird man, ihrer eigenjten Welt befreundet, fie immer mehr 
bewundern müſſen. 


Allgemeinftes. 


Der höchſte Charakter orientalifher Dichtkunft ift, was mir 
Deutihe Geift nennen, das Vorwaltende des oberen Leitender; 
bier jind alle übrigen Eigenfchaften vereinigt, ohne daß irgend 
eine, das eigenthümliche Recht behauptend, hervorträte. Der Geift 
gehört vorzüglich dem Alter oder einer alternden Weltepoche. Ueber- 
fiht des Weltweſens, Jronie, freien Gebrauch der Talente finden 
wir in allen Dichtern des Orients, Reſultat und Prämiffe wird 
und zugleich geboten; deshalb jehen wir au, wie großer Werth 
auf ein Wort aus dem Stegreife gelegt wird. Jene Dichter haben 
alle Gegenftände gegenwärtig und beziehen die entferntejten Dinge 
leicht auf einander; daher nähern fie jich auch dem, was wir Witz 
nennen; doch ſteht der Witz nicht jo Hoch, denn diefer ift felbit- 
ſüchtig, jelbjtgefällig, wovon der Geift ganz frei bleibt, deshalb er 
auch überall genialifch genannt werden kann und muß. 

Über nicht der Dichter allein erfreut fich folcher Verdienſte; 
die ganze Nation ift geiftreich, wie aus unzähligen Anekdoten her- 
vortritt. Durch ein geiftreiches Wort wird der Zorn eines Fürften 
erregt, durch ein anderes wieder befänftigt. Neigung und Leiden- 
fchaft leben und weben in gleihem Elemente; jo erfinden Behram- 
gur und Dilaram den Neim, Dſchemil und Boteinah bleiben bis 
ins höchſte Alter leidenschaftlich verbunden. Die ganze Geſchichte 
ber perjifchen Dichtfunft wimmelt von folden Fällen. 

Wenn man bedenkt, daß Nuſchirwan, einer der letzten Saffa- 
niden, um die Zeit Mohammed's mit ungeheuren Koften die Fabeln 
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des Bidpai und das Schadhjipiel aus Indien fommen läßt, fo iſt 
der Zuftand einer jolhen Zeit vollfommen ausgeſprochen. Sene, 
nach dem zu urtheilen, was ung überliefert ift, überbieten einander 
an Lebensklugheit und freieren Anfichten irdifcher Dinge. Deshalb 
konnte vier Jahrhunderte jpäter, ſelbſt in der erften beften Epoche 
perſiſcher Dichtkunft, Feine vollfommen reine Naivität ftattfinden. 
Die große Breite der Umfiht, die vom Dichter gefordert ward, 
das gefteigerte Willen, die Hof- und Kriegdverhältniffe, Alles ver- 
langte große Beſonnenheit. 


Neuere, Neueſte. 


Nach Weiſe von Dſchami und ſeiner Zeit vermiſchten folgende 
Dichter Poeſie und Proſa immer mehr, ſo daß für alle Schreib— 
arten nur ein Stil angewendet wurde. Geſchichte, Poeſie, Philo— 
ſophie, Kanzlei- und Briefſtil, Alles wird auf gleiche Weiſe vor— 
getragen, und ſo geht es nun ſchon drei Jahrhunderte fort. Ein 
Muſter des allerneuſten find wir glücklicherweiſe im Stande vor— 
zulegen. 

Als der perſiſche Botſchafter Mirza Abul Haſſan Khan 
ſich in Petersburg befand, erſuchte man ihn um einige Zeilen ſeiner 
Handſchrift. Er war freundlich genug, ein Blatt zu ſchreiben, wo— 
von wir die Ueberjegung hier einschalten. 





„Ich bin durch die ganze Welt gereift, bin lange mit vielen 
Perſonen umgegangen; jeder Winkel gewährte mir einigen Nußen, 
jeder Halm eine Aehre; und doch habe ich feinen Ort gefehen, diefer 
Stadt vergleihbar, noch ihren ſchönen Huris, Der Segen Gottes 
ruhe immer auf ihr!” 


„Wie wohl hat jener Kaufmann geſprochen, der unter die 
Räuber fiel, die ihre Pfeile auf ihn richteten! Ein König, der den 
Handel unterbrüdt, verichließt die Thüre des Heild vor dem Ge— 
fichte feines Heeres. Welcher Berftändige möchte bei jolhem Auf 
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der Ungerechtigkeit fein Land beſuchen? Willſt Du einen guten 
Namen erwerben, jo behandle mit Achtung Kaufleute und Gefandte. 
Die Großen behandeln Reijende wohl, um ſich einen guten Ruf zu 
machen. Das Land, das die Fremden nicht bejhügt, geht bald 
unter, Sei ein Freund der Fremden und Reijenden, denn fie find 
al3 Mittel eines guten Rufs zu betrachten; ſei gaftfrei, jchäße 
die Vorüberziehenden, hüte Dich, ungerecht gegen fie zu jein! 
Wer diefen Rath des Gefandten befolgt, wird gewiß Vortheil da- 
von ziehen.” 


a a a a 


„Dan erzählt, dab Omar-ebn-abd-el-afi3 ein mächtiger 
König war und Nachts in feinem Kämmerlein voll Demuth und 
Unterwerfung, das Angeſicht zum Throne des Schöpferd wendend, 
ſprach: DO Herr! Großes Haft du anvertraut der Hand des ſchwachen 
Knechtes; um der Herrlichfeit der Reinen und Heiligen deines 
Neiches willen, verleihe mir Gerechtigkeit und Billigfeit, bewahre 
mic vor der Bosheit der Menſchen; ich fürchte, daß das Herz eines 
Unfchuldigen durch mich könne betrübt worden jein und Fluch des 
Unterdrüdten meinem Naden folge. Ein König foll immer an die 
Herrichaft und das Dafein des höchſten Weſens gedenken, an die fort- 
mwährende Veränderlichkeit der irdifchen Dinge, er foll bedenken, daß 
die Krone von einem würdigen Haupt auf ein unwürdiges übergeht, 
und fih nicht zum Stolze verleiten laffen. Denn ein König, ber 
hohmüthig wird, Freund und Nachbarn verachtet, fann nicht Tange 
auf feinem Throne gedeihen; man joll jich niemals durch den Ruhm 
einiger Tage aufblähen laffen. Die Welt gleicht einem euer, bas 
am Wege angezündet ift; wer jo viel davon nimmt als nöthig, um 
fi auf dem Wege zu leuchten, erduldet Fein Uebel; aber wer mehr 
nimmt, verbrennt jich. 

„Als man den Plato fragte, wie er in diefer Welt gelebt habe, 
antwortete er: Mit Schmerzen bin ich hereingelommen, mein Reben 
war ein anhaltendes Erftaunen, und ungern geh’ ich hinaus, und 
ich habe nicht3 gelernt, al3 daß ich nicht3 weiß. Bleibe fern von 
dem, der etwas unternimmt und unmwifjend ift, von einem Frommen, 
der nicht unterrichtet ift; man könnte fie beide einem Eſel ver- 
gleichen, der die Mühle dreht, ohne zu willen, warum. Der Gäbel 
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ift gut anzuſehen, aber feine Wirkungen find unangenehm. Ein 
twohldenfender Mann verbindet fih mit Fremden; aber der Bös— 
artige entfremdet fich feinem Nächten. Ein König fagte zu Einem, 
der Behloul hieß: Gieb mir einen Rath! Diefer verjegte: Beneide 
feinen Geizigen, feinen ungerechten Richter, feinen Reichen, der fich 
nicht aufs Haushalten verfteht, feinen Freigebigen, der fein Geld 
unnüß verjchwendet, feinen Gelehrten, dem da3 Urtheil fehlt! Man 
erwirbt in der Welt entweder einen guten oder einen böfen Namen ; 
da kann man nun zwijchen beiden wählen, und da nun ein Jeder 
jterben muß, Gut oder Bös, glücklich Der, welcher den Ruhm eines 
Tugendhaften vorzog. 

„Dieſe Beilen jchrieb, dem Verlangen eines Freundes gemäß, 
im Sahre 1231 der Hegire, den Tag des Demazful Sani, nach 
hriftlicher Beitrehnung am .. Mai 1816, Mirza Abul Haſſan 
Khan, von Shirad, während feines Aufenthalts in der Haupt- 
jtadt St. Petersburg, als außerordentlicher Abgefandter Sr. Majeftät 
von Berfien Feth Ali Schah Katſchar. Er Hofft, daß man mit Güte 
einem Unwifjenden verzeihen wird, der e3 unternahm, einige Worte 
zu jchreiben.“ 





Wie num aus Vorftehendem Far ift, daß feit drei Sahrhunderten 
fi) immer eine gewiffe Proſa-Poeſie erhalten hat und Gejchäfts- 
und Briefitil öffentlih und in Privatverhandlungen immer derfelbige 
bleibt, fo erfahren wir, daß in der neuften Zeit am perfischen Hofe 
fi) noch immer Dichter befinden, welche die Chronik des Tages und 
aljo Alles, was der Kaijer vornimmt, und was fich ereignet, in 
Neime verfaßt und zierlich gejchrieben, einem Hiezu bejonders bes 
jtellten Archivariu3 überliefern. Woraus denn erhellt, daß in dem 
unmwandelbaren Orient, jeit Ahasverus' Reiten, der fich folche Chro- 
nifen bei fchlaflofen Nächten vorlefen ließ, fich feine weitere Ver— 
änderung zugetragen hat. 

Wir bemerken hiebei, daß ein folches Vorleſen mit einer ge— 
wiſſen Declamation gejchehe, welche mit Emphafe, einem Steigen 
und Fallen de3 Tons vorgetragen wird und mit der Art, mie die 
franzöſiſchen Trauerjpiele declamirt werden, jehr viel Aehnlichfeit 
haben fol, Es läßt fich dies um ſo eher denfen, al3 die perjiichen 

Goethe. I. 26 
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Doppelverje einen ähnlichen Contraſt bilden wie die beiden Hälften 
de3 Alerandriners, 

Und fo mag denn auch diefe Beharrlichfeit die Beranlaffung 
fein, daß die Kerjer ihre Gedichte ſeit achthundert Jahren noch 
immer lieben, fchäßen und verehren; wie wir denn ſelbſt Beuge ge— 
wejen, daß ein Orientale ein vorzüglich eingebundenes und erhaltenes 
Manufeript des Mesnewi mit eben jo viel Ehrfurdt, als wenn es 
der Koran wäre, betrachtete und behandelte, 


Hweifel. 


Die perſiſche Tichtkunft aber, und was ihr ähnlich ift, wird 
von dem Weftländer niemals ganz rein, mit vollen Behagen aufs 
genommen werden, worüber wir aufgefärt fein müſſen, wenn ung 
der Genuß daran nicht unverſehens geftört werden foll, 

Es ift aber nicht die Neligion, die und von jener Dichtkunft 
entfernt. Die Einheit Gottes, Ergebung in feinen Willen, Ber- 
mittlung dur) einen Propheten, Alles ftimmt mehr oder weniger 
mit unferm Glauben, mit unferer Borftellungsmweife überein. Unfere 
heiligen Bücher liegen auch dort, ob nur gleich legendenweis, zum 
Grund. 

Sn die Märchen jener Gegend, Fabeln, Parabeln, Anekdoten, 
Witz- und Scherzreden find wir längjt eingeweiht. Auch ihre Myſtik 
jollte und anfpredhen; fie verdiente wenigſtens eines tiefen und 
gründlichen Ernſtes wegen mit der unfrigen verglichen zu werden, 
die in der neuſten Zeit, genau betrachtet, doch eigentlich nur eine 
charakter- und talentlofe Sehnſucht ausdrüdt; wie fie fi) denn ſchon 
jelbjt parodirt, zeuge der Vers: 


Mir will ewiger Durft nur frommen 
Nach dem Durfte. 





Despotie. 


Was aber dem Sinne der Weftländer niemals eingehen Tann, 
ift die geiftige und Förperliche Unterwürfigfeit unter feinen Herren 
und Oberen, die fi) von uralten Zeiten herfchreibt, indem Könige 
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zuerſt an die Stelle Gottes traten. Im Alten Teſtament leſen wir 
ohne ſonderliches Befremden, wenn Mann und Weib vor Prieſter 
und Helden ſich aufs Angeſicht niederwirft und anbetet, denn das— 
ſelbe ſind ſie vor den Elohim zu thun gewohnt. Was zuerſt aus 
natürlichem frommen Gefühl geſchah, verwandelte ſich ſpäter in um— 
ſtändliche Hofſitte. Der Ku⸗-tou, das dreimalige Niederwerfen 
dreimal wiederholt, ſchreibt ſich dorther. Wie viele weſtliche Geſandt— 
ſchaften an öſtlichen Höfen ſind an dieſer Ceremonie geſcheitert, und 
die perſiſche Poeſie kann im Ganzen bei und nicht gut aufgenommen 
werden, wenn wir und hierüber nicht vollkommen deutlich machen. 

Welcher Weftländer kann erträgli finden, daß der Drientale 
nicht allein feinen Kopf neun Mal auf die Erde ftöht, fondern den- 
felben fogar wegwirft irgendwohin zu Biel und Zweck. 

Das Maillejpiel zu Pferde, wo Ballen und Schlägel die große 
Nolle zugetheilt ift, erneuert fih oft vor dem Auge des Herrichers 
und des Volkes, ja mit beiderfeitiger perfönlicher Theilnahme, Wenn 
aber der Dichter feinen Kopf al3 Ballen auf die Maillebahn des 
Schahs legt, damit der Fürſt ihn gewahr werde und mit Dem 
Echlägel der Gunft zum Glück weiter fortfpedire, fo fünnen und 
. mögen wir freilid) weder mit der Einbildungskraft noch mit der 
Empfindung folgen; denn jo heißt es: 

Wie lang’ wirst ohne Hand und Fuß 
Du noch des Schidjald® Ballen fein! 
Und überfpringft du Hundert Bahnen, 
Dem Sclägel kannſt du nicht entfliehn, 
Leg’ auf des Schahes Bahn den Kopf! 
Vielleicht, dab er dich doch erblidt. 

Nur dasjenige Geficht 

Iſt des Glückes Spiegelwand, 

Das gerieben ward am Staub, 

Bon dem Hufe diefed Pferdes. 

Nicht aber allein vor dem Sultan, fondern auch vor Geliebten 
erniedrigt man fich ebenfo tief und noch häufiger: 

Mein Gefiht lag auf dem Weg; 
Keinen Schritt hat er vorbeigethan. 


Ferner: 


u: WE. 


Beim Staube deines Wegs 
Mein Hoffnungszelt! 

Bei deiner Füße Staub 
Dem Wafler vorzuziehn. 





Denjenigen, der meine Scheitel 
Wie Staub zertritt mit Füßen, 
Wil ih zum Kaifer machen, 
Wenn er zu mir zurädfommt. 





Man fieht deutlich hieraus, daß eins fo wenig al3 das andere 
heißen will, erjt. bei würdiger Gelegenheit angewendet, zuleßt immer 
häufiger gebraudht und gemißbraucht. So jagt Hafis wirklich 
pofjenhaft: 

Mein Kopf im Staub des Weges 
Des Wirthes fein wird. 

Ein tiefere Studium würde vielleicht die Vermuthung beftätigen, 
daß frühere Dichter mit ſolchen Ausdrücken viel befcheidener ver- 
fahren, und nur fpätere, auf demfelben Schauplab in derjelben 
Sprache fich ergehend, endlich auch ſolche Mißbräuche nicht einmal 
recht im Ernſt, fondern parodiftifch beliebt, bis jich endlich die 
Tropen dergeftalt vom Gegenftand weg verlieren, daß fein Ver— 
hältniß mehr weder gedacht noch empfunden werden kann. 

Und fo Schließen wir denn mit den lieblichen Zeilen Enweri's, 
welcher jo anmuthig als jchiklih einen werthen Dichter feiner Zeit 
verehrt: 

Dem Bernünft’gen find Lockſpeiſe Schedſchai's Gedichte, 

Hundert Vögel, wie ich, fliegen begierig darauf. 

Geh, mein Gedicht, und küſſſ vor dem Herrn die Erde und fag’ ihm: 

Du, die Tugend der Zeit, Tugendepoche bift dur! 


Einrede. 


Um und nun über da3 Berhältniß der Despoten zu den Shrigen, 
und wiefern e3 noch menfchlich fei, einigermaßen aufzuflären, auch 
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uns über das Fnechtifche Verfahren der Dichter vielleicht zu beruhigen, 
möge eine und die andere Stelle hier eingejchaltet fein, welche 
Beugniß giebt, wie Geſchichts- und Weltfenner hierüber geurtheilt. 
Ein bedädhtiger Engländer drüct fich folgendermaßen aus: 

„Unumſchränkte Gewalt, welche in Europa durch Gewohnheiten 
und Umjicht einer gebildeten Zeit zu gemäßigten Regierungen ge— 
fünftiget wird, behält bei afiatischen Nationen immer einerlei Cha- 
rafter und bewegt jich beinahe in demfelben Verlauf. Denn die 
geringen Unterfchiede, welche des Menjchen Staatswerth und Würde 
bezeichnen, jind blo8 von des Despoten perjönlicher Gemüthsart 
abhängig und von deſſen Macht, ja öfters mehr von diefer als 
jener. Kann doc) fein Land zum Glück gedeihen, das fortwährend 
dem Krieg ausgefeßt ift, wie e8 von der frühften Zeit an das 
Schidjal aller öftlihen ſchwächeren Königreiche gewefen. Daraus 
folgt, daß die größte Glüdjeligfeit, deren die Maffe unter unum— 
ſchränkter Herrichaft genießen fann, ſich aus der Gewalt und dem 
Nuf ihres Monarden herichreibe, fowie das Wohlbehagen, worin 
fich defjen Unterthanen einigermaßen erfreuen, weſentlich auf den 
Stolz begründet ift, zu dem ein jolcher Fürft fie erhebt. 

„Wir dürfen daher nicht blos an niedrige und verfäufliche Ge- 
finnungen denfen, wenn die Echmeichelei uns auffällt, welche fie 
dem Fürften erzeigen. Wühllos gegen den Werth der Freiheit, 
unbefannt mit allen übrigen Negierungsformen, rühmen fie ihren 
eigenen Zuftand, worin e3 ihnen weder an Sicherheit ermangelt 
noch an Behagen, md find nicht allein willig, fondern ftolz, jich 
vor einem erhöhten Manne zu demüthigen, wenn fie in der Größe 
feiner Macht Zuflucht finden und Schuß gegen größeres unter» 
drüdendes Uebel.“ 

Gleichfalls läßt fich ein deutſcher Necenfent geift- und kennt— 
nißreich alfo vernehmen: 

„Der Berfafjer, allerdings Bewunderer des hohen Schwungs 
der Panegyrifer dieſes Zeitraums, tadelt zugleich mit Necht die fich 
in Ueberfhmwung der Robpreifungen vergeudende Kraft edler Ge- 
müther und die Erniedrigung der Charafterwürde, welche dies 
gewöhnlich zur Folge Hat. Allein es muß gleichwohl bemerkt werden, 
dab in dem in vielfachen Schmude reicher Vollendung aufgeführten 
Kunftgebände eines echt poetifchen Volkes panegyrifhe Dichtung 
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ebenſo wejentlich ift als die fatirifche, mit mwelcher fie nur den Gegen- 
ſatz bildet, deſſen Auflöfung ich fodann entweder in der moralischen 
Dichtung, der ruhigen Nichterin menschlicher Vorzüge und Gebrechen, 
der Führerin zum Ziele innerer Beruhigung, oder im Epos findet, 
welches mit unparteiischer Kühnheit das Edelſte menſchlicher Treff- 
lichfeit neben die nicht mehr getadelte, jondern al3 zum Ganzen 
wirfende Gewöhnlichfeit des Lebens Hinjtellt und beide Gegenfäße 
auflöft und zu einem reinen Bilde des Daſeins vereinigt. Wenn 
e3 nämlich der menjchlihen Natur gemäß und ein Zeichen ihrer 
höheren Abkunft ift, daß fie das Edle menfchlicher Handlungen und 
jede höhere Bollfommenheit mit Begeifterung erfaßt und fih an 
deren Erwägung gleichfam das innere Leben erneuert, fo ift die 
Lobpreiſung auch der Macht und Gewalt, wie fie in Fürften fich 
offenbart, eine herrlihe Erjcheinung im Gebiete der Poeſie und 
bei ung, mit volleftem Nechte zwar, nur darum in Verachtung ge= 
junfen, weil Diejenigen, die fich derjelben Hingaben, meiftens nicht 
Dichter, fondern nur feile Schmeichler gewefen. Wer aber, der 
Galderon feinen König preifen hört, mag hier, wo der Fühnfte Auf» 
ſchwung der Phantafie ihn mit fortreißt, an Käuflichfeit des Lobes 
denken? Dder wer hat fein Herz noch gegen Pindar’3 Siegeshym— 
nen verwahren wollen? Die despotiiche Natur der Herricherwürde 
Perſiens, wenn fie gleich in jener Zeit ihr Gegenbild in gemeiner 
Anbetung der Gewalt bei den Meiften, welche Fürftenlob fangen, 
gefunden, hat dennod) durch die Idee verflärter Macht, die fie in 
edlen Gemüthern erzeugte, auch manche der Bewunderung der Nach— 
welt werthe Dichtungen hervorgerufen. Und wie die Dichter diefer 
Bewunderung noch heute werth find, find e8 auch dieſe Fürften, 
bei welchen wir echte Anerfennung der Würde des Menjchen und 
Begeifterung für die Kunſt, welche ihr Andenken feiert, vorfinden. 
Enmweri, Chafani, Sahir Farjabi und Adheftegi find 
die Dichter dieſes Zeitraums im Fache der Panegyrik, deren Werfe 
der Orient noch heute mit Entzüden lieſt und jo auch ihren edlen 
Namen vor jeder Berunglimpfung ficherftellt. Ein Beweis, wie 
nahe das Streben de3 panegyriſchen Dichter an die höchſte For- 
derung, die an den Menjchen geftellt werden Tann, grenze, ijt der 
plößliche Uebertritt eines dieſer panegyrifchen Dichter, Senaji’s, 
zur refigiöfen Dichtung: ans dem Lobpreifer feines Fürften ward 
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er ein nur für Gott und die ewige Bollfommenheit begeifterter 
Cänger, nachdem er die dee de3 Erhabenen, die er vorher im 
Leben aufzusuchen ſich begnügte, num jenfeits dieſes Daſeins zu 
finden gelernt hatte,“ 


Kadtrag. 


Diefe Betrachtungen zweier ernster, bedächtiger Männer werden 
da3 Urtheil über perſiſche Dichter und Enfomiaften zur Milde be- 
wegen, indem zugleich unfere früheren Aeußerungen biedurch bes 
ftätigt find: im gefährlicher Zeit nämlich fomme beim Negiment 
Alles darauf an, daß der Fürft nicht allein feine Unterthanen be- 
Ihüßen, fondern fie auch perjönlich gegen den Feind anführen könne. 
Bu diefer bi auf die neuften Tage fich beftätigenden Wahrheit 
laffen fich uralte Beijpiele finden; wie wir denn das Reichsgrund— 
gejeb anführen, welches Gott dem israelitifhen Volke mit deſſen 
allgemeiner AZuftimmung in dem Wugenblid ertheilt, da es ein- 
für allemal einen König wünſcht. Wir ſetzen diefe Conftitution, die 
uns freilich heut zu Tag etwas wunderlich ſcheinen möchte, wört— 
lich hieher. 

„Und Samuel verfündigte dem Volk das Necht des Königs, 
den fie von dem Herrn forderten: das wird des Königs Recht 
fein, der über euch herrichen wird: Eure Söhne wird er nehmen 
zu feinem Wagen und Reutern, die vor feinem Wagen hertraben, 
und zu Hauptleuten über taufend und über funfzig und zu Acker— 
leuten, die ihm feinen Uder bauen, und zu Schnittern in feiner 
Ernte, und daß fie feinen Harnifh und was zu feinen Wagen 
gehört, maden. Eure Töchter aber wird er nehmen, daß fie 
Apotheferinnen, Köchinnen und Bäderinnen feiern. Eure beiten 
Aecker und Weinberge und Delgärten wird er nehmen und feinen 
Knechten geben. Dazu von eurer Saat und Weinbergen wird er 
den Behenten nehmen und feinen Kämmerern und Knechten geben. 
Und eure Knechte und Mägde und eure feineften Jünglinge und 
eure Ejel wird er nehmen und fein Gejchäft damit ausrichten. 
Bon euren Herden wird er den Behenten nehmen: und ihr müfjet 
feine Knechte fein.” 
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Als nun Samuel dem Boll das Bedenflihe einer folchen 
Vebereinfunft zu Gemüthe führen und ihnen abrathen will, ruft 
e3 einftimmig: „Mit nichten, fondern es foll ein König über uns 
fein; daß wir jeien auch wie alle anderen Heiden, daß uns unfer 
König richte und vor und her ausziehe, wenn wir unfere Kriege 
führen.“ 

In diefem Sinne fpricht der Perfer: 

Mit Rath und Schwert umfaßt und ſchützet er das Laub: 

Umfaffende und Schirmer jtehn in Gottes Hand. 


Veberhaupt pflegt man bei Benrtheilung der verjchiedenen 
Negierungsformen nicht genug zu beachten, daß in allen, wie fie 
auch heißen, Freiheit und Knechtfchaft zugleich polarijch eriftire, 
Steht die Gewalt bei Einem, fo ift die Menge unterwürfig; ift 
die Gewalt bei der Menge, jo fteht der Einzelne im Nachtheil; 
diejes geht denn durch alle Stufen durch, bis fich vielleicht irgendwo 
ein Gleichgewicht, jedoch nur auf Furze Zeit, finden fann. Dem 
Geſchichtsforſcher iſt es fein Geheimniß; in bewegten Augenbliden 
de3 Lebens jedoh kann man darüber nicht in3 Klare fommen. 
Mie man denn niemals mehr von Freiheit reden hört, al3 wenn 
eine Partei die andere unterjodhen will und es auf weiter nichts 
angejehen tjt, al3 daß Gewalt, Einfluß und Vermögen aus einer 
Hand in die andere gehen follen. Freiheit ift die leife Parole 
heimlich Verſchworner, das laute Feldgejchrei der öffentlich Umwäl— 
zenden, ja das Loſungswort der Despotie felbft, wenn fie ihre 
unterjochte Maffe gegen den Feind anführt und ihr von auswärtigen 
Druck Erlöfung auf alle Zeiten verjpricht. 


Begenwirfung. 


Doch jo verfänglicheallgemeiner Betrachtung wollen wir uns 
nicht hingeben, vielmehr in den Orient zurüdwandern und ſchauen, 
wie die menjchlihe Natur, die immer unbezwinglich bleibt, fich 
dem äußersten Druck entgegenjebt ; und da finden wir denn überall, 
daß der Frei- und Eigenfinn der Einzelnen fi gegen die All- 
gewalt des Einen ind Gleichgewicht ftellt; fie find Sklaven, aber 
nicht unterworfen, fie erlauben ſich Kühnheiten ohne Gleichen. 
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Bringen wir ein Beifpiel aus den Älteren Beiten, begeben mir 
uns zu einem Wbendgelag in das Zelt Alerander’3, dort treffen 
wir ihn mit den Geinigen in lebhaften, heftigen, ja wilden 
Wechjelreden. 

Clitus, Alerander’3 Milhbruder, Spiel- und Kriegsgefährte, 
verliert zwei Brüder im Felde, rettet dem König das Leben, zeigt 
fich als bedeutender General, treuer Statthalter wichtiger Provinzen. 
Die angemahte Gottheit des Monarchen fann er nicht billigen; er 
hat ihn heranfommen fehen, dienft- und hülfsbedürftig gefannt; 
einen innern hypochondrifchen Widerwillen mag er nähren, feine 
Berdienfte vielleicht zu hoch anfchlagen. 

Die Tiichgefprähe an Mlerander’3 Tafel mögen immer von 
großer Bedeutung geweien jein; alle Säfte waren tüchtige, gebil- 
dete Männer, alle zur Zeit des höchften Nednerglanzes in Griechen- 
land geboren. Gewöhnlich) mochte man ſich nüchterner Weife be= 
deutende Probleme aufgeben, wählen oder zufällig ergreifen und 
ſolche jophijtifch-rednerifch mit ziemlihem Bewußtſein gegen ein- 
ander behaupten. Wenn denn aber doch ein Seder die Partei 
vertheidigte, der er zugethban war, Trunk und Leidenfchaft ſich 
wechjel3weife fteigerten, jo mußte es zuleßt zu gewaltfamen Scenen 
hinauslaufen. Auf diefem Wege begegnen wir ber Vermuthung, 
daß der Brand von Berjepolis nicht blos aus einer rohen, abfur- 
den Böllerei entglommen fei, vielmehr aus einem ſolchen Tiſchge— 
ſpräch aufgeflammt, wo die eine Partei behauptete, man müſſe die 
Perſer, da man fie einmal überwunden, auch nunmehr fchonen, 
die andere aber, das jchonungsloje Verfahren der Njiaten in Ber- 
ftörung griechifcher Tempel wieder vor die Seele der Gejellfchaft 
führend, durch Steigerung des Wahnfinnes zu trunfener Wuth 
die alten königlichen Denkmale in Aſche verwandelte Daß Frauen 
mitgewirkt, welche immer die heftigften, unverjöhnlichiten Feinde 
der Feinde find, macht unſere Vermuthung noch mwahrjcheinlicher, 

Sollte man jedoch hierüber noch einigermaßen zweifelhaft 
bleiben, jo find wir defto gewiffer, was bei jenem Gelag, deffen 
wir zuerjt erwähnten, tödtlichen Zwieſpalt veranlaßt Habe; die 
Seihichte bewahrt es uns auf. Es war nämlich der immer fich 
wiederholende Streit zwijchen dem Alter und der Jugend. Die 
Alten, auf deren Seite Clitus argumentirte, fonnten fich auf eine 
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folgerechte Reihe von Thaten berufen, die ſie, dem König, dem 
Vaterland, dem einmal vorgeſteckten Ziele getreu, unabläſſig mit 
Kraft und Weisheit ausgeführt. Die Jugend hingegen nahm zwar 
als bekannt an, daß das Alles geſchehen, daß viel gethan worden, 
und daß man wirklich an der Grenze von Indien ſei; aber ſie gab 
zu bedenken, wie viel zu thun noch übrig bliebe, erbot ſich, das 
Gleiche zu leiſten, und eine glänzende Zukunft verſprechend, wußte 
ſie den Glanz geleiſteter Thaten zu verdunkeln. Daß der König 
ſich auf dieſe Seite geſchlagen, iſt natürlich; denn bei ihm konnte 
vom Geſchehenen nicht mehr die Rede ſein. Clitus kehrte dagegen 
ſeinen heimlichen Unwillen heraus und wiederholte in des Königs 
Gegenwart Mißreden, die dem Fürſten, als hinter ſeinem Rücken 
geſprochen, ſchon früher zu Ohren gekommen. Alexander hielt ſich 
bewundernswürdig zuſammen, doch leider zu lange. Clitus verging 
ſich grenzenlos in widerwärtigen Reden, bis der König aufſprang, 
ben ſeine Nächſten zuerſt feſthielten und Clitus bei Seite brachten. 
Dieſer aber kehrt raſend mit neuen Schmähungen zurück, und 
Alexander ſtößt ihn, den Spieß von der Wache ergreifend, nieder. 

Was darauf erfolgt, gehört nicht hierher; nur bemerken wir, 
daß die bitterſte Klage des verzweifelnden Königs die Betrachtung 
enthält, er werde künftig wie ein Thier im Walde einſam leben, 
weil Niemand in ſeiner Gegenwart ein freies Wort hervorzubringen 
wagen könne. Dieſe Rede, ſie gehöre dem König oder dem Geſchichts— 
ſchreiber, beſtätigt dasjenige, was wir oben vermuthet. 

Noch im vorigen Jahrhunderte durfte man dem Kaiſer von 
Perſien bei Gaſtmahlen unverſchämt widerſprechen; zuletzt wurde 
denn freilich der überkühne Tiſchgenoſſe bei den Füßen weg und 
am Fürſten nah vorbei geſchleppt, ob dieſer ihn vielleicht begnadige? 
Geſchah es nicht, hinaus mit ihm und zuſammengehauen! 

Wie grenzenlos hartnäckig und widerſetzlich Günſtlinge ſich 
gegen den Kaiſer betrugen, wird uns von glaubwürdigen Geſchichts— 
ſchreibern anekdotenweis überliefert. Der Monarch iſt wie das 
Schickſal unerbittlich, aber man trotzt ihm. Heftige Naturen ver— 
fallen darüber in eine Art Wahnſinn, wovon die wunderlichſten 
Beiſpiele vorgelegt werden könnten. 

Der oberſten Gewalt jedoch, von der Alles herfließt, Wohl- 
that und Pein, unterwerfen ſich mäßige, fejte, folgerechte Naturen, 
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um nach ihrer Weiſe zu leben und zu wirken. Der Dichter aber 
hat am erften Urjache, ſich dem Höchſten, der fein Talent jchäßt, 
zu widmen. Am Hof, im Umgange mit Großen, eröffnet ſich ihm 
eine Weltüberficht, deren er bedarf, um zum Reichthum aller Stoffe 
zu gelangen, Hierin liegt nicht nur Entſchuldigung, fondern Be- 
rechtigung zu jchmeicheln, wie es dem Panegyriften zufommt, der 
fein Handwerf am bejten ausübt, wenn er fich mit der Fülle des 
Stoffes bereichert, um Fürften und Veſire, Mädchen und Knaben, 
Propheten und Heilige, ja zulegt die Gottheit jelbft, menfchlicher- 
weife überfüllt, auszuſchmücken. 

Auch unjern weſtlichen Dichter Toben wir, daß er eine Welt 
von Pub und Pracht zujfammengehäuft, um das Bild feiner Ge- 
liebten zu verherrlichen, 


Eingefchaltetes. 


Die Bejonnenheit des Dichters bezieht fich eigentlich auf Die 
Form, den Stoff giebt ihm die Welt nur allzu freigebig, der Gehalt 
entfpringt freiwillig aus der Fülle feine Innern; bewußtlos be- 
gegnen beide einander, und zulegt weil man nicht, wen eigentlich) 
der Reichthum angehöre. 

Aber die Form, ob fie ſchon vorzüglich im Genie Liegt, will 
erfannt, will bedacht fein, und hier wird Bejonnenheit gefordert, 
daß Form, Stoff und Gehalt fi zu einander jchiden, ſich in ein- 
ander fügen, ſich einander durchdringen. 


a er 


Der Dichter fteht viel zu hoch, als daß er Partei machen 
follte. Heiterkeit und Bewußtfein find die ſchönen Gaben, für die 
er dem Schöpfer danft: Bewußtfein, daß er vor dem Furchtbaren 
nicht erjchrede, Heiterkeit, daß er Alles erfreulich darzuftellen wiffe. 


Drientalifher Poeſie ÜUrelemente 


In der arabifchen Sprache wird man wenig Stamm- und 
Wurzelworte finden, die, wo nicht unmittelbar, doch mittel geringer 
An- und Umbildung fich nicht auf Kameel, Pferd und Schaf be- 
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zögen. Dieſen allererften Natur und Lebensausdrud dürfen wir 
nicht einmal tropifch nennen. Alles, was der Menfch natürlich 
frei ausjpricht, find Lebensbezüge; nun ift der Araber mit Rameel 
und Pferd fo innig verwandt als Leib mit Geele; ihm kann nichts 
begegnen, was nicht auch diefe Gejchöpfe zugleich ergriffe und ihr 
Weſen und Wirken mit dem feinigen lebendig verbände Denkt 
man zu den oben genannten noch andere Haus- und wilde Thiere 
hinzu, die dem frei umherziehenden Veduinen oft genug vors Auge 
fonımen, fo wird man auch dieje in allen Lebensbeziehungen an— 
treffen. Schreitet man nun jo fort umd beachtet alles übrige Sicht- 
bare: Berg und Wüfte, Fellen und Ebene, Bäume, Sräuter, 
Blumen, Fluß und Meer und das vielgeftirnte Firmament, fo findet 
man, daß dem Drientalen bei Allem Alles einfällt, jo daß er, übers 
Kreuz das Fernfte zu verfnüpfen gewohnt, durch die geringjte Buch- 
ftaben- und Silbenbiegung Widerjprechendes aus einander herzuleiten 
fein Bedenken trägt. Hier fieht man, daß die Sprade fchon an 
und für fi productiv ift, und zwar, injofern fie dem Gedanken 
entgegenfommt, redneriſch, injofern fie der Einbildungsfraft zuſagt, 
poetiſch. 

Wer nun alſo, von den erſten nothwendigen Urtropen aus— 
gehend, die freieren und kühneren bezeichnete, bis er endlich zu den 
gewagteſten, willkürlichſten, ja zuletzt ungeſchickten, conventionellen 
und abgeſchmackten gelangte, der hätte ſich von den Hauptmomenten 
der orientaliſchen Dichtkunſt eine freie Ueberſicht verſchafft. Er 
würde aber dabei ſich leicht überzeugen, daß von dem, was wir 
Geſchmack nennen, von der Sonderung nämlich des Schicklichen vom 
Unſchicklichen, in jener Literatur gar nicht die Rede ſein könne. Ihre 
Tugenden laſſen ſich nicht von ihren Fehlern trennen, beide beziehen 
ſich auf einander, entſpringen aus einander, und man muß ſie gelten 
laſſen ohne Mäkeln und Markten. Nichts iſt unerträglicher, als 
wenn Reiske und Michaelis jene Dichter bald in den Himmel 
heben, bald wieder wie einfältige Schulknaben behandeln, 

Dabei läßt ſich jedoch auffallend bemerken, daß die älteften 
Dichter, die zunächſt am Naturquell der Eindrüde lebten und ihre 
Sprache dichtend bildeten, fehr große Vorzüge haben müſſen; die— 
jenigen, die in eine ſchon durchgearbeitete Zeit, in vermwidelte Ber- 
hältniffe fommen, zeigen zwar immer dafjelbe Beftreben, verlieren 
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aber allmählich die Spur de3 Nechten und Lobenswürdigen. Denn 
wenn fie nach entfernten und immer entfernteren Tropen haſchen, 
jo wird es barer Unſinn; höchſtens bleibt zuletzt nicht3 weiter als 
der allgemeinfte Begriff, unter welchem die Gegenftände allenfalls 
möchten zufammenzufaffen fein, der Begriff, der alles Anfchauen 
und ſomit die Poeſie jelbjt aufhebt. 


Hebergang von Tropen zu Bleichniffen. 


Weil nun alles VBorgejagte auch von den nahe verwandten 
GHeichniffen gilt, jo wäre durch einige Beijpiele unfere Behauptung 
zu bejtätigen. 

Man fieht den im freien Felde aufwachenden Jäger, der die 
aufgehende Sonne einem Falten vergleicht: 


That und Leben mir die Bruft durchdringen, 
Wieder auf den Füßen fteh’ ich feft: 

Denn der goldne Falfe, breiter Echwingen, 
Veberjchwebet fein azurnes Neft. 


Oder noch prächtiger einem Löwen: 


Morgendämmrung wandte ji) ins Helle, 
Herz und Geift auf einmal wurden froh, 
Als die Nacht, die ſchüchterne Gazelle, 

Bor dem Dräun des Morgenlöwens floh. 


Wie muß nicht Marco Polo, der Alles dieſes und mehr 
geſchaut, ſolche Gleichniffe bewundert haben! 
Unaufhörlich finden wir den Dichter, wie er mit Loden jpielt. 


Es teten mehr als funfzig Angeln 
Sn jeder ode deiner Haare; 


ift Höchft lieblich an ein ſchönes, lockenreiches Haupt gerichtet; die 
Einbildungstraft hat nichts dawider, ſich die Haarjpigen hafenartig 
zu denken. Wenn aber der Dichter fagt, daß er an Haaren auf- 
gehängt fei, jo will es uns nicht recht gefallen. Wenn e3 nun aber 
gar vom Sultan heißt: 
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Sn deiner Loden Banden liegt 

Des Feindes Hals verjtridt; 
fo giebt e3 der Einbildungsfraft entweder ein widerlich Bild oder 
gar Feins. 

Daß wir von Wimpern gemordet werden, möchte wohl an— 
gehen, aber an Wimpern gefpießt fein, kann uns nicht behagen; 
wenn ferner Wimpern, gar mit Bejen verglichen, die Sterne vom 
Himmel herabfehren, jo wird e3 uns doch zu bunt. Pie Stirn 
der Schönen al3 Glättjtein der Herzen; das Herz des Liebenden, 
als Geſchiebe von Thränenbädhen fortgerollt und abgerundet: der- 
gleihen mehr mwißige als gefühlvolle Wagniffe nöthigen uns ein 
freundliches Lächeln ab. 

Höchſt geiftreich aber fann genannt werden, wenn der Dichter 
die Feinde des Schahs wie Zeltenbehör behandelt wiſſen will: 
Ceien fie ftet3 wie Epäne gefpalten, wie Lappen zerriffen ! 

Wie die Nägel geflopft und wie die Pfähle geftect ! 

Hier fiehft man den Pichter im Hauptquartier; das immer 
wiederholte Ab» und Wufichlagen des Lagers ſchwebt ihm vor 
der Seele. 

Aus diefen wenigen Beijpielen, die man ind Unendliche ver- 
mehren könnte, erhellet, daß Feine Grenze zwiſchen dem, was in 
unferm Sinne lobenswürdig und tadelhaft heißen möchte, gezogen 
werden könne, weil ihre Tugenden ganz eigentlich die Blüthen ihrer 
Fehler find. Wollen wir an diefen Productionen der herrlichiten 
Beifter theilnehmen, jo müffen wir uns orientalifiren; der Drient 
wird nicht zu und herüberfommen. Und obgleich Weberfegungen 
höchſt Löblih find, um uns anzuloden, einzuleiten, jo ift doch aus 
allem Vorigen erfichtlih, daß in diefer Literatur die Sprache als 
Sprade die erſte Nolle jpielt. Wer möchte fich nicht mit dieſen 
Schätzen an der Quelle befannt machen! 

Bedenken wir nun, daß poetische Technik den größten Einfluß 
auf jede Dichtungsweiſe nothmwendig ausübe, fo finden wir auch 
bier, daß die zweizeilig gereimten Verſe der Orientalen einen Pa- 
ralfelismus fordern, welcher aber, ftatt den Geijt zu jammeln, 
felben zerftreut, indem der Neim auf ganz fremdartige Gegenitände 
hinweift. Dadurch erhalten ihre Gedichte einen Anftrih von Duod«- 
libet oder vorgeſchriebenen Endreimen, in welcher Art etwas Bor- 
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zügliches zu Teiften freilich die erſten Talente gefordert werden. 
Wie nun hierüber die Nation ftreng geurtheilt hat, fieht man daran, 
daß fie in fünfgundert Jahren nur fieben Dichter als ihre oberften 
anerkennt, 
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Warnung. 


Auf Alles, was wir bisher geäußert, können wir uns wohl 
berufen als Zeugniß beſten Willens gegen orientaliſche Dichtkunſt. 
Wir dürfen es daher wohl wagen, Männern, denen eigentlich 
nähere, ja unmittelbare Kenntniß dieſer Regionen gegönnt iſt, mit 
einer Warnung entgegenzugehen, welche den Zweck, allen möglichen 
Schaden von einer ſo guten Sache abzuwenden, nicht verleugnen wird. 

Jedermann erleichtert ſich durch Vergleichung das Urtheil, aber 
man erſchwert ſich's auch; denn wenn ein Gleichniß, zu weit durch— 
geführt, hinkt, ſo wird ein vergleichendes Urtheil immer unpaſſender, 
je genauer man es betrachtet. Wir wollen uns nicht zu weit ver— 
lieren, jondern im gegenwärtigen Falle nur jo viel jagen: wenn 
der vortrefflihe Jones die orientalifchen Dichter mit Lateinern und 
Griechen vergleicht, jo hat er feine Urſachen; das Verhältniß zu 
England und den dortigen Altkritifern nöthigt ihn dazu. Er jelbit, 
in der ftrengen Hafjischen Schule gebildet, begriff wohl das aus— 
ſchließende Vorurtheil, das nichts wollte gelten laffen, al3 was von 
Nom und Athen her auf uns vererbt worden. Er kannte, ſchätzte, 
liebte feinen Orient und wünjchte deffen Productionen in Altengland 
einzuführen, einzufchtwäczen, welches nicht anders als unter dem 
Stempel des Alterthums zu bewirken war. Diejes Alles ift gegen 
twärtig ganz unnöthig, ja ſchädlich. Wir wiffen die Dichtart der 
DOrientalen zu ſchätzen, wir geftehen ihnen die größten Vorzüge zu; 
aber man vergleiche fie mit fich felbft, man ehre jie in ihrem eignen 
Kreife und vergeffe Doch dabei, daß es Griechen und Römer gegeben! 

Niemandem verarge man, welchem Horaz bei Hafis einfällt. 
Hierüber hat ein Kenner fich bewundrungswürdig erklärt, fo daß 
diefes Verhältniß nunmehr ausgeſprochen und für immer abgethan 
iſt. Er fagt nämlich: 

„Die Uehnlichkeit Hafifens mit Horaz in den. Anfichten des 
Lebens ift auffallend und möchte einzig nur durch die Aehnlichkeit 
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der Zeitalter, in welchen beide Dichter gelebt, wo, bei Berftörung 
aller Sicherheit de3 bürgerlichen Dafeins, der Menſch fich auf flüch- 
tigen, gleichfam im Borübergehen gehafchten Genuß des Lebens 
befchränft, zu erflären fein.“ 

Was wir aber inftändig bitten, ift, daß man Firdufi nicht mit 
Homer vergleiche, meil er in jedem Sinne, dem Stoff, der Form, 
der Behandlung nad, verlieren muß. Wer fich hiervon überzeugen 
will, vergleiche die furchtbare Monotonie der jieben Abenteuer des 
Ssfendiar mit dem dreiundzwanzigften Gejang der Ilias, wo zur 
Todtenfeier Patroflos’ die mannigfaltigiten Preife von den ver- 
Ichiedenartigften Helden auf die verfchiedenfte Art gewonnen werben. 
Haben wir Deutſche nicht unjern herrlichen Nibelungen durch folche 
Vergleihung den größten Schaden gethan? So Höchft erfreulich fie 
find, wenn man fich in ihren Kreis recht einbürgert und Alles ver- 
traulich und dankbar aufnimmt, fo wunderlich erjcheinen fie, wenn 
man fie nach einem Maßftabe mißt, den man niemals bei ihnen 
anjchlagen follte, 

Es gilt ja jchon daffelbe von dem Werke eines einzigen Autors, 
der viel, mannigfaltig und lange gejchrieben. Leberlaffe man doc 
der gemeinen, unbehüfffichen Menge, vergleichend zu loben, zu wählen 
und zu verwerfen. Aber die Lehrer des Volks müſſen auf einen 
Standpunkt treten, wo eine allgemeine deutliche Ueberjicht reinem, 
unbewundenen Urtheil zu Statten fommt. 


Dergleihung. 

Da wir nun fo eben bei dem Urtheil über EC chriftfteller alle 
Bergleihung abgelehnt, jo möchte man ſich wundern, wenn wir 
unmittelbar darauf von einem Falle fprechen, in welchem wir fie 
zuläffig finden. Wir hoffen jedoch, daß man uns diefe Ausnahme 
darum erlauben werde, weil der Gedanke nicht ung, vielmehr einem 
Dritten angehört. 

Ein Mann, der des Orients Breite, Höhen und Tiefen durch 
drungen, findet, daß Fein deutfcher Schriftjteller fich den öftlichen 
Poeten und fonftigen Verfaffern mehr als Jean Paul Richter 
genähert habe; diefer Ausspruch jhien zu bedeutend, al3 daß mir 
ihm nicht gehörige Aufmerkſamkeit Hätten widmen follen; auch fönnen 
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wir unjere Bemerfungen darüber um jo leichter mittheilen, als wir 
uns nur auf das oben mweitläufig Durchgeführte beziehen dürfen. 

Allerdings zeugen, um von der Perſönlichkeit anzufangen, die 
Werfe de3 genannten Freundes von einem verjtändigen, umfchauen- 
den, eihjichtigen, unterrichteten, ausgebildeten und dabei wohlwollen— 
den, frommen Sinne. Ein jo begabter Geiſt blickt nad) eigentlichit 
orientalifcher Weife munter und fühn in feiner Welt umher, erichafft 
die feltfamften Bezüge, verfnüpft das Unverträgliche, jedoch der» 
geitalt, daß ein geheimer ethijcher Faden ſich mitjchlinge, wodurch 
das Ganze zu einer gewifjen Einheit geleitet wird. 

Wenn wir nun dor Kurzem die Naturelemente, woraus die 
älteren und vorzüglichiten Dichter de3 Drient3 ihre Werfe bildeten, 
angedeutet und bezeichnet, jo werden wir und deutlich erffären, in» 
dem wir fagen: daß, wenn jene in einer frifchen, einfachen Region 
gewirkt, diejer Freund Hingegen in einer ausgebildeten, überbildeten, 
verbildeten, vertradten Welt leben und wirken und ebendaher fich 
anſchicken muß, die feltiamften Elemente zu beherrfchen. Um nun 
den Gegenjaß ziwifchen der Umgebung eines Beduinen und unferes 
Autors mit Wenigem anjchaulid zu machen, ziehen wir aus einigen 
Blättern die bedeutendften Ausdrüde: 

Varrierentractat, Ertrablätter, Cardinäle, Nebenreceß, Billard, 
Bierfrüge, Reichsbänke, Seſſionsſtühle, Prinzipalcommiffarius, Enthu— 
ſiasmus, Zepterqueue, Bruſtſtücke, Eichhornbauer, Agioteur, Schmutz⸗ 
fink, Incognito, Colloquia, canoniſcher Billardſack, Gipsabdruck, 
Avancement, Hüttenjunge, Naturaliſationsacte, Pfingſtprogramm, 
maureriſch, Manualpantomime, amputirt, Supranumerar, Bijouterie- 
bude, Sabbaterweg u. ſ. f. 

Wenn nun diefe ſämmtlichen Ausdrüde einem gebildeten deutfchen 
Refer befannt find, oder durch das Converſations-Lexikon befannt 
werden fönnen, gerade wie dem Drientalen die Außenwelt durd) 
Handeld- und Wallfahrt3-Raramwanen, fo dürfen mir Fühnlich einen 
ähnlichen Geift für berechtigt halten, dieſelbe Verfahrungsart auf 
einer völlig verjchiednen Unterlage walten zu laffen. 

Geſtehen wir alfo unferm fo geſchätzten als fruchtbaren Schrift— 
fteller zu, daß er, in fpäteren Tagen lebend, um in feiner Epoche 
geiftreich zu fein, auf einen durch Runft, Wilfenihaft, Technik, 
Politik, Kriegs- und Friedensverfehr und -Verderb jo unendlich ver- 
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claufulirten, zerjplitterten Zuftand mannigfaltigjt anfpielen müffe, 
jo glauben wir ihm die zugejprochene Orientalität genugfam beftätigt 
zu haben. 

Einen Unterſchied jedoch, den eines poetiſchen und profaischen 
Verfahrens, heben wir hervor. Dem Poeten, welchem Tact, Parallel- 
Etellung, Silbenfall, Reim die größten Hindernifje in den Weg zu 
legen jcheinen, gereicht Alles zum entjchiedenften Bortheil, wenn er 
die Näthjelfnoten glücklich Löft, die ihm aufgegeben find, oder die er 
fich jelbft aufgiebt; die Fühnfte Metapher verzeihen wir wegen eines 
unerwarteten Neim3 und freuen uns der Bejonnenheit des Dichters, 
bie er in einer jo nothgedrungenen Stellung behauptet. 

Der Profaift Hingegen Hat die Ellebogen gänzlich frei und ijt 
für jede Berwegenheit verantwortlich, die er ſich erlaubt; Alles, was 
den Gejhmad verlegen könnte, kommt auf feine Rechnung. Da nun 
aber, wie wir umftändlich nachgewieſen, in einer ſolchen Dicht- und 
Schreibart das Schickliche vom Unſchicklichen abzufondern unmöglich 
ift, jo fommt hier Alles auf das Sndividuum an, das ein jolches 
Wagſtück unternimmt. Iſt e3 ein Mann wie Jean Baul, als Talent 
von Werth, als Menih von Würde, jo befreundet ſich der ange» 
zogene Leſer fogleih; Alles ift erlaubt und willfommen. Man fühlt 
ji in der Nähe des mwohldenfenden Mannes behaglich, fein Gefühl 
theilt jih ung mit. Unjere Einbildungsfraft erregt er, jchmeichelt 
unjeren Schwächen und feftiget unfere Stärken. 

Man übt feinen eigenen Wiß, inden man die wunderlicd auf- 
gegebenen Räthjel zu löſen fucht, und freut fi, in und Hinter einer 
buntverfchränften Welt, wie Hinter einer andern Charade, Unter- 
haltung, Erregung, Rührung, ja Erbauung zu finden. 

Dies ift ungefähr, was wir vorzubringen wußten, um jene Ver- 
gleihung zu rechtfertigen; Webereinftimmung und Differenz trachteten 
wir jo furz als möglih auszudrüden; ein folcher Tert Fönnte zu 
einer grenzenlojen Auslegung verführen. 


Derwahrung. 


Wenn Zemand Wort und Ausdrud als heilige Zeugnifje be» 
trahtet und fie nicht etwa, wie Scheidemünze oder Papiergeld, nur 
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zu ſchnellem, augenblidlichen Verkehr bringen, fondern im geiftigen 
Handel und Wandel ald wahres Wequivalent ausgetaufcht wiſſen 
will, fo fann man ihm nicht verübeln, daß er aufmerfjam macht, 
wie herfömmliche Ausdrüde, woran Niemand mehr Arges hat, doch 
einen jhädlichen Einfluß verüben, Anfichten verdüftern, den Begriff 
entjtellen und ganzen Fächern eine falſche Richtung geben. 

Von der Art möchte wohl der eingeführte Gebrauch fein, daß 
man den Titel: ſchöne NRedefünfte ald allgemeine Rubrik be- 
handelt, unter welcher man Poeſie und Profa begreifen und eine 
neben der andern, ihren verfchiedenen Theilen nad, aufftellen will. 

Poeſie ift, rein und echt betrachtet, weder Rede noch Kunſt; 
feine Rede, meil fie zu ihrer Bollendung Tact, Gefang, Körper- 
bewegung und Mimik bedarf; fie ift Feine Kunft, weil Alles auf 
dem Naturell beruht, welches zwar geregelt, aber nicht fünftleriich 
geängftiget werden darf; auch bleibt fie immer wahrhafter Ausdrud 
eines aufgeregten, erhöhten Geiftes, ohne Biel und Armed, 

Die Nedefunft aber im eigentlichen Sinne ift eine Nede und 
eine Kunft; fie beruht auf einer deutlichen, mäßig leidenfchaftlichen 
Rede und ift Kunft in jedem Sinne. Gie verfolgt ihre Zwecke 
und iſt Verftellung vom Anfang bis zu Ende. Durch jene von ung 
gesügte Nubrif ift num die Poejie entwürdigt, indem fie der Rede» 
kunſt beis, wo nicht untergeordnet wird, Namen und Ehre von 
ihr ableitet. 

Diefe Benennung und Eintheilung hat freilich Beifall und Plab 
gewonnen, weil höchſt ſchätzenswerthe Bücher fie an der Gtirne 
tragen, und ſchwer möchte man fich derfelben jo bald entwöhnen. 
Ein ſolches Verfahren kommt aber daher, weil man bei Klaffifica- 
tion der Künſte den Künftler nicht zu Nathe zieht. Dem Literator 
fommen die poetifhen Werke zuerft als Buchftaben in die Hand, 
fie liegen ald Bücher vor ihm, die er aufzuftellen und zu ordnen 
berufen ift. 


Dichtarten. 


Allegorie, Ballade, Cantate, Drama, Elegie, Epigramm, Epiftel, 
Epopöe, Erzählung, Fabel, Heroide, Idylle, Lehrgedicht, Ode, Parodie, 
Roman, Romanze, Satire. 
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Wenn man vorgemeldete Dichtarten, die wir alphabetiſch zu— 
ſammengeſtellt, und noch mehrere dergleichen methodiſch zu ordnen 
verſuchen wollte, ſo würde man auf große, nicht leicht zu beſeitigende 
Schwierigkeiten ſtoßen. Betrachtet man obige Rubriken genauer, ſo 
findet man, daß ſie bald nach äußeren Kennzeichen, bald nach dem 
Inhalt, wenige aber einer weſentlichen Form nach benamſt ſind. 
Man bemerkt ſchnell, daß einige ſich neben einander ſtellen, andere 
ſich andern unterordnen laſſen. Zu Vergnügen und Genuß möchte 
jede wohl für ſich beſtehen und wirken; wenn man aber zu didacti— 
ſchen oder hiſtoriſchen Zwecken einer rationelleren Anordnung be— 
dürfte, ſo iſt es wohl der Mühe werth, ſich nach einer ſolchen um— 
zuſehen. Wir bringen daher Folgendes der Prüfung dar. 


Naturformen der Dichtung. 


Es giebt nur drei echte Naturformen der Poeſie; die klar er— 
zählende, die enthuſiaſtiſch aufgeregte und die perſönlich handelnde: 
Epos, Lyrik und Drama. Dieſe drei Dichtweiſen können zu— 
ſammen oder abgeſondert wirken. In dem kleinſten Gedicht findet 
man ſie oft beiſammen, und ſie bringen eben durch dieſe Vereinigung 
im engſten Raume das herrlichſte Gebild hervor, wie wir an den 
ſchätzenswertheſten Balladen aller Völker deutlich gewahr werden. 
Im älteren griechiſchen Trauerſpiel ſehen wir ſie gleichfalls alle 
drei verbunden, und erſt in einer gewiſſen Zeitfolge ſondern ſie ſich. 
So lange der Chor die Hauptperſon ſpielt, zeigt ſich Lyrik obenan; 
wie der Chor mehr Zuſchauer wird, treten die andern hervor, und 
zuletzt, wo die Handlung ſich perſönlich und häuslich zuſammenzieht, 
findet man den Chor unbequem und läſtig. Im franzöſiſchen 
Trauerſpiel iſt die Expoſition epiſch, die Mitte dramatiſch, und den 
fünften Aet, der leidenſchaftlich und enthuſiaſtiſch ausläuft, kann 
man lyriſch nennen. 

Das Homeriſche Heldengedicht iſt rein epiſch; der Rhapſode 
waltet immer vor; was ſich ereignet, erzählt er; Niemand darf den 
Mund aufthun, dem er nicht vorher das Wort verliehen, deſſen 
Rede und Antwort er nicht angekündigt. Abgebrochene Wechſelreden, 
die ſchönſte Zierde des Dramas, ſind nicht zuläſſig. 
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Höre man aber nun den modernen Improviſator auf öffent- 
lichem Marfte, der einen gejchichtlichen Gegenftand behandelt; er 
wird, um deutlich zu fein, erjt erzählen, dann, um Intereſſe zu er- 
regen, als handelnde Perſon ſprechen, zuletzt enthufiaftiich auflodern 
und die Gemüther hinreißen. So wunderlich find diefe Elemente 
zu verfchlingen, die Dichtarten bis ind Unendlihe mannichfaltig, 
und deshalb auch fo ſchwer eine Ordnung zu finden, wornad man 
fie neben oder nad) einander aufſtellen könnte. Man wird fich aber 
einigermaßen dadurch helfen, daß man die drei Hauptelemente in 
einem Kreis gegen einander über ftelt und fi Mufterftüce fucht, 
wo jedes Element einzeln obwaltet, Alsdann ſammle man Beifpiele, 
die fich nach der einen oder nach der andern Seite hinneigen, bis 
endlich die Vereinigung von allen dreien erfcheint und fomit der 
ganze Kreis in fich gefchloffen ift. 

Auf diefem Wege gelangt man zu ſchönen Anfichten, ſowohl 
der Dichtarten als des Charakters der Nationen und ihres Geſchmacks 
in einer Beitfolge. Und obgleich diefe Berfahrungsart mehr zu 
eigner Belehrung, Unterhaltung und Mafregel al3 zum Unterricht 
Anderer geeignet fein mag, fo wäre doch vielleicht ein Schema auf» 
zustellen, welches zugleich die Außeren zufälligen Formen und dieje 
inneren nothwendigen Uranfänge in faßliher Ordnung darbrädte. 
Der Verſuch jedoch wird immer fo fehwierig fein als in der Natur- 
funde das Beftreben, den Bezug auszufinden der äußeren Kenn— 
zeihen von Mineralien und Pflanzen zu ihren inneren Beſtand— 
theilen, um eine naturgemäße Ordnung dem Geifte darzuitellen. 


Nachtrag. 


Höchſt merkwürdig iſt, daß die perſiſche Poeſie kein Drama hat. 
Hätte ein dramatiſcher Dichter aufſtehen können, ihre ganze Literatur 
müßte ein anderes Anſehn gewonnen haben. Die Nation iſt zur 
Ruhe geneigt, ſie läßt ſich gern etwas vorerzählen; daher die Un— 
zahl Märchen und die grenzenloſen Gedichte. So iſt auch ſonſt das 
orientaliſche Leben an ſich ſelbſt nicht geſprächig; der Despotismus 
befördert keine Wechſelreden, und wir finden, daß eine jede Ein— 
wendung gegen Willen und Befehl des Herrſchers allenfalls nur in 
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Eitaten des Koran und befannter Dichterjtellen herbortritt, welches 
aber zugleich einen geiftreihen Zuftand, Breite, Tiefe und Conſequenz 
der Bildung vorausfegt. Daß jedoch der Drientale die Geſprächs— 
form fo wenig als ein anderes Volk entbehren mag, jieht man an 
der Hochſchätzung der Fabeln des Bidpai, der Wiederholung, Nach— 
ahmung und Fortjegung derjelben. Die Vögelgeſpräche des Ferid— 
ed⸗din Attar geben hievon gleichfall3 das ſchönſte Beiſpiel. 


Buch⸗-⸗Orakel. 


Der in jedem Tag düſter befangene, nad) einer aufgehellten Zu— 
funft fi) umſchauende Menſch greift begierig nad) Zufälligfeiten, um 
irgend eine weisjagende Andeutung aufzubafchen. Der Unentfchloffene 
findet nur fein Heil im Entſchluß, dem Ausſpruch des Looſes fich 
zu unterwerfen. Solcher Art ift die überall herkömmliche Orafel- 
frage an irgend ein bedeutende Buch, zwiſchen deffen Blätter man 
eine Nadel verfenft und die dadurch bezeichnete Stelle beim Auf- 
ſchlagen gläubig beachtet. Wir waren früher mit Perfonen genau 
verbunden, welche fich auf diefe Weife bei der Bibel, dem Schatz⸗ 
fäftlein und ähnlichen Erbauungswerken zutraufih Raths erholten 
und mehrmal3 in den größten Nöthen Troſt, ja Beftärfung fürs 
ganze Leben gewannen. 

Im Orient finden wir diefe Sitte gleichfall3 in Uebung; fie 
wird Fal genannt, und die Ehre derjelben begegnete Hafifen gleich 
nach jeinem Tode, Denn als die Strenggläubigen ihn nicht feierlich 
beerdigen wollten, befragte man feine Gedichte, und al3 die bezeich- 
nete Stelle ſeines Grabe3 erwähnt, das die Wanderer dereinft ver- 
ehren würden, fo folgerte man daraus, daß er auch müffe ehrenvolf 
begraben werden. Der weſtliche Dichter fpielt ebenfalls auf dieſe 
Gewohnheit an und wünſcht, daß feinem Büchlein gleiche Ehre wider- 
fahren möge, 


Blumen: und Seihenwedfel. 


Um nicht zu viel Gute von der fogenannten Blumenfprache 
zu denken oder etwas Bartgefühltes davon zu erwarten, müffen wir 
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und durch Kenner belehren laffen. Man hat nicht etwa einzelnen 
Blumen Bedeutung gegeben, um fie im Strauß al3 Geheimfchrift 
zu überreichen, und e3 find nicht Blumen allein, die bei einer ſolchen 
ftummen Unterhaltung Wort und Buchftaben bilden, fondern alles 
Sichtbare, Transportable wird mit gleihem Rechte angewendet. 

Doch wie das gejchehe, um eine Mittheilung, einen Gefühl- und 
Gedanfenwechjel Hervorzubringen, dieſes können wir uns nur vor» 
ftellen, wenn wir die Haupteigenfchaften orientalifcher Poefie vor 
Augen haben: den weitumgreifenden Blid über alle Weltgegenftände, 
die Leichtigfeit zu reimen, ſodann aber eine gewiſſe Luſt und Rich— 
tung der Nation, Räthſel aufzugeben, wodurch jich zugleich die 
Fähigfeit ausbildet, Räthſel aufzulöfen, welches Denjenigen deutlich 
fein wird, deren Talent jich dahin neigt, ECharaden, Logogryphen 
und dergleichen zu behandeln. 

Hiebei ift nun zu bemerken: wenn ein Liebendes dem Geliebten 
irgend einen Gegenjtand zufendet, fo muß der Empfangende ſich das 
Wort ausfprehen und fuchen, was fi darauf reimt, ſodann aber 
ausfpähen, welcher unter den vielen möglichen Reimen für den gegen» 
wärtigen Zuftand paffen möchte? Daß hiebei eine leidenſchaftliche 
Divination obwalten müffe, fällt jogleich in die Augen. Ein Bei— 
fpiel kann die Sache deutlich machen, und fo fei folgender Heine 
Roman in einer jolhen Correſpondenz durchgeführt. 


Die Wächter find gebändiget 

Durch ſüße Liebesthaten; 

Doch wie wir uns verftändiget, 

Da3 wollen wir verrathen; 

Denn, Liebchen, was und Glück gebradit, 
Das mu auch Andern nuben, 

So wollen wir der Liebesnacht 

Die düftern Lampen puben. 

Und wer fodann mit und erreicht, 
Das Ohr recht abzufeimen, 

Und liebt wie wir, dem wird es leicht, 
Den rechten Sinn zu reimen. 

Sch ſchickte dir, du fchickteft mir, 

Es war jogleich verjtanden. 


Umarante 

Naute 

Haar vom Tiger 
Haar der Gazelle 
Büchel von Haaren 
Kreide 

Stroh 

Trauben 

Korallen 
Mandelfern 
Rüben 

Carotten 
Bwiebeln 
Trauben, die weißen 
Trauben, die blauen 
Dueden 

Nelken 

Narziffen 

Veilchen 

Kirſchen 

Feder vom Raben 
Vom Papageien 
Marronen 

Blei 

Roſenfarb' 

Seide 

Bohnen 

Majoran 

Blau 

Traube 

Beeren 

Feigen 

Gold 

Leder 

Papier 

Maßlieben 
Nachtviolen 
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Ich ſah und brannte. 
Wer ſchaute? 

Ein kühner Krieger. 
An welcher Stelle? 
Du ſollſt's erfahren. 
Meide! 

Ich brenne lichterloh. 
Will's erlauben. 

Kannſt mir gefallen. 
Sehr gern. 

Willſt mich betrüben. 
Willſt meiner ſpotten. 
Was willſt du grübeln! 
Was ſoll das heißen? 
Soll ich vertrauen? 
Du willſt mich necken. 
Soll ich verwelken? 
Du mußt es wiſſen. 
Wart' ein Weilchen! 
Willſt mich zerknirſchen. 
Ich muß dich haben. 
Mußt mich befreien. 
Wo wollen wir wohnen? 
Ich bin dabei. 

Die Freude ſtarb. 

Ich leide. 

Will dich ſchonen. 
Geht mich nichts an. 
Nimm's nicht genau! 
Ich glaube. 

Will's verwehren. 
Kannſt du ſchweigen? 
Ich bin dir hold. 
Gebrauch' die Feder! 
So bin ich dir. 
Schreib' nach Belieben! 
Ich laſſ' es holen. 
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Ein Faden Bift eingeladen. 

Ein Zweig Mach’ feinen Streich! 
Strauß Sch bin zu Haus. 
Winden Wirft mich finden. 
Myrthen Bill dich bewirthen. 
Jasmin Nimm mich hin! 
Meliſſen *** auf einem Kiſſen. 
Cypreſſen Will's vergeſſen. 
Bohnenblüthe Du falſch Gemüthe. 
Kalk Biſt ein Schalk. 
Kohlen Mag der *** dich holen! 


Und hätte mit Boteinah jo 

Nicht Dſchemil fich verftanden, 
Wie wäre denn fo friih und froh 
Ihr Name noch vorhanden? 


—⸗ 


Vorſtehende ſeltſame Mittheilungsart wird ſehr bald unter leb— 
haften, einander gewogenen Perſonen auszuüben ſein. Sobald der 
Geiſt eine ſolche Richtung nimmt, thut er Wunder. Zum Beleg aus 
manchen Geſchichten nur eine. 

Zwei liebende Paare machen eine Luſtfahrt von einigen Meilen, 
Bringen einen frohen Tag mit einander zu; auf der Rückkehr unter- 
halten fie fich, Charaden aufzugeben. Gar bald wird nicht nur eine 
jede, wie fie vom Munde fommt, fogleich errathen, ſondern zuleßt 
fogar das Wort, das der Andere denft und eben zum Worträthjel 
umbilden will, durch die unmittelbarfte Divination erfannt und aus— 
geſprochen. 

Indem man dergleichen zu unſern Zeiten erzählt und betheuert, 
darf man nicht fürchten, lächerlich zu werden, da ſolche pſychiſche 
Erſcheinungen noch lange nicht an dasjenige reichen, was der orga— 
niſche Magnetismus zu Tage gebracht hat. 


Ohiffer. 


Eine andere Art aber ſich zu verſtändigen iſt geiſtreich und 
herzlich! Wenn bei der vorigen Ohr und Witz im Spiele war, ſo 
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ift e3 hier ein zartliebender äfthetijcher Sinn, der fich der höchften 
Dichtung gleichitellt. 

Im Orient lernte man den Koran auswendig, und jo gaben 
die Suren und Berje durch die mindefte Anjpielung ein Teichtes 
Berftändniß unter den Geübten. Das Gleiche haben wir in Deutfch- 
fand erlebt, wo vor fünfzig Jahren die Erziehung dahin gerichtet 
war, die jämmtlichen Heranwachſenden bibelfeft zu machen; man 
lernte nicht allein bedeutende Sprüche auswendig, jondern erlangte 
zugleih von dem Webrigen genugjame Kenntniß. Nun gab e3 
mehrere Menjchen, die eine große Fertigkeit hatten, auf Alles, was 
vorfam, biblijche Sprüche anzumenden und die heilige Schrift in der 
Converfation zu verbrauden. Nicht zu leugnen ift, daß hieraus 
die witzigſten, anmuthigften Erwiderungen entftanden, wie denn noch 
heutiges Tag3 gemiffe ewig anwendbare Hauptitellen hie und da im 
Geipräh vorfommen. 

Gleicherweiſe bedient man fi Haffifher Worte, wodurch wir 
Gefühl und Ereigniß als ewig mwiederfehrend bezeichnen und aus— 
iprechen. 

Auch wir vor fünfzig Jahren, als Jünglinge die einheimischen 
Dichter verehrend, belebten das Gedächtniß durch ihre Schriften 
und erzeigten ihnen den fchönften Beifall, indem wir unfere Ge— 
danken durch ihre gewählten und gebildeten Worte ausdrüdten und 
dadurch eingeftanden, daß fie beffer al3 wir unfer Innerſtes zu ent» 
falten gewußt. 

Um aber zu unſerm eigentlichen Zwed zu gelangen, erinnern 
wir an eine, zwar wohlbefannte, aber doch immer geheimnißvolle 
Weiſe, ſich in Chiffern mitzutheilen: wenn nämlich zwei Perfonen, 
die ein Buch verabreden und indem jie Seiten- und Beilenzahl zu 
einem Brief verbinden, gewiß find, daß der Empfänger mit geringem 
Bemühen den Sinn zufammenfinden werde. 

Das Lied, welches wir mit der Aubrif Chiffer bezeichnet, will 
auf eine jolche Verabredung Hindeuten. Liebende werden einig, 
Hafifens Gedichte zum Werkzeug ihres Gefühlwechſels zu legen; fie 
bezeichnen Seite und Beile, die ihren gegenwärtigen Zuſtand aus» 
drüdt, und fo entjtehen zufammengefchriebene Lieder vom fchönften 
Ausdrud; herrliche zeritreute Stellen des unſchätzbaren Dichters 
werden durch Leidenjchaft und Gefühl verbunden, Neigung und 
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Wahl verleihen dem Ganzen ein inneres Leben, und die Entfernten 
finden ein tröftliches Ergeben, indem fie ihre Trauer mit Perlen 
feiner Worte ſchmücken. 


———ññ 


Dir zu eröffnen 
Mein Herz, verlangt mich; 
Hört' ich von Deinem, 
Darnach verlangt mich; 
Wie blickt ſo traurig 
Die Welt mich an! 


In meinem Sinne 
Wohnet mein Freund nur, 
Und ſonſten keiner 
Und feine Feindſpur. 

Wie Sonnenaufgang 
Ward mir ein Vorſatz! 


Mein Leben will ich 
Nur zum Gejfchäfte 
Von feiner Liebe 
Bon heut an machen. 
Sch denfe feiner, 

Mir blutet’3 Herz. 


Kraft Hab’ ich Feine, 
Als ihn zu lieben, 
So recht im Stillen. 
Was joll das werden! 
Wil ihn umarmen, 
Und fann e3 nidt. 


Künftiger Divan. 


Man hat in Deutichland zu einer gewiffen Zeit manche Drude 
ſchriften vertHeilt al3 Manufeript für Freunde Wem dieſes 
befremdlich fein könnte, der bedenke, daß doch am Ende jedes Bud 
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nur für Theilnehmer, für Freunde, fiir Liebhaber des Verfaffers 
geichrieben fei. Meinen Divan bejonderd möcht’ ich alfo bezeichnen, 
dejfen gegenwärtige Ausgabe nur al3 unvollfommen betrachtet werden 
fann. In jüngeren Jahren würd’ ih ihn länger zurüdgehalten 
haben; nun aber find’ ich e3 vortheilhafter, ihn jelbit zufammen- 
äuftellen, als ein ſolches Gejchäft wie Hafis den Nachkommen zu 
hinterlaffen. Denn eben, daß dieſes Büchlein fo dafteht, wie ich e3 
jet mittheilen fonnte, erregt meinen Wunſch, ihm die gebührende 
Vollftändigfeit nad und nad) zu verleihen. Was davon allenfalls 
zu Hoffen fein möchte, will ich Buch für Bud der Neihe nad 
andeuten. 

Buch des Dichters. Hierin, wie es vorliegt, werden leb— 
hafte Eindrüde mander Gegenftände und Erjcheinungen auf Sinn- 
fichfeit und Gemüth enthufiaftiih ausgedrüdt und die näheren Be— 
zuge des Dichters zum Orient angedeutet. Fährt er auf dieje Weife 
fort, fo fann der heitere Garten aufs anmuthigfte verziert werden; 
aber höchſt erfreulich wird fich die Anlage erweitern, mweın der 
Dichter nicht von fih und aus fich allein Handeln wollte, vielmehr 
aud feinen Danf Gönnern und Freunden zu Ehren ausfpräcde, 
um die Lebenden mit freundlihem Wort fejtzuhalten, die Abgeſchie— 
denen ehrenvoll wieder zurüdzurufen. 

Hiebet ift jedoch zu bedenken, daß der orientalifche Flug und 
Schwung, jene reich und übermäßig lobende Dichtart, dem Gefühl 
des Weftländers vielleicht nicht zufagen möchte. Wir ergehen uns 
hoch und frei, ohne zu HYyperbeln unjre Zuflucht zu nehmen; denn 
wirflih nur eine reine, mwohlgefühlte Poeſie vermag allenfali3 die 
eigentlichften Vorzüge treffliher Männer auszufprechen, deren Boll- 
fommenheiten man erjt recht empfindet, wenn fie dahingegangen 
find, wenn ihre Eigenheiten ung nicht mehr ftören und das Ein- 
greifende ihrer Wirkungen und noch täglich und ftündlich vor Augen 
tritt. Einen Theil diefer Schuld Hatte der Dichter vor Kurzem, bei 
einem herrlichen Feſte in allerhödhjfter Gegenwart, das Glüd nad) 
feiner Weife gemüthlich abzutragen. 

Das Bud Hafis. Wenn alle Diejenigen, welche ſich der 
arabifchen und verwandter Sprachen bedienen, ſchon als Poeten ge— 
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boren und erzogen werden, jo fann man fich denken, daß unter einer 
folhen Nation vorzügliche Geifter ohne Zahl hervorgehen. Wenn 
nun aber ein ſolches Bolf in fünfhundert Jahren nur fieben Dich- 
tern den erjten Rang zugefteht, jo müfjen wir einen jolhen Aus— 
ſpruch zwar mit Ehrfurcht annehmen; allein e3 wird uns zugleich 
vergönnt fein, nachzuforſchen, worin ein ſolcher Vorzug eigentlich 
begründet jein fönne. 

Diefe Aufgabe, injfofern es möglich ift, zu löſen, möchte wohl 
aud dem Fünftigen Divan vorbehalten fein. Penn, um nur von 
Hafis zu reden, wächſt Bewunderung und Neigung gegen ihn, je 
mehr man ihn kennen lernt: das glüdlichjte Naturell, große Bildung, 
freie Facilität und die reine Ueberzeugung, dag man den Menſchen 
nur alsdann behagt, wenn man ihnen vorjingt, wa3 fie gern, leicht 
und bequem hören, wobei man ihnen denn auch etwas Schweres, 
Schwieriges, Unwillkommenes gelegentlich mit unterjchieben darf. 
Wenn Kenner im nadjjtehenden Liedet) Hafifens Bild einigermaßen 
erbliden wollen, jo würde den Wejtländer diefer Verfuch ganz be» 
ſonders erfreuen. 


a we n 


Bud der Liebe würde jehr anjchwellen, wenn ſechs Liebes» 
paare in ihren Freuden und Leiden entjchiedener aufträten, und 
noch andere neben ihnen aus der düfteren Vergangenheit mehr oder 
weniger Mar hervorgingen.?) 

Nicht weniger ijt diejes Buch geeignet zu ſymboliſcher Ab» 
[hweifung, deren man jih in den Feldern des Orients faum ent« 
halten fann. Der geiftreiche Menſch, nicht zufrieden mit Dem, was 
man ihm darftellt, betrachtet Alles, was ſich den Sinnen darbietet, 
al3 eine Bermummung, wohinter ein höheres geijtiges Leben fich 
ſchalkhaft- eigenſinnig verftedt, um ung anzuziehen und in edlere 
Negionen aufzuloden. Berfährt Hier der Dichter mit Bewußtſein 
und Maß, jo kann man e3 gelten laffen, ji daran freuen und zu 
entſchiedenerem Auffluge die Fittige verſuchen. 


—ñi⸗ꝰ 


1) Das Lied, das in ber erſten Ausgabe bes Divan an dieſer Stelle folgte, 
ift oben ©. 237 abgebrudt, — 2) Hier folgte, mit einem Heinen Zujage, das Ge- 
biht: „Noch ein Baar“, bas, weil ſchon oben S. 242 mitgetheilt, hier nicht wieder: 
holt worden ift. 


— 430 — 


Buch der Betrahtungen erweitert fich jeden Tag Dem- 
jenigen, der im Orient haufet; denn Alles ift dort Betrachtung, die 
zwijchen dem Sinnlichen und Ueberſinnlichen hin und her mogt, 
ohne fich für eind oder das andere zu entjcheiden. Dieſes Nach— 
benfen, wozu man aufgefordert wird, ift von ganz eigner Art; es 
widmet fich nicht allein der Klugheit, obgleich dieſe die ſtärkſten 
Forderungen macht, fondern e3 wird zugleich auf jene Punkte ge- 
führt, wo bie feltfamften Probleme des Erdelebens ftrad und un— 
erbittlic vor ung ftehen und und nöthigen, dem Zufall, einer Bor- 
jehung und ihren unerforſchlichen Rathichlüffen die Kniee zu beugen 
und unbedingte Ergebung als Höchftes politifchsjittlichereligiofes Gejeg 
auszufprechen. 

Bud des Unmuths. Wenn die übrigen Bücher anwachſen, 
fo erlaubt man auch wohl diefem das gleiche Recht. Erft müffen 
ſich anmuthige, liebevolle, verjtändige Zuthaten verfammeln, eh die 
Ausbrühe des Unmuths erträglich fein Fönnen. Allgemein menjch- 
liches Wohlwollen, nachſichtiges, hülfreiche3 Gefühl verbindet den 
Himmel mit der Erde und bereitet ein den Menfchen gegönntes 
Paradied, Dagegen ift der Unmuth ftet3 egoiftiih; er befteht auf 
Forderungen, deren Gewährung ihm außenblieb; er iſt anmaßlich, 
abjtoßend und erfreut Niemand, felbjt Diejenigen faum, die von 
gleihem Gefühl ergriffen find. Demungeachtet aber fann der Menſch 
folche Erplofionen nicht immer zurüdhalten; ja, er thut wohl, wenn 
er feinem Verdruß, befonders über verhinderte, gejtörte Thätigfeit, 
auf diefe Weife Luft zu machen trachtet. Schon jet Hätte dies 
Buch viel ftärfer und reicher fein follen; doc haben wir Mandes, 
um alle Mikftimmung zu verhüten, bei Seite gelegt. Wie wir denn 
hierbei bemerken, daß dergleichen Aeußerungen, welche für den Augen— 
blick bedenklich fcheinen, in der Folge aber als unverfänglich mit 
Heiterkeit und Wohlwollen aufgenommen werden, unter der Rubrik 
VBaralipomena fünftigen Zahren aufgefpart worden. 

Dagegen ergreifen twir dieſe Gelegenheit, von der Anmaßung zu 
reden, und zwar vorerft, wie fie im Orient zur Erſcheinung kommt, 
Der Herrſcher ſelbſt ift der erjte Anmaßliche, der die übrigen Alle 
anszufchließen ſcheint. Ihm ftehen Alle zu Dienft, er ift Gebieter 
fein felbft, Niemand gebietet ihn, und fein eigner Wille erfchafft die 
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übrige Welt, fo dab er fi mit der Sonne, ja mit dem Weltall 
vergleichen fan. Auffallend ift e8 jedoch, daß er eben dadurch ge- 
nöthigt ift, fich einen Mitregenten zu erwählen, der ihm in diejem 
unbegrenzten Felde beiftehe, ja ihn ganz eigentlich auf dem Welten» 
throne erhalte. Es iſt der Dichter, der mit und neben ihm wirft 
und ihn über alle Sterbliche erhöht. Sammeln fih nun an feinem 
Hofe viele dergleichen Talente, fo giebt er ihnen einen Pichterfönig 
und zeigt dadurch, daß er das höchſte Talent für feinesgleichen an- 
erfenne. Hierdurch wird der Dichter aber aufgefordert, ja verleitet, 
ebenſo hoch von fih zu denfen al3 von dem Fürſten und fich im 
Mitbejit der größten Vorzüge und Glüdjeligkeiten zu fühlen. Hierin 
wird er beitärft durch die grenzenlofen Gejchenfe, die er erhält, durch 
den Reichthum, den er ſammelt, durch die Einwirfung, die er ausübt. 
Auch jegt er fich in diefer Denfart jo feit, daß ihn irgend ein Miß— 
lingen jeiner Hoffnungen bis zum Wahnfinn treibt. Firdufi erwartet 
für fein Schah Nameh nad) einer früheren Aeußerung des Kaifers 
fech3zigtanfend Goldftüde; da er aber dagegen nur fechszigtaufend 
Eilberftüde erhält, eben da er ſich im Bade befindet, theilt er die 
Eumme in drei Theile, ſchenkt einen dem Boten, einen dem Bade— 
meifter und den dritten dem Sorbetichenfen und vernichtet jogleich 
mit wenigen ehrenrührigen Schmähzeilen alle8 Lob, was er ſeit jo 
vielen Sahren dem Schah geipendet. Er entflieht, verbirgt fich, 
toiderruft nicht, fondern trägt feinen Haß auf die Seinigen über, fo 
daß feine Schweiter ein anjehnliches Geſchenk, vom begütigten Eultan 
abgejendet, aber leider erjt nach des Bruderd Tode anfommend, 
gleichfall8 verſchmäht und abweiſt. 

Wollten wir nun das Alles weiter entwideln, jo würden mir 
jagen, daß vom Thron durch alle Stufen hinab bis zum Derwiſch 
an der Straßenede Alles voller Unmaßung zu finden jei, voll welt- 
lihen und geijtlihen Hochmuths, der auf die geringite Beranlaffung 
ſogleich gewaltſam hervorfpringt. 

Mit dieſem ſittlichen Gebrechen, wenn man's dafür halten will, 
ſieht es im Weſtlande gar wunderlich aus. Beſcheidenheit iſt eigent- 
lich eine geſellige Tugend; ſie deutet auf große Ausbildung; ſie iſt 
eine Selbſtverleugnung nach außen, welche, auf einem großen innern 
Werthe ruhend, als die höchſte Eigenſchaft des Menſchen angeſehen 
wird. Und ſo hören wir, daß die Menge immer zuerſt an den 
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vorzüglichiten Menfchen die Bejcheidenheit preift, ohne fich auf ihre 
übrigen Qualitäten ſonderlich einzulafien. Beſcheidenheit aber ift 
immer mit Verſtellung verfnüpft und eine Art Schmeichelei, die um 
deito wirkſamer ift, als fie ohne Zudringlichfeit dem Andern wohl» 
thut, indem fie ihn in feinem behaglichen Selbjtgefühle nicht irre 
madt. Alles aber, was man gute Geſellſchaft nennt, bejteht in einer 
immer wachjenden Verneinung fein jelbit, jo daß die Societät zulegt 
ganz null wird; ed müßte denn das Talent jich ausbilden, daß wir, 
indem wir unjere Eitelfeit befriedigen, der Eitelfeit de3 Andern zu 
ſchmeicheln wiffen. 

Mit den Anmaßungen unſers weftlichen Dichters aber möchten 
wir die Landsleute gern verjöhnen. Eine gewilfe Auffchneiderei 
durfte dem Divan nicht fehlen, wenn der orientalifche Charakter 
einigermaßen ausgedrüdt werden jollte. 

In die unerfreulihe Anmaßung gegen die höheren Stände 
fonnte der Dichter nicht verfallen. Seine glüdtiche Lage überhob 
ihn jedes Kampfes mit Despotismus. In das Lob, das er feinen 
fürjtlichen Gebietern zollen fönnte, ftimmt ja die Welt mit ein, 
Die hohen Perfonen, mit denen er fonft in Verhältniß geftanden, 
pries und preift man noch immer. Ja, man kann dem Dichter 
borwerfen, daß der enkomiaſtiſche Theil feines Divans nicht reich 
genug fei. 

Was aber das Buch des Unmuth3 betrifft, jo möchte man 
wohl Einiges daran zu tadeln finden. Jeder Unmuthige drüdt 
zu deutlich aus, daß feine perjönlihe Erwartung nicht erfüllt, 
jein Verdienst nicht anerfannt jei. Sp aud er! Bon oben herein 
ift er nicht beengt, aber von unten und von der Eeite leidet er. 
Eine zudringliche, oft platte, oft tüdifhe Menge mit ihren Chor- 
führern lähmt feine Thätigfeit; erft waffnet er fi) mit Stolz und 
Berdruß, dann aber, zu fcharf gereizt und gepreßt, fühlt er Stärke 
genug, fih durch fie durchzuſchlagen. 

Sodann aber werden wir ihm zugeitehen, daß er manderlei 
Unmaßungen dadurch zu mildern weiß, daß er fie, gefühlvoll und 
kunſtreich, zulegt auf die Geliebte bezieht, ſich vor ihr demüthigt, 
ja vernichtet. Herz und Geift des Lefer3 wird ihm dieſes zu Gute 
ſchreiben. 
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Buch der Sprüche, follte vor andern anjchwellen; es ift 
mit den Büchern der Betradhtung und des Unmuth3 ganze nahe 
verwandt. Drientalifhe Sprüche jedoch behalten den eigenthüm— 
lichen Charakter der ganzen Dichtfunft, daß fie fich fehr oft auf 
finnfihe, fichtbare Gegenftände beziehen; und es finden ſich viele 
darunter, die man mit Necht lakoniſche Parabeln nennen könnte, 
Diefe Art bleibt dem Weftländer die jchwerfte, weil unjere Um— 
gebung zu troden, geregelt und proſaiſch ericheint. Alte deutjche 
Sprüchwörter jedoh, wo fi der Sinn zum Gleichniß umbildet, 
fünnen hier gleihfall3 unſer Mufter fein. 
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Buch des Timur. Sollte eigentlich erſt gegründet werden, 
und vielleiht müßten ein paar Jahre hingehen, damit uns die 
allzu nah Tiegende Deutung ein erhöhtes Anſchaun ungeheurer Welt- 
ereigniffe nicht verfümmerte, Erheitert könnte dieſe Tragödie werden, 
wenn man des fürchterlichen Weltverwüfterd Taunigen Zug und 
Zeltgefährten Nuffreddin Chodſcha von Zeit zu Zeit auftreten zu 
laſſen fich entfchlöffe. Gute Stunden, freier Sinn werden hiezu 
die beite Förderniß verleihen. Ein Mufterjtüd der Gefchichtchen, 
die zu und herübergefommen, fügen wir bei. 


* * 
* 


Timur war ein häßlicher Mann; er hatte ein blindes Auge 
und einen lahmen Fuß. Indem nun eines Tags Chodſcha um 
ihn war, kratzte ſich Timur den Kopf, denn die Zeit des Barbierens 
war gefonımen, und befahl, der Barbier folle gerufen werben. 
Nachdem der Kopf gefchoren war, gab der Barbier, wie gewöhn— 
(ih, Timur den Spiegel in die Hand. Timur fah fih im Spiegel 
und fand fein Anfehn gar zu häßlich. Darüber fing er an zu 
weinen, auch der Chodſcha Hub an zu weinen, und fo meinten fie 
ein paar Etunden. Hierauf tröfteten einige Gefellfchafter den Timur 
und unterhielten ihn mit fonderbaren Erzählungen, um ihn Alles 
vergeffen zu machen. Timur hörte auf zu weinen, der Chodfcha 
aber hörte nicht auf, jondern fing erjt recht an ftärker zu weinen, 
Endlih ſprach Timur zum Chodſcha: „Höre! Sch Habe in den 
Spiegel gefhaut und habe mich fehr häßlich gefehen; darüber be— 
trübte ich mich, weil ich nicht allein Kaiſer bin, fondern aud) viel 
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Vermögen und Sflavinnen habe, daneben aber fo häßlich bin; 
darum habe ich geweint. Und warum weinſt du noch ohne Auf» 
hören?” Der Chodſcha antwortete: „Wenn du nur einmal in den 
Spiegel gefehen und bei Beſchauung deines Gefichtd e3 gar nicht 
haft aushalten können, dich anzufehen, jondern darüber geweint 
haft, wa3 follen wir denn thun, die wir Nacht und Tag dein 
Geſicht anzuiehen haben? Wenn wir nicht weinen, wer foll denn 
weinen! Deshalb Habe ich geweint.” — Timur fam vor Lachen 
außer ſich. 





Buch Suleifa. Diefes, ohnehin das ftärfjte der ganzen 
Sanınlung, möchte wohl für abgejchloffen anzujehen fein. Der 
Hauch und Geift einer Leidenfchaft, der durch das Ganze weht, 
fehrt nicht leicht wieder zurück, wenigstens ift deſſen Rückkehr wie 
die eines guten Weinjahres in Hoffnung und Demuth zu erwarten. 

Ueber das Betragen des wejtlihen Dichters aber in dieſem 
Bude dürfen wir einige Betrachtungen anftellen. Nach den Bei— 
ipiele mancher öftlihen Vorgänger Hält er fich entfernt vom Sul- 
tan. Als genügfamer Derwifch darf er fi fogar dem Fürften 
vergleichen; denn der gründliche Bettler joll eine Art von König 
fein. Armuth giebt Berwegenheit. Irdiſche Güter und ihren Werth 
nicht anzuerkennen, nicht3 oder wenig davon zu verlangen iſt fein 
Entſchluß, der das forglofefte Behagen erzeugt. Statt einen angft» 
vollen Beſitz zu fuchen, verfchentt er in Gedanken Länder und 
Schätze und fpottet über Den, der fie wirklich befaß und verlor. 
Eigentlich aber hat ſich unſer Dichter zu einer freiwilligen Armuth 
befannt, um dejto ftolzer aufzutreten, daß es ein Mädchen gebe, 
die ihm deswegen Doch Hold und gemwärtig ift. 

Aber noch eines größern Mangels rühmt er fih: ihm ent» 
wich die Jugend; fein Alter, feine grauen Haare ſchmückt er mit 
der Liebe Suleika's, nicht gedenhaft zudringlich, nein, ihrer Gegen- 
liebe gewiß. Sie, die Geiftreiche, weiß den Geift zu ſchätzen, der 
die Jugend früh zeitigt und dag Alter verjüngt, 


⸗8 


Das Schenkenbuch. Weder die unmäßige Neigung zu dem 
halbverbotenen Weine noch das Zartgefühl für die Schönheit eines 
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heranmwachfenden Knaben durfte im Divan vermißt werden; letzteres 
wollte jedoch unferen Sitten gemäß in aller Reinheit behandelt fein. 

Die Wechfelneigung des früheren und fpäteren Alters deutet 
eigentlich auf ein echt pädagogijches Verhältniß. Eine Teidenfchaft- 
liche Neigung des Kindes zum reife ift keineswegs eine feltene, 
aber felten benußte Erſcheinung. Hier gewahre man den Bezug 
des Enkels zum Großvater, bed fpätgebornen Erben zum über- 
tafchten, zärtlihen Vater. In dieſem Verhältniß entwickelt fich 
eigentlich der Klugſinn der Kinder; fie find aufmerffam auf Würde, 
Erfahrung, Gewalt des Aelteren; rein geborne Seelen empfinden 
dabei das Bedürfniß einer ehrfurdtsvollen Neigung; das Alter 
wird hievon ergriffen und feitgehalten. Empfindet und benußt 
die Jugend ihr Uebergewicht, um kindliche Zwecke zu erreichen, 
findifche Bedürfniffe zu befriedigen, jo verjöhnt uns die Anmuth 
mit frühzeitiger Schalfheit. Höchſt rührend aber bleibt das heran- 
ftrebende Gefühl des Knaben, der, von dem hohen Geifte des Alters 
erregt, in fich jelbjt ein Staunen fühlt, das ihm meisjagt, auch der» 
gleichen könne fich in ihm entwideln. Wir verſuchten, fo fchöne 
Berhältniffe im Schenkenbuche anzudeuten und gegenwärtig weiter 
auszulegen. Saadi hat jedoch uns einige Beifpiele erhalten, deren 
Bartheit, gewiß allgemein anerfaunt, das vollfommenfte Verjtänd- 
niß eröffnet, 

Folgendes nämlich erzählt er in feinem Rofengarten: „Als 
Mahmud, der König zu Chuaresm, mit dem König von Catai 
Friede machte, bin ich zu Kaſchker (einer Stadt der Usbeken oder 
Tartern) in die Kirche gefommen, woſelbſt, wie ihr wißt, auch 
Schule gehalten wird, und habe allda einen Knaben gejehen, wunder— 
fhön von Geftalt und Angeſicht. Dieſer hatte eine Grammatif 
in der Hand, um die Spradie rein und gründlich zu lernen; er 
{a3 laut und zivar ein Exempel von einer Negel: Saraba Sei— 
don Anran. Geidon hat Amran gejchlagen oder befriegt. Am— 
ran ift der Accuſativus. (Diefe beiden Namen ftehen aber hier zu 
allgemeiner Andeutung von Gegnern, wie die Deutjchen jagen: Hinz 
oder Kunz.) Als er nun diefe Worte einige Mal wiederholt Hatte, 
um fie dem Gedächtniß einzuprägen, fagte ih: „Es haben ja 
Chuaresm und Catai endlich Friede gemacht; jollen denn Seidon 
und Amran ftets Krieg gegen einander führen?" Der Knabe lachte 
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allerliebjt und fragte, was ich für ein Landsmann fei? Und ala 
ih antwortete: „Bon Schiras“, fragte er, ob ich nicht etwas von 
Saadi’3 Schriften auswendig könnte, da ihm die perſiſche Sprade 
ſehr wohl gefalle. 

Ich antwortete: „Gleichwie dein Gemüth aus Liebe gegen 
bie reine Spradhe fi) der Grammatif ergeben Hat, aljo ift auch 
mein Herz der Liebe zu dir völlig ergeben, fo daß deiner Natur 
Bildniß das Bildniß meines Verftandes entraubet." Er betrachtete 
mid mit Aufmerffamfeit, als wollt’ er forfchen, ob das, was ich 
fagte, Worte des Dichters oder meine eignen Gefühle feien; ich 
aber fuhr fort: „Du Haft das Herz eines Liebhabers in dein Neb 
gefangen wie Eeidon. Wir gingen gerne mit dir um, aber du 
bift gegen uns, wie Seidon gegen Amran, abgeneigt und feindlich.‘“ 
Er aber antwortete mir mit einiger beſcheidenen Berlegenheit in 
Verſen ans meinen eignen Gedichten, und ic) hatte den Vortheil, 
ihm auf eben die Weiſe das Allerſchönſte jagen zu fönnen, und fo 
febten wir einige Tage in anmuthigen Unterhaltungen. Als aber 
der Hof fi) wieder zur Reife beichidt und wir willen? waren, 
den Morgen früh aufzubrechen, fagte einer von unfern Gefährten 
zu ihm: „Das ift Saadi felbft, nach dem du gefragt Haft.” 

Der Knabe fanı eilend gelaufen, jtellte fi) mit aller Ehrerbie- 
tung gar freundlich gegen mir an und wünſchte, daß er mich Doch 
eher gefannt hätte, und ſprach: „Warum haft dur diefe Tage her 
mir nicht offenbaren und fagen wollen: Ich bin Saadi, damit ich 
dir gebührende Ehre nach meinem Vermögen anthun und meine 
Dienfte vor deinen Füßen demüthigen fönnen?“ Aber ich ant- 
mortete: „Indem ich dich anſah, fonnte ich das Wort: Ich bin’z, 
nit ans mir bringen, mein Herz brach auf gegen Dir al eine 
Nofe, die zu blühen beginnt.” Er ſprach ferner, ob e3 denn nicht 
möglich wäre, daß ich noch etliche Tage daſelbſt verharrte, damit er 
etwas von mir in Kunſt und Wiſſenſchaft Iernen könnte; aber ich 
antwortete: „Es kann nicht fein; denn ich fehe hier vortreffliche 
Leute zwifchen großen Bergen fiten, mir aber gefällt, mich ver- 
gnügt, nur eine Höhle in der Welt zu haben und dajelbft zu ver- 
weilen.“ Und al3 er mir darauf etwas betrübt vorfam, ſprach 
ich, warum er fich nicht in die Stadt begebe, woſelbſt er fein Herz 
vom Bande der Traurigkeit befreien und fröhlicher Teben könnte. 
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Er antwortete: „Da find zwar viel fchöne und anmuthige Bilder; 
es ift aber auch Fothig und fchlüpfrig in der Stadt, daß aud wohl 
Elephanten gleiten und fallen könnten; und jo wird’ auch ich, bei 
Anſchauung böfer Erempel, nicht auf feſtem Fuße bleiben.” Als 
wir fo geſprochen, füßten wir uns darauf Kopf und Angeficht und 
nahmen unfern Abſchied. Da wurde denn wahr, mas der Dichter 
fagt: „Liebende find im Scheiden dem fchönen Apfel gleich; Wange, 
die fih an Wange drüct, wird vor Luft und Leben roth; die andere 
hingegen ift bleih wie Kummer und Krankheit.” 

An einem andern Orte erzählt derjelbige Dichter: 

„In meinen jungen Sahren pflog ich mit einem Süngling 
meinesgleihen aufrichtige, beftändige Freundſchaft. Cein Antlitz 
war meinen Augen die Himmeldregion, wohin wir uns im Beten 
al3 zu einem Magnet wenden. Seine Gejellfchaft war von meines 
ganzen Lebens Wandel und Handel der befte Gewinn. ch halte 
dafür, daß Keiner unter den Menfchen (unter den Engeln möchte 
e3 allenfall3 fein) auf der Welt gewefen, der fich ihm hätte ver- 
gleichen können an Geftalt, Aufrichtigfeit und Ehre. Nachdem ich 
folder Freundichaft genoffen, hab’ ich es verredet, und es däucht 
mir unbillig zu fein, nach feinem Tode meine Liebe einem Andern 
zuzumenden. Ungefähr gerieth fein Fuß in die Schlinge eines 
Berhängniffes, daß er fchleunigft ind Grab mußte. Ich habe eine 
gute Zeit auf feinem Grabe als ein Wächter gefeffen und gelegen 
und gar viele Trauerlieder über feinen Tod und unfer Scheiden 
ausgejprochen, welche mir und Andern noch immer rührend bleiben,“ 
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Buch der Parabeln. Obgleich die weſtlichen Nationen vom 
Reichthum des Orients ſich Vieles zugeeignet, ſo wird ſich doch hier 
noch Manches einzuernten finden, welches näher zu bezeichnen wir 
Folgendes eröffnen. 

Die Parabeln ſowohl als andere Dichtarten des Orients, die 
ſich auf Sittlichkeit beziehen, kann man in drei verſchiedene Rubriken 
nicht ungeſchickt eintheilen: in ethiſche, moraliſche und ascetiſche. 
Die erſten enthalten Ereigniſſe und Andeutungen, die ſich auf den 
Menſchen überhaupt und ſeine Zuſtände beziehen, ohne daß dabei 
ausgeſprochen werde, was gut oder bös ſei. Dieſes aber wird durch 
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die zweiten vorzüglich Herausgefeßt und dem Hörer eine vernünftige 
Wahl vorbereitet. Die dritte Hingegen fügt noch eine entjchiedene 
Nöthigung Hinzu: Die fittlihe Anregung wird Gebot und Geſetz. 
Diefen läßt fich eine vierte anfügen: fie ftellen die wunderbaren 
Führungen und Fügungen dar, die aus unerforſchlichen, unbegreif- 
lichen Rathſchlüſſen Gottes hervorgehen, lehren und beftätigen den 
eigentlihen Islam, die unbedingte Ergebung in den Willen Gottes, 
die Ueberzeugung, daß Niemand jeinem einmal beftimmten Looſe 
ausweichen fünne Will man noch eine fünfte Hinzuthun, melde 
man die myſtiſche nennen müßte: fie treibt den Menjchen aus dem 
vorhergehenden Zuſtand, der noch immer ängjtlih und drückend 
bleibt, zur Vereinigung mit Gott jchon in diefem Leben und zur 
vorläufigen Entfagung derjenigen Güter, deren allenfallfiger Verluſt 
uns ſchmerzen könnte. Sondert man die verjchiedenen Zwecke bei 
allen bildlichen Darftellungen des Orients, jo hat man fchon viel 
gewonnen, indem man ji ſonſt in Vermiſchung derjelben immer 
gehindert fühlt, bald eine Nutzanwendung fucht, wo Feine ift, dann 
aber eine tieferliegende Bedeutung überſieht. Auffallende Beifpiele 
fämmtlicher Arten zu geben, müßte da3 Buch der Parabeln inter- 
effant und lehrreich machen. Wohin die von ung diesmal vor— 
getragenen zu ordnen fein möchten, wird dem einjichtigen Lejer 
überlaffen. 





Buch des Parſen. Nur vielfahe Ableitungen Haben den 
Dichter verhindert, die jo abftract jcheinende und doch fo praftifch 
eingreifende Eonn» und Feuerverehrung in ihren ganzen Umfange 
dichterifch darzuftellen, wozu der Herrlichite Stoff fic anbietet. Möge 
ihm gegönnt fein, das Verſäumte glücklich nachzuholen. 
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Buch des Paradieſes. Auch dieſe Region des mohamme— 
daniſchen Glaubens hat noch viele wunderſchöne Plätze, Paradieſe 
im Paradieſe, daß man ſich daſelbſt gern ergehen, gern anſiedeln 
möchte. Scherz und Ernſt verſchlingen ſich hier ſo lieblich in ein— 
ander, und ein verklärtes Alltägliche verleiht uns Flügel, zum 
Höheren und Höchſten zu gelangen. Und was ſollte den Dichter 
hindern, Mohammed's Wunderpferd zu beſteigen und ſich durch alle 
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Himmel zu ſchwingen? Warum follte er nicht ehrfurchtsvoll jene 
heilige Nacht feiern, wo der Koran vollftändig dem Propheten von 
obenher gebracht ward? Hier ift noch gar Manches zu gewinnen, 


Altteftamentlides. 


Nachdem ich mir nun mit der füßen Hoffnung gefchmeichelt, 
fowohl für den Divan al3 für die beigefügten Erklärungen in der 
Folge noch Manches wirken zu können, durdhlaufe ich die Vor— 
arbeiten, die, ungenußt und unausgeführt, in zahllofen Blättern vor 
mir liegen; und da find’ ich denn einen Aufſatz, vor fünfundzwanzig 
Sahren gefhrieben, auf noch ältere Papiere und Studien fich be— 
ziehend. ') 

Aus meinen biographiihen Verſuchen werden ſich Freunde 
wohl erinnern, daß ich dem erften Buch Mofis viel Zeit und Auf- 
merfjamfeit gewidmet und manchen jugendlichen Tag entlang in den 
Paradiefen des Orients mich ergangen. Aber auch den folgenden 
hiſtoriſchen Schriften war Neigung und Fleiß zugewendet. Die vier 
legten Bücher Mofis nöthigten zu pünftlihen Bemühungen, und 
nachſtehender Aufja enthält die wunderlichen Reſultate derfelben. 
Mag ihm nun an diefer Stelle ein Plaß gegönnt fein. Denn mie 
alle unfere Wanderungen im Orient durch die Heiligen Schriften 
veranlaßt worden, jo fehren wir immer zu denfelben zurüd, als 
den erquicklichſten, obgleich hie und da getrübten, in die Erde fich 
verbergenden, fodann aber rein und frifch wieder hervorſpringenden 
Quellwaſſern. 


Israel in der Wüſte. 


„Da kam ein neuer König auf in Egypten, der wußte nichts 
von Joſeph.“ Wie dem Herrſcher fo auch dem Volke war das An— 
denken ſeines Wohlthäters verſchwunden; den Israeliten ſelbſt 
ſcheinen die Namen ihrer Urväter nur wie altherkömmliche Klänge 
von Weitem zu tönen. Seit vierhundert Jahren hatte ſich die kleine 

1) Der Aufſatz entſtand, wie Loeper aus dem Schiller-Goethe'ſchen Brief— 
wechſel erwieſen hat, April und Mai 1707. 


— 440 — 


Familie unglaublich vermehrt. Das Verſprechen, ihrem großen Ahn— 
herrn von Gott unter fo vielen Unmahrjcheinlichkeiten gethan, ift 
erfüllt; allein was Hilft e8 ihnen! Gerade diefe große Zahl macht 
fie den Haupteinwohnern des Landes verdächtig. Man fucht fie 
zu quälen, zu ängftigen, zu beläftigen, zu vertilgen, und jo fehr 
fih auch ihre hartnädige Natur dagegen wehrt, fo jehen fie doch ihr 
gänzliches Verderben wohl voraus, al3 man jie, ein bisheriges freies 
Hirtenvolf, nöthiget, in und an ihren Grenzen mit eignen Händen 
fefte Städte zu bauen, welche offenbar zu Zwing- und Sterferpfäßen 
für fie beftimmet find. 

Hier fragen wir nun, ehe wir weiter gehen und uns durch 
fonderbar, ja unglüclich redigirte Bücher mühſam durcharbeiten: 
was wird und denn als Grund, als Urftoff von den vier leßten 
Büchern Mofis übrig bleiben, da wir Manches dabei zu erinnern, 
Manches daraus zu entfernen für nöthig finden? 

Das eigentlihe, einzige und tiefite Thema der Welt- und 
Menſchengeſchichte, dem alle übrigen untergeordnet find, bleibt der 
Conflict des Unglaubens und Glaubens. Alle Epochen, in welchen 
der Glaube herrſcht, unter welcher Geftalt er auch wolle, find glän- 
zend, herzerhebend und fruchtbar für Mitwelt und Nachwelt. Alle 
Epochen dagegen, in welchen der Unglaube, in welcher Form es ei, 
einen fümmerlichen Sieg behauptet, und wenn fie auch einen Augen 
blick mit einem Scheinglanze prahlen follten, verfchwinden vor der 
Nachwelt, weil ſich Niemand gern mit Erkenntniß des Unfruchtbaren 
abquälen mag. 

Die vier letzten Bücher Moſis Haben, wenn uns das erfte den 
Triumph des Glaubens darftellte, den Unglauben zum Thema, der 
auf die Fleinlichfte Weife den Glauben, der fich aber freilich auch 
nicht in feiner ganzen Fülle zeigt, zwar nicht beftreitet und be— 
kämpft, jedoch ſich ihm von Schritt zu Schritt in den Weg fchiebt und 
oft durch Wohlthaten, öfter aber noch durch gräuliche Strafen nicht 
geheilt, nicht ansgerottet, jondern nur augenblicklich beſchwichtigt 
wird und deshalb feinen fchleichenden Gang dergeftalt immer fort» 
jet, dab ein großes, edles, auf die herrlichiten Verheißungen eines 
zuverläffigen Nationalgottes unternommenes Gefchäft gleich in feinem 
Anfange zu fcheitern droht und auch niemals in feiner ganzen Fülle 
vollendet werden kann. 
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Wenn uns das Ungemüthliche diefes Inhalts, der, wenigstens 
für den erſten Anblid, verworrene, durch da8 Ganze laufende Grund- 
faden unluftig und verdrießlich macht, fo werden diefe Bücher durch 
eine höchſt traurige, unbegreiflihe Nedaction ganz ungeniehbar. 
Den Gang der Gefchichte jehen mir überall gehemmt durch einge— 
ſchaltete zahlloſe Gefehe, von deren größtem Theil man die eigent- 
liche Urſache und Abjicht nicht einfehen kann, wenigſtens nicht, warunı 
fie in dem Augenblid gegeben worden, oder, wenn fie fpätern Ur— 
ſprungs find, warum jie Hier angeführt und eingefchaltet werden. 
Man fieht nicht ein, warum bei einem fo ungehenren Feldzuge, dem 
ohnehin jo viel im Wege ftand, man fich recht abſichtlich und Fein- 
lich bemüht, das religiöje Ceremoniengepäd- zu vervielfältigen, wo— 
durch jedes Vorwärtsfommen unendlich erfchwert werden muß. Man 
begreift nicht, warum Gefeße für die Zukunft, die noch völlig im 
Ungewiffen jchwebt, zu einer Zeit ausgefprochen mwerden, wo es 
jeden Tag, jede Stunde an Rath und That gebricht, und der Heer- 
führer, der auf feinen Füßen ftehen follte, fich wiederholt aufs An— 
geficht wirft, um Gnaden und Strafen von oben zu erflehen, die 
beide nur verzettelt gereicht werden, jo daß man mit dem verivrten 
Bolfe den Hauptzweck völlig aus den Augen verliert. 

Um mid nun in diefem Labyrinthe zu finden, gab ich mir 
die Mühe, jorgfältig zu fondern, was eigentliche Erzählung ift, e3 
mochte nun für Hiftorie, für Fabel, oder für Beides zufammen, für 
Poeſie, gelten. Ach jonderte diejes von dem, was gelehret und ge— 
boten wird. Unter dem Erften verftehe ich das, was allen Ländern, 
allen fittlihen Menfchen gemäß fein würde, und unter dem Zweiten, 
was das Volk Israel's bejonders angeht und verbindet. Inwiefern 
mir das gelungen, wage ich felbit faum zu beurtheilen, indem ich 
gegenwärtig nicht in der Lage bin, jene Studien nochmals vorzu— 
nehmen, fondern was ich hieraus aufzuftellen gedenfe, aus früheren 
und jpäteren Papieren, wie es der Augenblid erlaubt, zuſammen— 
trage. Zwei Dinge find es daher, auf die ich die Aufmerkſamkeit 
meiner Leer zu richten wünſchte. Erftlich auf die Entwidelung der 
ganzen Begebenheit dieſes mwunderlihen Zug3 aus dem Charakter 
des Feldheren, der Anfangs nicht in dem günftigften Lichte erjcheint, 
und zweitens auf die Bermuthung, daß der Bug feine vierzig, jondern 
faum zwei Jahre gedauert; wodurch denn eben der Feldherr, deſſen 
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Betragen mir zuerft tadeln mußten, wieder gerechtfertigt und zu 
Ehren gebracht, zugleich aber auch die Ehre des Nationalgottes gegen 
den Unglimpf einer Härte, die noch unerfreulicher ift al3 die Hals- 
ftarrigfeit eines Volks, gerettet und beinah in feiner frühern Rein 
heit wiederhergeftellt wird. 

Erinnern wir und nun zuerſt des israelitifchen Volkes in 
Egypten, an deffen bedrängter Lage die fpätefte Nachwelt aufgerufen 
ift Theil zu nehmen. Unter diefem Geſchlecht, aus dem gemwaltfamen 
Stamme Levi, tritt ein gewaltfamer Mann hervor; Tebhaftes Ge— 
fühl von Recht und Unrecht bezeichnen denfelben. Würdig feiner 
grimmigen Ahnherren ericheint er, von denen der Stammpater aus- 
ruft: „Die Brüder Simeon und Levi; ihre Schwerter find mör— 
derijhe Waffen. Meine Seele fomme nicht in ihren Rath, und 
meine Ehre fei nicht in ihrer Berfammlung ; denn in ihrem Born 
haben fie den Mann erwürgt, und in ihrem Muthwillen haben fie 
den Ochſen verderbt. Verflucht fei ihr Born, daß er fo Heftig ift, 
und ihr Grimm, daß er fo ftörrig ift! Ich will fie zerftreuen in 
Jacob und zerjtreuen in Israel.“ 

Völlig nun in folhem Sinne kündigt fih Mofes an. Den 
Egypter, der einen Israeliten mißhandelt, erjchlägt er heimlich. 
Sein patriotifcher Meuchelmord wird entdedt, und er muß entfliehn. 
Wer, eine folhe Handlung begehend, fich als bloßen Naturmenfchen 
darjtellt, nad deſſen Erziehung Hat man nicht Urſache zu fragen. 
Er fei von einer Fürftin als Knabe begünftigt, er fei am Hofe 
erzogen worden, nichts Hat auf ihn gewirkt; er ift ein trefflicher, 
ftarfer Mann geworden, aber unter allen Berhältniffen roh ge— 
blieben. Und als einen ſolchen fräftigen, kurz gebundenen, vers 
ichloffenen, der Mittheilung unfähigen finden wir ihn auch in der 
Verbannung wieder. Seine Fühne Fauft erwirbt ihm die Neigung 
eines midianitifchen Fürftenpriefters, der ihn fogleich mit feiner 
Familie verbindet, Nun lernt er die Wüfte Fennen, wo er fünftig 
in dem bejchwerlichen Amte eines Heerführer3 auftreten joll. 

Und nun laffet ung vor allen Dingen einen Blick auf Die 
Midianiter werfen, unter welchen fich Moſes gegenwärtig befindet ! 
Wir haben fie als ein großes Volt anzuerkennen, das, mie alle 
nomadifchen und handelnden Völker, durch mannichfaltige Beſchäf— 
tigung feiner Stämme, durch eine bewegliche Ausbreitung noch 
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größer erfcheint, als es iſt. Wir finden die Midianiter am Berge 
Horeb, an der weitlichen Seite de3 Heinen Meerbufens und ſodann 
bis gegen Moab und den Arnon. Schon zeitig fanden wir fie 
als Handelsleute, die felbft durch Kanaan karawanenweis nad) 
Egypten ziehen. 

Unter einem ſolchen gebildeten Volke lebt nunmehr Moſes, 
aber auch al3 ein abgefonderter, verjchloffener Hirte. In dem 
traurigsten Zuſtande, in welchem ein treffliher Mann fi nur be— 
finden mag, der, nicht zum Denken und lLeberlegen geboren, blos 
nach That ftrebt, fehen wir ihn einfam in der Wüſte, ftet3 im 
Geiſte beichäftigt mit den Schidfalen feines Volks, immer zu dem 
Gott feiner Ahnherren gewendet, ängftlich die Verbannung fühlend 
aus einem Lande, das, ohne der Bäter Land zu fein, doch gegen- 
wärtig das Baterland ſeines Volks ift; zu ſchwach, durch feine 
Fauſt in diefem großen Anliegen zu wirken, unfähig, einen Plan 
zu entwerfen, und wenn er ihn entwürfe, ungefchidt zu jeder 
Unterhandlung, zu einem die Perjönlichfeit begünftigenden, zu— 
fammenhangenden mündlihen Bortrag, Kein Wunder mwär’ es, 
wenn in ſolchem Zuftande eine jo ftarfe Natur fich jelbjt verehrte. 

Einigen Troft fann ihm in dieſer Lage die Verbindung geben, 
die ihm durch hin- und wiederziehende Carawanen mit den Seinigen 
erhalten wird. Nach manchem Bmweifel und Zögern entjchließt er 
fi, zurüdzufehren und des Volkes Netter zu werden. Aaron, fein 
Bruder, fommt ihm entgegen, und nun erfährt er, daß die Gährung 
im Bolfe aufs höchfte geftiegen fei. Jetzt dürfen es beide Brüder 
wagen, fi als Nepräfentanten vor den König zu ftellen. Allein 
diefer zeigt ſich nichts weniger als geneigt, eine große Anzahl 
Menſchen, die jich feit Jahrhunderten in feinem Lande aus einem 
Hirtenvolf zum Aderbou, zu Handwerfen und Künſten gebildet, 
jich mit feinen Unterthanen vermifcht haben, und deren ungefchlachte 
Maſſe wenigstens bei Errichtung ungeheurer Monumente, bei Er- 
bauung neuer Etädte und Feften frohnweis wohl zu gebrauchen ift, 
nunmehr jo Teicht wieder von ſich und in ihre alte Gelbftftändigfeit 
zurückzulaſſen. 

Das Geſuch wird alſo abgewieſen und, bei einbrechenden Land» 
plagen immer dringender wiederholt, immer hartnäckiger verſagt. 
Aber das aufgeregte hebräiſche Volk, in Ausſicht auf ein Erbland, 
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das ihm eine uralte Ueberlieferung verhieß, in Hoffnung der Un— 
abhängigfeit und Selbftbeherrfhung, erkennt Feine weiteren Pflichten. 
Unter dem Schein eines allgemeinen Feſtes Iodt man Gold- und 
Eilbergejhirre den Nachbarn ab, und in dem Augenblid, da der 
Egypter den Söraeliten mit harmlojen Gaftmahlen bejchäftigt 
glaubt, wird eine umgekehrte ficilianische Vesper unternommen: der 
Fremde ermordet den Einheimifchen, der Gaft den Wirth, und ge— 
leitet durch eine graufame Bolitif, erichlägt man nur den Erftge- 
bornen, um in einem Lande, wo die Erftgeburt jo viele Rechte 
genicht, den Eigennuß der Nachgebornen zu bejchäftigen und der 
augenblidlichen Rache durch eine eilige Flucht entgehen zu können. 
Der Kunjtgriff gelingt, man ftöht die Mörder aus, anftatt fie zu 
beftrafen. Nur fpät verfanmelt der König fein Heer; aber die 
den Fußvölfern ſonſt jo fürdhterlihen Neiter und Sichelwagen 
ftreiten auf einem jumpfigen Boden einen ungleihen Kampf mit 
dem leichten und leicht bewaffneten Nachtrab, wahrjcheinlich mit 
demſelben entichloffenen, Fühnen Haufen, der jich bei dem Wageſtück 
des allgemeinen Mordes ſchon vorgeübt, und den wir in der Folge 
an feinen graufamen Thaten wieder zu erfennen und zu bezeichnen 
nicht verfehlen dürfen. 

Ein jo zu Angriff und Vertheidigung wohlgerüfteter Heeres- 
und Volkszug fonnte mehr als einen Weg in dad Land der Ver— 
heißung wählen; der erſte am Meere her über Gaza war fein 
Carawanenweg und mochte wegen der wohlgerüfteten, kriegeriſchen 
Einwohner gefährlich werden; der zweite, obgleich weiter, fchien 
mehr Sicherheit und mehr Bortheile anzubieten. Er ging an dem 
Nothen Meere hin bis zum Sinai; von hier an fonnte man wieder 
zweierlei Richtung nehmen. Die erfte, die zunächit zum Ziel führte, 
30g fih am Heinen Meerbufen Hin durch das Land der Midianiter 
und der Moabiter zum Jordan; die zweite, quer durch die Wüfte, 
wies auf Kades; in jenem Falle blieb das Land Edom links, Hier 
recht3. Jenen erften Weg hatte fih Moſes wahrjcheinlih vorge- 
nommen; den zweiten Hingegen einzulenfen jcheint er durch Die 
Hugen Midianiter verleitet zu fein, wie wir zunächſt wahrjcheinlich 
zu machen gedenfen, wenn wir vorher von der düfteren Stimmung 
geſprochen haben, in die und die Darftellung der diejen Zug be- 
gleitenden äußeren Umſtände verjeßt. 


Der heitere Nachthimmel, von unendlichen Sternen glühend, 
auf welchen Abraham von jeinem Gott hingewieſen worden, breitet 
nicht mehr fein goldenes Gezelt über und aus; anftatt jenen 
heiteren Himmelslichtern zu gleichen, bewegt jich ein unzählbares 
Volk migmuthig in einer traurigen Wüſte. Alle fröhlichen Phäno- 
mene find verfchwunden, nur Feuerflammen erfcheinen an allen 
Eden und Enden. Der Herr, der aus einem brennenden Bujche 
Mofen berufen hatte, zieht nun vor der Maffe her in einem trüben 
Gluthqualm, den man Tags für eine Wolfenfäule, Nachts als ein 
Feuermeteor anſprechen kann. Aus dem ummölften Gipfel Sinais 
ſchrecken Bliß und Donner, und bei gering fcheinenden Vergehen 
breden Flammen aus dem Boden und verzehren die Enden des 
Lagers. Cpeije und Tranf ermangeln immer aufs Neue, und der 
unmuthige Volkswunſch nah Rückkehr wird nur bänglicher, je 
weniger ihr Führer fich gründlich zu Helfen weiß. 

Schon zeitig, ehe noch der Heeredzug an den Sinai gelangt, 
fommt Jethro feinem Schwiegerjohn entgegen, bringt ihm Tochter 
und Entel, die zur Zeit der Noth im VBaterzelte verwahrt gewesen, 
und beweift fi) al3 einen Mugen Mann. Ein Volk wie die Midia- 
niter, das frei feiner Beſtimmung nachgeht und feine Kräfte in 
Uebung zu feßen Gelegenheit findet, muß gebildeter fein als ein 
folches, das unter fremdem Joche in ewigem Widerftreit mit fich 
felbft und den Umftänden lebt; und wie viel höherer Anfichten 
mußte ein Führer jenes Volks fähig fein als ein trübfinniger, in 
fich jelbft verjchloffener, vechtichaffener Mann, der ſich zwar zum 
Thun und Herrichen geboren fühlt, dem aber die Natur zu ſolchem 
gefährlichen Handwerke die Werkzeuge verfagt hat. 

Moſes Tonnte fih zu dem Begriff nicht erheben, da ein 
Herrſcher nicht überall gegenwärtig fein, nicht Alles ſelbſt thun 
müſſe; im Gegentheil machte er fich durch perjönliches Wirken feine 
Amtsführung Höchft ſauer und beſchwerlich. Jethro giebt ihm erft 
darüber Licht und Hilft ihm das Volk organifiven und Unterobrig- 
feiten beftelfen, worauf er freilich jelbft hätte fallen jollen. 

Allein nicht blos das Befte feines Schwähers und der Israe— 
liten mag Sethro bedacht, fondern auch fein eigenes und der Midianiter 
Wohl erwägt Haben. Ihm kommt Mofes, den er ehemald ala 
Flüchtling aufgenommen, den er unter feine Diener, unter feine 
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Knete noch vor Kurzem gezählt, nun entgegen an der Epibe 
einer großen Volksmaſſe, die, ihren alten Sit verlaffend, neuen 
Boden auffucht und überall, wo fie fich hinlenft, Furcht und Schrecken 
verbreitet. 

Nun fonnte dem einjichtigen Manne nicht verborgen bleiben, 
daß der nächte Weg der Kinder Israel durch die Beſitzungen der 
Midianiter gehe, daß Diefer Zug überall den Heerden feines Volkes 
begegnen, deffen Anfiedelungen berühren, ja auf deſſen ſchon wohl— 
eingerichtete Städte treffen würde. Die Grundfähe eines der- 
geftalt auswandernden Volkes find Fein Geheimniß, fie ruhen auf 
dem Eroberungsrechte. Es zieht nicht ohne MWiderftand, und in 
jedem Widerftand fieht es Unrecht; wer das Geinige vertheidigt, ift 
ein Feind, den man ohne Schonung vertilgen kann. 

E3 brauchte feinen außerordentlichen Blick, um das Schickſal 
zu überjehen, dem die Völker ausgefett fein würden, über die fich 
eine folhe Henfchredenmwolfe herabwälzte. Hieraus geht nun Die 
Vermuthung zunächit hervor, daß Jethro feinem Schwiegerjohn den 
geraden und beften Weg verleidet und ihn dagegen zu dent Wege 
quer duch die Wüfte beredet; welche Anficht dadurch mehr beftärkt 
wird, daß Hobab nicht von der Seite feines Schwager3 meicht, 
bis er ihn den angerathenen Weg einfchlagen fieht, ja ihn ſogar noch 
weiter begleitet, um den ganzen Zug von den Wohnorten der Midia- 
niter deſto ficherer abzulenfen. 

Vom Ausgange aus Egypten an gerechnet erft im vierzehnten 
Monat gefhah der Aufbruch, von dem wir fprechen. Das Bolt 
bezeichnete unterweg3 einen Ort, mo ed wegen Lüfternheit große 
Plage erlitten, dur) den Namen Gelüftgräber, dann zogen fie 
gen Hazeroth und Tagerten fich ferner in der Wüſte Paran. 
Diefer zurüdgelegte Weg bleibt unzweifelhaft. Sie waren nun ſchon 
nah an dem Biel ihrer Reife, nur ftand ihnen das Gebirg entgegen, 
wodurd) das Land Kanaan von der Wüfte getrennt wird. Man 
beihloß, Kundſchafter auszufhidten, und rückte indeffen weiter vor 
bis Kades. Hierhin kehrten die Botfchafter zurüd, brachten Nach— 
richten von der Vortrefflichfeit des Landes, aber leider auch von der 
Furchtbarfeit der Einwohner. Hier entjtand nun abermals ein trau— 
tiger Zwieſpalt, und der Wettftreit von Glauben und Unglauben 
begann aufs Neue. 
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Unglüdlicherweife hatte Mofes noch weniger Feldherren- ala 
Negententalent. Schon während des Gtreites gegen die Amalefiter 
begab er fich auf den Berg, um zu beten, mittlerweile Zofua an 
der Spiße des Heer3 den lange hin und wieder ſchwankenden Sieg 
endlich dem Feinde abgewanı. Nun zu Kades befand man fich 
wieder in einer zweidentigen Lage. Joſua und Kaleb, die beherz- 
tejten unter den zwölf Abgejandten, rathen zum Angriff, rufen auf, 
getrauen ſich das Land zu gewinnen. Indeſſen wird durch über- 
triebene Bejchreibung von bewaffneten Riefengefchlechtern allenthalben 
Furcht und Schrecken erregt; das verjchüchterte Heer weigert fich 
hinauf zu rücken. Moſes weiß fich wieder nicht zu Helfen, erit 
fordert er fie auf, dann ſcheint auch ihm ein Angriff von diefer Seite 
gefährlih. Er jchlägt vor, nach DOften zu ziehen. Hier mochte nun 
einem biedern Theil des Heeres gar zu unmürdig fcheinen, ſolch 
einen ernftlichen, mühfam verfolgten Plan auf diefem erfehnten Punkt 
aufzugeben. Gie rotten fich zufammen und ziehen wirklich das Ge— 
birg hinauf. Moſes aber bfeibt zurüd, das Heiligthum ſetzt fich 
nicht in Bewegung; daher ziemt e3 weder Joſua noch Kaleb, ich 
an die Spike der Kühneren zu ftellen. Genug! Der nicht unter— 
ftüßte, eigenmächtige Vortrab wird gejchlagen, Ungeduld vermehrt fich. 
Der fo oft Schon ausgebrochene Unmuth des Volkes, die mehreren 
Mentereien, an denen ſogar Aaron und Miriam Theil genommen, 
brechen aufs Neue deſto lebhafter aus und geben abermals ein 
Beugniß, wie wenig Moſes feinem großen Berufe gewachjen mar. 
Es ift ſchon an fich Feine Frage, wird aber durch das Beugniß 
Kaleb's unwiderruflich beftätigt, daß an Diefer Stelle möglich, ja un- 
erläßlich gewejen, ins Land Kanaan einzudringen, Hebron, den Hain 
Mamre in Beſitz zu nehmen, das heilige Grab Abraham’s zu er- 
obern und ſich dadurch einen Ziel-, Stüß- und Mittelpunkt für das 
ganze Unternehmen zu verfchaffen. Welcher Nachtheil mußte dagegen 
dem unglüdlichen Volk entjpringen, wenn man den bisher befolgtenn, 
von Sethro zwar nicht ganz uneigennüßig, aber doch nicht ganz 
verrätherifch vorgefchlagenen Plan auf einmal fo freventlich aufzu— 
geben beichloß ! 

Das zweite Jahr, von dem Auszuge aus Egypten an gerechnet, 
mar noch nicht vorüber, und man hätte fi vor Ende deffelben, ob» 
gleich noch immer ſpät genug, im Befiß des ſchönſten Theils des er» 
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wünſchten Landes geſehen; allein die Bewohner, aufmerkſam, Hatten 
den Riegel vorgeſchoben, und wohin nun ſich wenden? Man war 
nordwärts weit genug vorgerückt, und nun ſollte man wieder oſt— 
wärts ziehen, um jenen Weg endlich einzufchlagen, den man gleich 
anfangs hätte nehmen follen. Allein gerade hier in Dften lag das 
von Gebirgen umgebene Land Edom vor, man wollte fich einen 
Durchzug erbitten, die klügeren Edomiter jchlugen ihn rund ab. 
Sich durchzufechten war nicht räthlich, man mußte fich alfo zu einem 
Umweg, bei dem man die edomitifchen Gebirge links Ließ, bequenten, 
und hier ging die Reife im Ganzen ohne Echwierigfeit von Statten; 
denn e3 bedurfte nur wenige Stationen, Oboth, Jjim, um an 
den Bach Sared, den erften, der feine Waffer ind Todte Meer 
gießt, und ferner an den Arnon zu gelangen. Indeſſen war Miriam 
verfchieden, Naron verſchwunden, furz nachdem fie ſich gegen Mofen 
aufgelehnt hatten. 

Dom Bache Arnon an ging Alles noch glüdlicher wie bisher. 
Das Volk fah fich zum zweiten Male nah am Ziele feiner Wünfche, 
in einer Gegend, die wenig Hinderniffe entgegenjeßte; hier konnte 
man in Maffe vordringen und die Bölfer, welche den Durchzug ver- 
weigerten, überwinden, verderben und vertreiben. Man fchritt weiter 
vor, und fo wurden Midianiter, Moabiter, Amoriter in ihren 
Ihönften Befigungen angegriffen, ja die erjten fogar, was Sethro 
vorſichtig abzumenden gedachte, vertilgt, das linfe Ufer des Jordans 

wurde genommen und einigen ungeduldigen Stämmen Anfiedelung 
erlaubt, unterdeffen man abermal® auf hergebrachte Weiſe Geſetze 
gab, Anordnungen machte und den Kordan zu überjchreiten zögerte. 
Unter diefen Verhandlungen verſchwand Moſes felbit, wie Aaron 
verfchtwunden war, und wir müßten uns fehr irren, wenn nicht 
Joſua und Kaleb die feit einigen Jahren ertragene NRegentjchaft eines 
befchränften Mannes zu endigen und ihn fo vielen Unglüchichen, die 
er vorausgeſchickt, nachzufenden für gut gefunden hätten, um der 
Sache ein Ende zu machen und mit Ernjt ſich in den Beſitz des 
ganzen rechten Kordanufers und des darin gelegenen Landes zu feßen. 

Man wird der Darftellung, wie fie hier gegeben ift, wohl gerne 
zugeftehen, daß fie uns den Fortfchritt eines wichtigen Unternehmens 
fo raſch als confequent vor die Seele bringt; aber man wird ihr 
nicht fogleich Zutrauen und Beifall fchenten, weil fie jenen Heeres» 
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zug, ben ber ausdrücliche Buchitabe der heiligen Schrift auf ſehr 
viele Jahre Hinausdehnt, in furzer Zeit vollbringen läßt. Wir 
müfjen daher unjere Gründe angeben, wodurd wir und zu einer jo 
großen Abweichung berechtigt glauben, und dies kann nicht befier 
geichehen, al3 wenn wir über die Erdfläche, welche jene Volksmaſſe 
zu durchziehen hatte, und über die Beit, welche jede Karawane zu 
einem ſolchen Zuge bedürfen würde, unjere Betrachtungen anftellen 
und zugleich, was uns in dieſem bejonderen alle überliefert ift, 
gegen einander halten und erwägen. 

Wir übergehen den Zug vom Rothen Meer bis an den Sinai, 
wir laffen ferner Alles, wa3 in der Gegend des Berges vorgegangen, 
auf fich beruhen und bemerfen nur, daß die große Volksmaſſe am 
zwanzigften Tage de3 zweiten Monat3 im zweiten Yahr der Aus- 
mwanderung aus Egypten vom Fuße des Sinai aufgebrochen. Bon 
da bis zur Wüjte Paran hatten fie feine vierzig Meilen, die eine 
beladene Saramwane in fünf Tagen bequem zurüdlegt. Man gebe der 
ganzen Eolonne Zeit, um jedesmal heranzufommen, genugfame Raft- 
tage, man feße anderen Aufenthalt, genug, fie fonnten auf alle Fälle 
in ber Gegend ihrer Beftimmung in zwölf Tagen anlommen, welches 
denn auch mit der Bibel und der gewöhnlichen Meinung überein- 
trifft. Hier werden die Botſchafter ausgefchidt, die ganze Volks— 
maffe rüdt nur um Weniges weiter vor bis Kades, wohin die Ab- 
geiendeten nach vierzig Tagen zurüdfehren, worauf denn fogleich, 
nad) ſchlecht ausgefallenem Kriegsverfuch, die Unterhandlung mit den 
Edomitern unternommen wird. Man gebe diefer Negotiation fo 
viel Beit, als man will, jo wird man fie nicht wohl über dreißig 
Tage ausdehnen dürfen. Pie Edomiter fchlagen den Durchzug rein 
ab, und für Israel war es keineswegs räthlich, in einer jo gefähr- 
fihen Lage lange zu verweilen; denn wenn bie Kananiter mit den 
Edomitern einverftanden, jene von Norden, dieſe von Dften aus 
ihren Gebirgen hervorgebrocdhen wären, jo hätte Israel einen ſchlim— 
men Stand gehabt. 

Auch macht hier die Geſchichtserzaͤhlung keine Pauſe, ſondern 
der Entſchluß wird gleich gefaßt, um das Gebirge Edom herumzu— 
ziehen. Nun beträgt der Zug um das Gebirge Edom, erſt nach 
Süden, dann nach Norden gerichtet, bis an den Fluß Arnon aber— 
mals keine vierzig Meilen, welche alſo in fünf Tagen zurückzulegen 
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gewejen wären. Summirt man nun auch jene vierzig Tage, in 
welchen fie den Tod Aaron’3 betrauert, hinzu, jo behalten wir immer 
noch ſechs Monate des zweiten Jahrs für jede Art von Netardation 
und Zaudern und zu den Bügen übrig, welche die Finder Israel 
glüdlih bi8 an den Kordan bringen jollen. Wo kommen aber denn 
die übrigen achtunddreißig Jahre hin? 

Diefe haben den Auslegern viel Mühe gemacht, jowie die ein- 
undvierzig Stationen, unter denen fünfzehn find, von melden die 
Geſchichtserzählung nichts meldet, die aber, in dem Verzeichnifje ein- 
geichaltet, den Gengraphen viel Pein verurſacht haben. Nun ftehen 
die eingejchobenen Stationen mit den überjchüffigen Jahren in glück— 
lich fabelhaften Verhältniß; denn jechszehn Orte, von denen man 
nicht3 weiß, und achtunddreißig Jahre, von denen man nichts er- 
fährt, geben die bejte Gelegenheit, fich mit den Kindern Israel in 
der Wüſte zu berirren. 

Bir jegen die Stationen der Gejchichtserzählung, welche durch 
Begebenheiten merfmürdig geworden, den Stationen des Verzeich- 
nifje entgegen, wo man dann die leeren Ortsnamen jehr wohl von 
denen unterfcheiden wird, welchen ein Hiftorifcher Gehalt inwohnt. 


Stationen der Rinder Israel in der Wüſte. 
Geſchichtserzählung Stationenverzeichniß 
nad) dem II. III. IV. V. Buch Moſe. nach dem IV. Bud Moſe, 33. Capitel. 
Raemſes. 
Suchoth. 
Etham. 
Hahiroth. 
—2 enter 
Durchs Meer. 
Marah, Wüfte Sur. Marah, Wüfte Etham. 
Elim. Elim. 12 Brunnen, 
Am Meer. 
Wüſte Sin. Wüſte Sin. 
Daphfa. 
Alus. 
Raphidim. Raphidim. 
Wüſte Sinai. Wüſte Sinai. 


Zuftgräber. 
Hazeroth. 


Kades in Paran. 


Kades, Wüſte Bin. 
Berg Hor, Grenze Edom. 


Oboth. 


Gebirg Abarim. 
Bach Sared. 
Arnon dieſſeits. 
Mathana. 
Nahaliel. 
Bamoth. 

Berg Pisga. 
Jahzah. 
Hesbon. 
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Luſtgräber. 
Hazeroth. 

Rithma. 

Rimon Varez. 
Libna. 

Riſſa. 

Kehelatha. 

Gebirg Sapher. 
Harada. 
Makeheloth. 
Thahath. 

Tharah. 

Mithka. 

Hasmona. 
Moſeroth. 

Bne Jaekon. 
Horgidgad. 
Jathbatha. 
Abrona. 
Ezeongaber. 

Kades, Wüſte Zin. 
Berg Hor, Grenze Edom. 
Balmona. 

Phunon. 

Oboth. 

Jjim. 

Dibon Gad. 
Almon Diblathaim. 
Gebirg Abarim, Nebo. 


29” 


=. 49 > 


Sihon. 
Baſan. 
Gefild der Moabiter am Jordan. Gefild der Moabiter am Jordan. 


Worauf wir nun aber vor allen Dingen merken müſſen, iſt, 
daß uns die Geſchichte gleich von Hazeroth nach Kades führt, 
das Verzeichniß aber hinter Hazeroth das Kades ausläßt und es erſt 
nach der eingeſchobenen Namenreihe hinter Ezeongaber aufführt und 
dadurch die Wüſte Zin mit dem kleinen Arm des Arabiſchen Meer— 
buſens in Berührung bringt. Hieran ſind die Ausleger höchſt irre 
geworden, indem einige zwei Kades, andere hingegen, und zwar die 
meiſten, nur eines annehmen, welche letztere — wohl keinen 
Zweifel zuläßt. 

Die Geſchichtserzählung, wie wir ſie ſorgfältig von allen Ein— 
ſchiebſeln getrennt haben, ſpricht von einem Kades in der Wüſte 
Paran und gleich darauf von einem Kades in der Wüſte Zin; von 
dem erſten werden die Botſchafter weggeſchickt, und von dem zweiten 
zieht die ganze Maſſe weg, nachdem die Edomiter den Durchzug 
durch ihr Land verweigern. Hieraus geht von ſelbſt hervor, daß es 
ein und ebenderſelbe Ort iſt; denn der vorgehabte Zug durch Edom 
war eine Folge des fehlgeſchlagenen Verſuchs, von dieſer Seite in 
das Land Kanagaan einzudringen, und fo viel iſt noch aus anderen 
Stellen deutlich, daß die beiden öfters genannten Wüſten an einander 
ftoßen, Bin nördlicher, Paran füdlicher lag, und Kades in einer Oaſe 
als Raſtplatz zwiſchen beiden Wüſten gelegen mar. 


Niemald wäre man auch auf den Gedanken gefommen, jich zwei 
Kades einzubilden, wenn man nicht in der Verlegenheit gemwejen 
wäre, bie Kinder Israel lange genug in der Wüſte herumzuführen. 
Diejenigen jedoch, welche nur ein Kades annehmen und dabei von 
dem vierzigjährigen Zug und den eingefchalteten Stationen Rechen— 
ſchaft geben wollen, find noch übler dran, beſonders wiſſen jie, wenn 
fie den Bug auf der Karte darftellen wollen, ſich nicht wunderlich 
genug zu geberden, um das Unmögliche anjhaulih zu machen. 
Denn freilich ift das Auge ein befferer Richter des Unjchidlichen als 
der innere Sinn. Sanfon fchiebt die vierzehn unechten Stationen 
zwifchen den Sinai und Kades. Hier kann er nicht genug Zickzacks 
auf feine Karte zeichnen, und doch beträgt jede Station nur zwei 
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Meilen, eine Strede, die nicht einmal hinreicht, daß ſich ein folcher 
ungeheurer Heerwurm in Bewegung ſetzen könnte. 

Wie bevölfert und bebaut muß nicht diefe Wüfte fein, wo man 
alle zwei Meilen, wo nicht Städte und Ortſchaften, doch mit Namen 
bezeichnete Ruheplätze findet! Welcher Vortheil für den Heerführer 
und fein Volk! Diefer Neihthum der inneren Wüfte aber wird dem 
Geographen bald verderblid. Er findet von Kades nur fünf Sta- 
tionen bis Ezeongaber und auf dem Rückwege nad) Kades, wohin er 
fie doch bringen muß, unglüdlicher Weife gar feine; er legt daher einige 
feltfjame und jelbft in jener Lifte nicht genannte Städte dem reifenden 
Volk in den Weg, fo wie man ehemals die geographifche Leerheit 
mit Elephanten zudeckte. Calmet jucht fich aus der Noth durch 
wunbderliche Kreuze und Querzüge zu helfen, jeßt einen Theil der 
überflüfjigen Orte gegen das Mittelländifche Meer zu, macht Ha- 
zeroth und Moferoth zu einem Orte und bringt durch die felt- 
famjten Irrſprünge feine Leute endlich an den Arnon. Wells, der 
zwei Kades annimmt, verzerrt Die Lage des Landes über die Maßen. 
Bei Nolin tanzt die Karawane eine Polonaije, wodurch fie wieder 
ans Rothe Meer gelangt und den Sinai nordwärt3 im Rüden Hat. 
Es ift nicht möglich, meniger Einbildungsfraft, Anſchauen, Ge- 
nauigfeit und Urtheil zu zeigen al3 dieſe frommen, mohldenfenden 
Männer. 

Die Sache aber auf3 genauefte betrachtet, wird es höchſt wahr— 
ſcheinlich, daß das überflüffige Stationenverzeihniß zu Rettung der 
problematijchen vierzig Jahre eingefhoben worden. Denn in dem 
Terte, welchem wir bei unferer Erzählung genau folgen, fteht: daß 
das Bolf, da e3 von den Kananitern gejchlagen und ihm der Durch— 
zug duch Land Edom verjagt worden, auf dem Wege zum Scilf- 
meer gegen Ezeongaber der Edomiter Land umzogen. Daraus ift 
der Irrthum entjtanden, daß fie wirflid ans Schilfmeer nach Ezeon- 
gaber, das wahrſcheinlich damals noch nicht eriftirte, gefommen, ob» 
gleich der Tert von dem Umziehen des Gebirges Seir auf genannter 
Straße ſpricht, ſo wie man jagt, der Fuhrmann fährt die Leipziger 
Straße, ohne daß er deshalb nothwendig nad) Leipzig fahren müffe. 
Haben wir nun die überflüfjigen Stationen bei Seite gebracht, fo 
möchte es ung ja wohl auch mit den überflüffigen Jahren gelingen. 
Wir wiſſen, daß die altteftamentlihe Chronologie künſtlich ift, daß 
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fi) die ganze Beitrehnung in beftimmte Kreife von neunundvierzig 
Sahren auflöjen läßt, und daß alfo diefe myſtiſchen Epochen heraus» 
zubringen manche Hiftorifhe Zahlen müffen verändert worden jet. 
Und wo ließen fich ſechs- bis achtunddreißig Jahre, die etwa in 
einem Cyklus fehlten, bequemer einſchieben al3 in jene Epoche, Die 
fo jehr im Dunfeln lag, und die auf einem wüſten, unbefannten 
Flecke follte zugebracht worden fein? 

Ohne daher an die Chronologie, das ſchwierigſte aller Studien, 
nur irgend zu rühren, fo wollen wir den poetijhen Theil derjelben 
bier zu Gunften unferer Hypotheſe fürzlich in Betracht ziehen. 

Mehrere runde, Heilig, ſymboliſch, poetifch zu nennende Zahlen 
fommen in der Bibel fowie in anderen alterthümlichen Schriften 
vor. Die Zahl Sieben jcheint dem Schaffen, Wirken und Thun, 
die Zahl Vierzig Hingegen dem Beichauen, Erwarten, vorzüglic) aber 
der Abjonderung gewidmet zu fein. Die Siündfluth, welche Noah 
und die Seinen von aller übrigen Welt abtrennen follte, nimmt 
vierzig Tage zu; nachdem die Gewäſſer genugjam gejtanden, ver- 
laufen fie während vierzig Tagen, und jo lange noch hält Noah den 
Schalter der Arche verjchloffen. Gleiche Beit verweilt Moſes zweimal 
auf Sinai, abgefondert von dem Volke; die Kundjchafter blieben 
eben jo lange in Kanaan, und fo joll denn auch das ganze Volk, 
durch jo viel mühjelige Jahre abgejondert von allen Völfern, gleichen 
Beitraum beftätigt und geheiligt haben. Ya, ins Neue Teftament 
geht die Bedeutung diefer Bahl in ihrem vollen Werth hinüber: 
Ehriftus bleibt vierzig Tage in der Wüfte, um den Verſucher ab- 
zumarten. 

Wire und nun gelungen, die Wanderung der Kinder Israel 
vom Sinai bi3 an den Jordan in einer kürzeren Zeit zu vollbringen, 
ob wir gleich hiebei jchon viel zu viel auf ein ſchwankendes, uns 
wahrjcheinliches Netardiren Nüdficht genommen, hätten wir uns fo 
vieler fruchtlofer Jahre, fo vieler unfruchtbarer Stationen entledigt, 
fo würde fogleich der große Heerführer gegen das, was wir an ihm 
zu erinnern gehabt, in feinem ganzen Werthe wiederhergeſtellt. 
Auch würde die Art, wie in diefen Büchern Gott erjcheint, uns 
nicht mehr jo drüdend fein al3 bisher, wo er fich durchaus grauen- 
voll und fchredlich erzeigt, da ſchon im Buch Joſua und der Richter, 
fogar auch weiterhin, ein reinere3 patriacchalifches Weſen wieder 
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hervortritt und der Gott Abraham’3 nad) wie vor den Seinen 
freundlich erjcheint, wenn uns der Gott Moſis eine Zeit lang mit 
Grauen und Abſcheu erfüllt Hat. Uns hierüber aufzuflären, ſprechen 
wir aus: wie der Mann, jo auch fein Gott. Daher alfo von dem 
Charakter Moſis noch einige Schlußworte! 

Ihr habt, fünnte man uns zurufen, in dem Vorhergehenden 
mit allzu großer Berwegenheit einem außerordentlihen Manne dies 
jenigen Eigenfchaften abgefprochen, die bisher höchlich an ihm bes 
wundert wurden, die Eigenfchaften de3 Negenten und Heerführers. 
Was aber zeichnet ihn denn aus? Wodurch Tegitimirt er ſich zu 
einem jo wichtigen Beruf? Was giebt ihm die Kühnheit, ſich troß 
innerer und äußerer Ungunft zu einem folchen Gejchäfte hinzu- 
drängen, wenn ihm jene Saupterforderniffe, jene unerläßlichen 
Talente fehlen, die ihr ihm mit unerhörter Frechheit abſprecht? 
Hierauf laſſe man uns antworten: Nicht die Talente, nicht das 
Geihik zu Dieſem oder Jenem machen eigentlich den Mann der 
That; die Perjönlichfeit iſt's, von der in ſolchen Fällen Alles ab» 
hängt. Der Charakter ruht auf der PBerfönlichkeit, nicht auf den 
Talenten. Talente können ſich zum Charakter gejellen, er gejellt jich 
nicht zu ihnen; denn ihm ift Alles entbehrlich außer er jelbft. Und 
jo geftehen wir gern, daß ung die Perjönlichfeit Mofis von dem 
erſten Meuchelmord an, durch alle Graufamfeiten durch, bis zum 
Verſchwinden ein Höchjt bedeutendes und würdiges Bild giebt von 
einem Manne, der durch feine Natur zum Größten getrieben tft. 
Aber freilich wird ein folhes Bild ganz entftellt, wenn wir einen 
fräftigen, furz gebundenen, raſchen Thatmann vierzig Jahre ohne 
Sinn und Noth mit einer ungeheuren Volksmaſſe auf einem fo 
Heinen Raum im Angeſicht feines großen Pieles herumtaumeln 
fehen. Blos dur die Verkürzung des Wegs und der Zeit, die 
er darauf zugebradht, haben wir alles Böſe, was wir von ihm 
zu jagen gewagt, wieder ausgeglichen und ihn an jeine rechte 
Stelle gehoben. 

Und fo bleibt und nicht3 mehr übrig, al3 dasjenige zu mwieder- 
holen, womit wir unjere Betrachtungen begonnen haben. Kein Schade 
geichieht den Heiligen Schriften, jo wenig al3 jeder anderen Ueber- 
lieferung, wenn wir fie mit fritiihem Sinne behandeln, wenn wir 
aufdeden, worin jie ſich widerjpricht, und wie oft das Urjprüngliche, 


— 456 — 


Beffere durch nachherige Zufäte, Einihaltungen und Accommoda⸗ 
tionen verdedt, ja entftellt worden. Der innerliche, eigentlihe Ur- 
und Grundwerth geht nur defto lebhafter und reiner hervor, und 
diefer ift e3 auch, nach welchem Jedermann, bewußt oder bemußtlos, 
hinblidt, Hingreift, fich daran erbaut und alles Uebrige, two nicht 
wegmwirft, doch fallen oder auf fich beruhen läßt. 


Summarifhe Wiederholung. 
Bweites Jahr des Zug. 
Berweilt am Sinai . . » : +. Monat 1 Tage 20 


Neife bis Kades . . 2 2 2 0. — „ 5 
a en are oe „" „ 5 
Aufenthalt wegen Miriam’3 Krankheit . J — „ 7 
Außenbleiben der KRundihafter. . . . — „ 40 
Unterhandlung mit den Edomitern „— „ 30 
Reife an den Arnonn. „U. .n 5 
Nafttage . J — 5 
Trauer um Aaron „— „ 40 


Monat 1 Tage 157 


Zuſammen alſo ſechs Monate. Woraus deutlich erhellt, daß der 
Zug, man rechne auf Zaudern und Stockungen, Widerſtand, ſo viel 
man will, vor Ende des zweiten Jahres gar wohl an den Jordan 
gelangen konnte. 


Nähere Hälfsmittel. 


Wenn uns die heiligen Schriften uranfängliche Zuſtände und 
die allmähliche Entwickelung einer bedeutenden Nation vergegen— 
mwärtigen, Männer aber, wie Michaelis, Eichhorn, Paulus, 
Heeren, noch mehr Natur und lnmittelbarfeit in jenen Ueber— 
lieferungen aufweifen, al3 wir ſelbſt hätten entdeden fönnen, fo ziehen 
wir, was die neuere und neuefte Zeit angeht, die größten Vortheile 
aus Neifebefchreibungen und andern dergleichen Documenten, die 
ung mehrere nach Dften vordringende Weftländer nicht ohne Müh— 
feligfeit, Genuß und Gefahr nad) Haufe gebracht und zu herrlicher 
Belehrung mitgetheilt haben. Hievon berühren wir nur einige 
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Männer, durch deren Augen wir jene mweit entfernten, höchft fremd- 
artigen Gegenftände zu betrachten jeit vielen Jahren beichäftigt 
gewejen. ’ 


Wallfahrten und Kreuszzüge. 


Deren zahlioje Bejchreibungen belehren zwar auch in ihrer Art; 
doch verwirren fie über den eigentlichften Zuftand des Drient3 mehr 
unfere Einbildungsfraft, al3 daß fie ihr zu Hülfe kämen. Die Ein- 
feitigfeit der chriftlich »feindlichen Anficht bejchränft uns durch ihre 
Beihränfung, die ſich in der neuern Zeit nur einigermaßen erweitert, 
als mir nunmehr jene Kriegsereigniffe durch orientalifhe Schrift- 
ſteller nad) und nad kennen lernen. Indeſſen bleiben wir allen 
aufgeregten Wall- und Kreuzfahrern zu Danf verpflichtet, da wir 
ihrem religiojen Enthufiasmus, ihrem fräftigen, unermüdlichen Wider- 
ftreit gegen öftliche8 AZudringen doch eigentlich Beihügung und Er- 
haltung der gebildeten europäifchen Zuftände ſchuldig geworden. 


Marco Polo. 


Diefer vorzüglide Mann fteht allerdings obenan. Seine Reije 
fällt in die zweite Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts; er gelangt 
bis in den fernften Often, führt uns in die fremdartigiten Verhält- 
niffe, worüber wir, da jie beinahe fabelhaft ausfehen, in Verwun— 
derung, in Erftaunen gerathen. Gelangen wir aber auch nicht ſo— 
‚gleich über das Einzelne zur Deutlichfeit, jo ift Doch der gedrängte 
Bortrag dieſes meitausgreifenden Wandererd höchſt geſchickt, das 
Gefühl des Unendlichen, Ungeheuren in und aufzuregen. Wir be- 
finden und an dem Hof de3 Kublai Khan, der al3 Nachfolger von 
Dſchengis grenzenloje Landftreden beherrſchte. Denn was foll man 
von einem Reiche und deffen Ausdehnung halten, wo e3 unter Andern 
heißt: „Perſien ift eine große Provinz, die aus neun Königreichen 
bejteht” ; und nach einem folhen Maßſtab wird alles Uebrige ge- 
mefjen. So die Rejidenz im Norden von China unüberjehbar; das 
Schloß des Khans, eine Stadt in der Stadt; daſelbſt aufgehäufte 
Schätze und Waffen; Beamte, Soldaten und Hofleute unzählbar; zu 
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wiederholten Feſtmahlen Jeder mit feiner Gattin berufen. Ebenfo 
ein Landaufenthalt! Einrichtung zu allem Vergnügen, bejonders 
ein Heer von Jägern und eine Jagdluft in der größten Ausbreitung. 
Gezähmte Leoparden, abgerichtete Falken, die thätigften Gehülfen der 
Sagenden, zahlloje Beute gehäuft. Dabei das ganze Jahr Gejchenfe 
ausgejpendet und empfangen. Gold und Silber, Jumelen, Perlen, 
alle. Arten von Koftbarfeiten im Beſitz des Fürften und feiner Be— 
günjtigten, indeſſen ſich die übrigen Millionen von Unterthanen 
mechjeljeitig mit einer Scheinmünze abzufinden haben. 

Begeben wir und aus der Hauptftadt auf die Neije, jo wiſſen 
wir vor lauter VBorjtädten nicht, wo die Stadt aufhört. Wir finden 
jofort Wohnung an Wohnungen, Dorf an Dörfern, und den Herr- 
lichen Fluß hinab eine Reihe von Luftorten. Alles nad) Tagereifen 
gerechnet und nicht wenigen. 

Nun zieht, vom Kaiſer beauftragt, der Reifende nad) andern 
Gegenden; er führt uns durch unüberjehbare Wüften, dann zu heerden- 
reichen Gauen, Bergreihen hinan, zu Menjchen von wunderbaren 
Geitalten und Sitten und läßt uns zulegt über Eis und Schnee 
nach der ewigen Nacht des Poles hinſchauen. Dann auf einmal 
trägt er und, wie auf einem Zaubermantel, über die Halbinjel 
Indiens hinab. Wir jehen Ceylon unter uns liegen, Madagasfar, 
Java; unfer Bli irrt auf wunderlich benamfte Inſeln, und Doch 
läßt er uns überall von Menjchengeftalten und Sitten, von Land— 
ihaft, Bäumen, Pflanzen und Thieren jo manche Bejonderheit er— 
fennen, die für die Wahrheit jeiner Anjchauung bürgt, wenngleich 
Vieles märchenhaft erjcheinen möchte. Nur der mwohlunterrichtete 
Geograph Fönnte dies Alles ordnen und bewähren. Wir mußten 
uns mit dem allgemeinen Eindrud begnügen; denn unſern erften 
Studien famen feine Noten und Bemerkungen zu Hülfe. 


Johannes von Montevilla. 


Deſſen Reife beginnt im Jahre 1320, und ift uns die Befchreibung 
derjelben als Volksbuch, aber Teider ſehr ungeftaltet, zugefommen. 
Man gefteht dem Berfaffer zu, daß er große Neijen gemacht, Bieles 
gejehen und gut gejehen, auch richtig befchrieben. Nun beliebt e3 
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ihm aber, nicht nur mit fremden Kalbe zu pflügen, jondern auch 
alte und neue Fabeln einzufchalten, wodurch denn das Wahre jelbit 
feine Glaubwürdigkeit verliert. Aus der lateiniſchen Urſprache erft 
ins Niederdeutiche, ſodann ins Oberdeutiche gebracht, erleidet das 
Büchlein neue Verfälihung der Namen. Auch der Ueberjeger erlaubt 
ji, auszulaffen und einzufchalten, wie unfer Görres in feiner ver- 
dienstlichen Schrift über die deutfchen Volfsbücher anzeigt, auf welche 
Weile Genuß und Nuten an diefem bedeutenden Werfe verfümmert 
worden. 


Dietro della Dalle. 


Aus einem uralten römiſchen Gejchlechte, das feinen Stammes 
baum bi3 auf die edlen Familien der Nepublif zurüdführen durfte, 
ward Pietro della Balle geboren, im Jahre 1586, zu einer Beit, 
da die ſämmtlichen Reiche Europens fich einer hohen geiftigen Bil- 
dung erfreuten. In Stalien lebte Taffo noch, obgleih in traurigem 
Buftande; doch wirkten feine Gedichte auf alle vorzügliche Geifter. 
Die Verskunſt Hatte ſich jo weit verbreitet, daß jhon Improviſatoren 
hervortraten und fein junger Mann von freiern Gejinnungen des 
Talents entbehren durfte, ſich reimweis auszudrüden. Spradftudium, 
Grammatif, Ned» und Stilfunft wurden gründlich behandelt, und 
jo wuchs in allen diefen Vorzügen unfer Jüngling jorgfältig ge» 
bildet heran. 

Waffenübungen zu Fuß und zu Roß, die edle Fecht- und Neit- 
funjt dienten ihm zu täglicher Entwidelung förperlicher Kräfte und 
der damit innig verbundenen Charakterſtärke. Das wüfte Treiben 
früherer Kreuzzüge hatte ſich nun zur Kriegskunſt und zu ritterlichemn 
Weſen herangebildet, auch die Galanterie in jich aufgenommen. Wir 
jehen den Süngling, wie er mehreren Schönen, befonders in Ge— 
dichten, den Hof macht, zulegt aber höchſt unglücklich wird, ala ihn 
die Eine, die er ſich anzueignen, mit der er fich ernſtlich zu ver— 
binden gedenft, Hintanfeßt und einem Unwürdigen ſich Hingiebt. 
Sein Schmerz ift grenzenlos, und um fich Luft zu machen, bejchließt 
er, im Pilgerffeide nad) dem Heiligen Lande zu wallen. 

Im Jahre 1614 gelangt er nad) Konftantinopel, wo fein adeliges, 
einnehmendes Wefen die bejte Aufnahme gewinnt, Nad Art feiner 
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früheren Studien wirft er ſich gleich auf die orientaliihen Sprachen, 
verschafft fich zuerft eine Ueberſicht der türfifchen Literatur, Landes- 
art und Sitten und begiebt ſich fodann, nicht ohne Bedauern jeiner 
neu erworbenen Freunde, nad) Egypten. Seinen dortigen Aufent- 
halt nußt er ebenfalls, um die alterthümliche Welt und ihre Spuren 
in der neueren auf das Ernſtlichſte zu fuchen und zu verfolgen: 
von Rairo zieht er auf den Berg Sinai, das Grab der heiligen 
Katharina zu verehren, und fehrt wie von einer Quftreife zur Haupt- 
ſtadt Egyptens zurüd: gelangt, von da zum zweiten Male abreifend, 
in ſechszehn Tagen nad Serufalem, wodurch das wahre Maß der 
Entfernung beider Städte ſich unferer Einbildungsfraft aufdrängt. 
Dort, das heilige Grab verehrend, erbittet er fih vom Erlöfer, wie 
früher ſchon von der Heiligen Katharina, Befreiung von feiner Leiden- 
haft; und wie Schuppen fällt es ihm von den Augen, daß er ein 
Thor geweſen, die bisher Angebetete für die Einzige zu halten, die 
eine jolche Huldigung verdiene; feine Abneigung gegen das übrige 
weibliche Geſchlecht ift verſchwunden, er fieht jich nach einer Gemahlin 
um und fchreibt jeinen Freunden, zu denen er bald zurüdzufehren 
hofft, ihm eine würdige auszufuchen. 

Nachdem er nun alle Heiligen Orte betreten und bebetet, wozu 
ihm die Empfehlung jeiner Freunde von Konftantinopel, am meiften 
aber ein ihm zur Begleitung mitgegebener Capighi die beften Dienfte 
thun, reift er mit dem vollftändigften Begriff diefer Zuftände weiter, 
erreicht Damaskus, ſodann Aleppo, woſelbſt er ſich in ſyriſche Klei- 
dung hüllt und feinen Bart wachſen läßt. Hier nun begegnet ihm 
ein bedeutendes, jchidjalbejtimmendes Abenteuer. Ein Reijender 
gefellt fi zu ihm, der von der Schönheit und Liebensmwürdigteit 
einer jungen georgifchen Ehriftin, die fich mit den Ihrigen zu Bagdad 
aufhält, nicht genug zu erzählen weiß, und Valle verliebt ſich nad) 
echt orientalijcher Weife in ein Wortbild, dem er begierig entgegen- 
reift. Ihre Gegenwart vermehrt Neigung und Verlangen, er weiß 
die Mutter zu gewinnen, der Vater wird beredet; doch geben Beide 
feiner ungeftümen Leidenfhaft nur ungerne nah: ihre geliebte an— 
muthige Tochter von ſich zu laffen, jcheint ein allzu großes Opfer. 
Endlich wird fie feine Gattin, und er gewinnt dadurch für Leben 
und Neife den größten Schat. Denn ob er gleich mit adeligem 
Wiſſen und Kenntniß mander Art ausgeftattet die Wallfahrt an- 
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getreten und in Beobachtung deffen, was jich unmittelbar auf den 
Menſchen bezieht, fo aufmerffam als glüdlich und im Betragen gegen 
Jedermann in allen Fällen mufterhaft gemwejen, fo fehlt es ihm doc 
an Kenntniß der Natur, deren Wiffenfchaft fi) damal3 nur nod in 
dem engen Kreiſe ernjter und bedächtiger Forjcher bewegte. Daher 
farın er die Aufträge feiner Freunde, die von Pflanzen und Hölzern, 
von Gewürzen und Arzneien Nachricht verlangen, nur unvollfommen 
befriedigen; die ſchöne Maani aber, al3 ein liebenswürdiger Haus— 
arzt, weiß von Wurzeln, Kräutern und Blumen, wie fie wachfen, 
von Harzen, Balfamen, Delen, Samen und Hölzern, wie fie ber 
Handel bringt, genugfame Rechenſchaft zu geben und ihres Gatten 
Beobachtung der Landesart gemäß zu bereichern. 

Wichtiger aber ift diefe Verbindung für Lebens- und Reifethätig- 
keit. Maani, zwar vollfommen weiblich, zeigt jih von reſolutem, 
allen Ereigniffen gewachſenem Charakter; fie fürchtet feine Gefahr, 
ja ſucht fie eher auf und beträgt fich überall edel und ruhig; fie 
befteigt auf Mannsweife das Pferd, weiß es zu bezähmen und an» 
zutreiben, und jo bleibt fie eine muntere, aufregende Gefährtin. 
Ebenjo wichtig ift es, daß fie unterwegs mit den fänmtlichen Frauen 
in Berührung fommt und ihr Gatte daher von den Männern gut 
aufgenommen, bemwirthet und unterhalten wird, indem fie fich auf 
Frauenweiſe mit den Gattinnen zu bethun und zu bejchäftigen weiß. 

Nun genießt aber erit das junge Paar eines bei den bisherigen 
Wanderungen im türfifchen Reiche unbefannten Glüds. Sie betreten 
Perſien im dreißigſten Sahre der Regierung Abbas’ des Zweiten, 
der fich, wie Peter und Friedrich, den Namen des Großen verdiente. 
Nach einer gefahrvollen, bänglihen Jugend wird er jogleich beim 
Antritt jeiner Regierung aufs Deutlichſte gewahr, wie er, um fein 
Reich zu befhüßen, die Grenzen ermeitern müffe, und mas für 
Mittel e3 gebe, auch inmerliche Herrichaft zu fichern; zugleich geht 
Sinnen und Tradten dahin, das entvölferte Reich durch Fremdlinge 
wiederherzuftellen und den Verkehr der Seinigen durch dffentliche 
Wege und Gaftanftalten zu beleben und zu erleichtern. Die größten 
Einkünfte und Begünftigungen verwendet er zu grenzenlofen Bauten. 
Ispahan, zur Hauptftadt gemwirdigt, mit Paläften und Gärten, 
Caramanfereien und Häufern für königliche Gäfte überfäet; eine 
Vorftadt für die Armenier erbaut, die ſich danfbar zu beweiſen un— 
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unterbrochen Gelegenheit finden, indem fie, für eigene und für 
föniglihe Rechnung Handelnd, Profit und Tribut dem Fürften zu 
gleicher Zeit abzutragen Flug genug find. Eine Borftadt für Georgier, 
eine andere für Nachfahren der Feueranbeter erweitern abermals die 
Stadt, die zuleßt jo grenzenlos als eine unferer neuen Reichsmittel— 
punkte fich erſtreckt. Römiſch-katholiſche Geiftliche, bejonders Carme- 
fiten, jind wohl aufgenommen und bejhüßt; weniger die griechijche 
Religion, die, unter dem Schuße der Türfen ftehend, dem allgemeinen 
Feinde Europens und Aſiens anzugehören jcheint. 

Ueber ein Jahr Hatte fich della Valle in Ispahan aufgehalten 
und feine Zeit ununterbrocden thätig benugt, um von allen Zu— 
ftänden und Verhältniffen genau Nachricht einzuziehen. Wie lebendig 
find daher feine Darftellungen! Wie genau feine Nachrichten! End- 
ih, nachdem er Alles ausgefojtet, fehlt ihm noch der Gipfel des 
ganzen Zuftandes, die perjönliche Bekanntſchaft des von ihm fo Hoch 
bewunderten Kaifers, der Begriff, wie es bei Hof, im Gefecht, bei 
der Armee zugehe. 

In dem Lande Mazenderan, der füdlichen Küfte des Kaspiſchen 
Meers, in einer freilich fumpfigen, ungefunden Gegend, Iegte ſich 
der thätige, unruhige Fürft abermals eine große Stadt an, Ferhabad 
benannt, und bevölferte fie mit beorderten Bürgern; fogleich in der 
Nähe erbaut er fi) manchen Bergfig auf den Höhen de3 amphi- 
theatralifchen Keſſels, nicht allzu weit von feinen Gegnern, den 
Rufen und Türken, in einer durch Bergrüden geſchützten Lage. 
Dort rejidirt er gewöhnlich, und della Balle juht ihn auf, Mit 
Maani fommt er an, wird wohl empfangen, nach einem orientalifch 
Hugen, vorjihtigen Baudern dem Könige vorgeftellt, gewinnt defjen 
Gunft und wird zur Tafel und Trinfgelagen zugelaffen, wo er vor— 
züglid von europäifcher Berfaffung, Sitte, Neligion dem jchon 
wohlunterrichteten, wiffensbegierigen Fürften Rechenſchaft zu geben hat. 

Im Drient überhaupt, bejonders aber in Perſien, findet fich 
eine gewiſſe Naivität und Unfchuld des Betragens durch alle Stände 
bis zur Nähe des Thrond. Zwar zeigt fi) auf der obern Stufe 
eine entichiedene Förmlichfeit bei Audienzen, Tafeln und fonft; bald 
aber entjteht in des Kaifers Umgebung eine Art von Carnevals- 
freiheit, die fich höchſt fcherzhaft ausnimmt. Erluftigt ſich der Kaifer 
in Gärten und Siosfen, jo darf Niemand in Gtiefeln auf die 
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Teppiche treten, worauf der Hof fich befindet. Ein tartarifcher Fürst 
fümmt an, man zieht ihm den Stiefel aus; aber er, nicht geübt 
auf einem Beine zu ftehen, fängt an zu wanken; der Kaiſer felbit 
tritt nun Hinzu und hält ihn, bis die Operation vorüber ift. Gegen 
Abend fteht der Kaifer in einem Hofeirfel, in welchem goldene, 
mweingefüllte Schalen herumfreijen; mehrere von mäßigen Gewicht, 
einige aber durch einen verjtärften Boden fo fchwer, daß der un- 
unterrichtete Gaft den Wein verjchüttet, wo nicht gar den Becher 
zu höchſter Beluftigung des Herrn und der Eingemweihten fallen 
läßt. Und fo trinft man im Kreiſe herum, bis Einer, unfähig, 
länger jih auf den Füßen zu Halten, mweggeführt wird oder zur 
rechten Zeit hinmwegjchleiht. Beim Abſchied wird dem Kaifer feine 
Ehrerbietung erzeigt, Einer verliert fich nach dem Andern, bis zulegt 
der Herricher allein bleibt, einer melandholifhen Mufif noch eine 
Beit lang zubört und fich endlih auch zur Ruhe begiebt. Noch 
feltfamere Gejhichten werden aus dem Harem erzählt, wo Die 
Frauen ihren Beherricher kitzeln, fich mit ihm balgen, ihn auf den 
Teppich zu bringen juchen, wobei er fi unter großem Gelächter 
nur mit Schimpfreden zu helfen und zu rächen ſucht. 

Indem wir nun dergleichen luftige Dinge von den innern 
Unterhaltungen de3 Faiferlihen Harem3 vernehmen, fo dürfen wir 
nicht denken, daß der Fürft und fein Staatsdivan müßig oder nadj- 
läſſig geblieben. Nicht der thätigeunruhige Geift Abbas’ des Großen 
allein war e3, der ihn antrieb, eine zweite Hauptitadt am Kaspi— 
ſchen Meer zu erbauen; Ferhabad lag zwar höchſt günftig zu Jagd— 
und Hofluft, aber auch, von einer Bergkette geſchützt, nahe genug 
an der Grenze, daß der Kaijer jede Bewegung der Ruſſen und 
ZTürfen, feiner Erbfeinde, zeitig vernehmen und egenanftalten 
treffen fonnte. Bon den Ruſſen war gegenwärtig nichts zu fürchten, 
das innere Rei, durch Ufurpatoren und Trugfürften zerrüttet, ges 
nügte fich jelbft nicht; die Türfen Hingegen hatte der Kaiſer fchon 
vor zwölf Jahren in der glüdlichiten Feldſchlacht dergeitalt über- 
wunden, daß er in der Folge von dort her nichts mehr zu befahren 
hatte, vielmehr noch große Landftreden ihnen abgewann. Eigent- 
Kicher Friede jedoh konnte zwiichen ſolchen Nachbarn ſich nimmer 
befeftigen, einzelne Nedereien, öffentlihe Demonftrationen wecten 
beide Parteien zu fortwährender Aufmerkſamkeit. 
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Gegenwärtig aber jieht ſich Abbas zu erniteren Kriegsrüftungen 
gendthigt. Völlig im urälteften Stil ruft er fein ganzes Heeres- 
volf in die Flächen von Mderbijan zufammen; e3 drängt fich in 
allen feinen Abtheilungen, zu Roß und Fuß, mit den mannid)- 
faltigften Waffen herbei, zugleich ein unendliher Troß. Denn Jeder 
nimmt wie bei einer Auswanderung Weiber, Kinder und Gepäde 
mit. Auch della Valle führt feine fchöne Maani und ihre Frauen 
zu Pferd und Eänfte dem Heer und Hofe nach, weshalb ihn der 
Kaiſer belobt, weil er fich hiedurch als einen angefehenen Mann 
bemeift. 

Einer folden ganzen Nation, die ſich mafjenhaft in Bewegung 
jegt, darf e3 nun auch an gar nichts fehlen, was fie zu Haufe 
alfenfall3 bedürfen könnte; weshalb denn Kauf» und Handeläleute 
aller Art mitziehen, überall einen flüchtigen Bazar aufſchlagen, eines 
guten Abſatzes gewärtig. Mar vergleicht daher das Lager des 
Kaiſers jederzeit einer Stadt, worin denn auch fo gute Polizei und 
Ordnung gehandhabt wird, dab Niemand bei graufamer Strafe 
weder fourragiren noch requiriren, viel weniger aber plündern darf, 
fondern von Großen und Kleinen Alles baar bezahlt werden muß; 
weshalb denn nicht allein alle auf dem Wege liegenden Städte fich 
mit Vorräthen reichlich verfehen, fondern auch aus benadhbarten und 
entfernteren Provinzen Lebensmittel und Bebürfniffe unverfiegbar 
zufließen. 

Was aber laffen jich für ftrategifhe, was für tactifche Opera- 
tionen von einer ſolchen organifirten Unordnung erwarten? Be— 
fonder3, wenn man erfährt, daß alle Volks-, Stamm» und Waffen- 
abtheilungen jich im Gefecht vermifchen und ohne beftimmten Vorder⸗, 
Neben- und Hintermann, wie e3 der Zufall giebt, durch einander 
fänpfen; daher denn ein glüdlich errungener Sieg jo leiht um- 
ichlagen und eine einzige verlorne Schlacht auf viele Jahre hinaus 
das Schickſal eines Reiches beftimmen kann. 

Diesmal aber fommt e3 zu feinem ſolchen furchtbaren Fauft- 
und Waffengemenge Zwar bringt man mit. undenfbarer Bejchwer- 
niß durchs Gebirge; aber man zaudert, weicht zurüd, macht fogar 
Anftalten, die eigenen Städte zu zerftören, damit der Feind in 
verwüfteten Zandftreden umfomme. Panifher Alarm, leere Sieges- 
botſchaften ſchwanken durch einander; freventlich abgelehnte, ſtolz 
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verweigerte Friedensbedingungen, verftellte Kampfluſt, Hinterliftiges 
Bögern verfpäten erft und begünftigen zufeßt den Frieden. Da 
zieht nun ein Jeder auf des Kaiſers Befehl und Etrafgebot, ohne 
weitere Noth und Gefahr, al3 was er von Weg und Gedränge ge— 
litten, ungefäumt wieder nach Haufe. 

Auch della Valle finden wir zu Kasbin in der Nähe des Hofes 
wieder, unzufrieden, daß der Feldzug gegen die Türken ein fo 
baldiges Ende genommen. Denn wir haben ihn nicht blos al3 einen 
neugierigen Neifenden, als einen vom Zufall Hin und wieder ges 
triebenen Abenteurer zu betrachten; er hegt vielmehr feine Zwecke, 
die er unausgeſetzt verfolgt. Perfien war damal3 eigentlich ein 
Land für Fremde; Abbas’ vieljährige Liberalität zog manchen 
muntern Geift herbei; noch war e3 nicht die Zeit fürmlicher Ge— 
fandtichaften, fühne, gewandte Neifende machen fich geltend. Schon 
hatte Sherley, ein Engländer, früher fich ſelbſt beauftragt und 
fpielte den Vermittler zwiſchen Dften und Weiten; fo auch della 
Balle, unabhängig, wohlhabend, vornehm, gebildet, empfohlen, findet 
Eingang bei Hofe und fucht gegen die Türfen zu reizen. Ihn 
treibt ebendaffelbe chriftlihe Mitgefühl, das die erften Kreuzfahrer 
aufregte; er hatte die Mißhandlungen frommer Pilger am Heiligen 
Grabe gejehen, zum Theil mit erduldet, und allen mweftlihen Nationen 
war daran gelegen, daß Konftantinopel von Often her beunruhigt 
werde: aber Abbas vertraut nicht den Chriften, die, auf eignen 
Vortheil bedacht, ihm zur rechten Zeit niemald von ihrer Ceite 
beigeftanden. Nun hat er fi mit den Türfen verglichen; della 
Balle läßt aber nicht nach und jucht eine Verbindung Perfiens mit 
den Koſaken am Schwarzen Meer anzufnüpfen. Nun fehrt er nad) 
Ispahan zurüd, mit Abficht, fich anzufiedeln und die römiſch-katho— 
Yifche Religion zu fördern, Erft die Verwandten feiner Frau, dann 
noch mehr Chriften aus Georgien zieht er an fich, eine georgianifche 
Waife nimmt er an Rindesftatt an, Hält ſich mit den Carmeliten 
und führt nichts weniger im Sinne, als vom Kaiſer eine Landftrede 
zu Gründung eined neuen Noms zu erhalten. 

Nun erfcheint der Kaifer jelbft wieder in Ispahan, Gefandte 
von allen Weltgegenden ftrömen herbei. Der Herricher zu Pferd, 
auf dem größten Plabe, in Gegenwart feiner Soldaten, der an— 
geſehnſten Dienerfchaft, bedeutender Fremden, deren vornehmite 
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auch alle zu Pferd mit Gefolge fich einfinden, ertheilt er Taunige 
Audienzen; Geſchenke werden gebracht, großer Prunk damit ge= 
trieben, und Doch werden fie bald hochfahrend verihmäht, bald 
darum jüdiſch gemarktet, und fo fchwanft die Majeftät immer 
zwiichen dem Höchſten und Tiefften, Sodann, bald geheimnigvoll 
verjchloffen im Harem, bald vor Aller Augen handelnd, ſich in 
alfes Deffentliche einmifchend, zeigt fi) der Kaijer in unermüdlicher, 
eigentilliger Thätigfeit. 

Durchaus auch bemerkt man einen bejondern Freifinn in Reli— 
gionsfadhen. Nur feinen Mohammedaner darf man zum Ehriftenthum 
befehren; an Belehrungen zum Islam, die er früher begünftigt, 
hat er jelbft feine Freude mehr. Uebrigens mag man glauben und 
vornehmen, was man will. So feiern 3. B. die Armenier gerade 
das Felt der Sreuzestaufe, die fie in ihrer prächtigen Vorftadt, 
durch welche der Fluß Senderud läuft, feterlichft begehen. Dieſer 
Function will der Kaiſer nicht allein mit großem Gefolge bei» 
wohnen, auch hier fann er das Befehlen, das Anordnnen nicht laſſen. 
Erft befpricht er fih mit den Pfaffen, was fie eigentlich vorhaben, 
Dann fprengt er auf und ab, reitet hin und her und gebietet dem 
Bug Ordnung und Ruhe, mit Genauigkeit, wie er feine Krieger 
behandelt hätte. Nach geendigter eier ſammelt er die Geiftlichen 
und andere bedeutende Männer um fich her, befpricht fich mit ihnen 
über mancherlei Religionsmeinungen und » Gebräuche. Doch diefe 
freiheit der Gefinnung gegen andere Glaubensgenofjen ift nicht blos 
dem Raifer perfönlich, fie findet bei den Schiiten überhaupt ftatt. 
Diefe, dem Mi anhängend, der erſt von Khalifate verdrängt und, 
als er endlich dazu gelangte, bald ermordet wurde, können in 
manchem Sinne al3 die unterdrücdte mohammedaniſche Religionspartei 
angefehen werden; ihr Haß wendet jich daher hauptſächlich gegen 
die Sunniten, welde die zwiſchen Mohammed und Ali einge» 
ſchobenen Shalifen mitzählen und =»verehren. Die Türken find 
diefem Glauben zugethan, und eine ſowohl politifche als religiöfe 
Spaltung trennt die beiden Völker; indem nun die Schiiten ihre 
eigenen verſchieden denfenden Glaubensgenoſſen aufs Aeußerſte Hafen, 
find fie gleichgiltig gegen andere Belenner und gewähren ihnen weit 
eher als ihren eigentlichen Gegnern eine geneigte Aufnahme. 

Aber auch, Shlimm genug, diefe LTiberalität Teidet unter den 
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Einflüffen Faiferlicher Willfür! Ein Neich zu bevöffern oder zu ent- 
völfern, ift dem despotifchen Willen gleich gemäß. Abbas, verkleidet 
auf dem Lande herumjchleihend, vernimmt die Mißreden einiger 
armenifchen Frauen und fühlt fich dergeftalt beleidigt, daß er die 
granfamften Strafen über die jänmtlichen männlichen Einwohner 
des Dorfes verhängt. Schreden und Bekümmerniß verbreiten fich 
an ben Ufern des Senderuds, und die Vorftadt Chalfa, erjt durch 
die Theilnahme des Kaiferd an ihrem Feſte beglüdt, verfinft in die 
tieffte Trauer. 

Und jo theifen wir immer die Gefühle großer, durch den Des— 
potismus wechjelämweife erhöhten und eriiedrigten Völker. Nun 
bewundern wir, auf welchen hohen Grad von Sicherheit und Wohl- 
ftand Abbas, als Selbjt- und Alleinherricher, das Neich erhoben 
und zugleich diefem Zuftand eine ſolche Dauer verliehen, daß feiner 
Nachfahren Schwäche, Thorheit, folgelofes Betragen erft nach neunzig 
Sahren das Neich völlig zu Grunde richten fonnten; dann aber müffen 
wir freilich die Kehrfeite diefes impojanten Bildes hervorwenden. 

Da eine jede Alleinherrichaft allen Einfluß ablehnet und die 
Perſönlichkeit des Negenten in größter Sicherheit zu bewahren hat, 
fo folgt Hieraus, daß der Despot immerfort Verrath argwöhnen, 
überall Gefahr ahnen, aud Gewalt von allen Seiten befürchten 
müffe, weil er ja felbft nur durch Gewalt feinen erhabenen Poſten 
behauptet. Eiferjüchtig ift er daher auf Jeden, der außer ihm 
Anſehn und Vertrauen erweckt, glänzende Fertigkeiten zeigt, Echäße 
fammelt und an Thätigfeit mit ihm zu metteifern fcheint. Nun 
muß aber in jedem Sinn der Nachfolger am meiften Verdacht er- 
regen. Schon zeugt e8 von einem großen Geijt des Föniglichen 
Vaters, wenn er feinen Sohn ohne Neid betrachtet, dem die Natur 
in Kurzem alle bisherigen Befisthümer und Erwerbniſſe ohne die 
Buftimmung des mächtig Wollenden unwiderruflich übertragen wird. 
Anderfeit3 wird vom Sohne verlangt, daß er, edelmüthig, gebildet 
und gejhmadvoll, feine Hoffnungen mäßige, feinen Wunſch verberge 
und dem väterlihen Schickſal auch nicht dem Scheine nach vor» 
greife. Und doch, wo it die menſchliche Natur fo rein und groß, 
fo gelaffen abwartend, jo unter nothiwendigen Bedingungen mit 
Freude thätig, daß in einer ſolchen Lage fich der Vater nicht über 
den Sohn, der Sohn nicht über den Vater beflage? Und wären fie 
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Beide engelvein, fo werden ſich Ohrenbläfer zwifchen fie ftellen, die 
Unvorfichtigfeit wird zum Verbrechen, der Schein zum Beweis, Wie 
viele Beifpiele liefert uns die Geſchichte! wovon wir nur des jammer— 
vollen Familienlabyrinth3 gedenken, in welchem wir den König Herodes 
befangen ſehen. Nicht allein die Geinigen Halten ihn immer in 
ichwebender Gefahr, auch ein durch Weisfagung merfwürdiges Kind 
erregt feine Sorgen und veranlaßt eine allgemein verbreitete Grau— 
ſamkeit, unmittelbar vor feinem Tode. 

Alſo erging es auch Abbas dem Großen: Söhne und Enkel 
"machte man verdächtig, und fie gaben Verdacht; einer ward un— 
Ihuldig ermordet, der andere Halb jchuldig geblendet. Diejer ſprach: 
„Mich Haft du nicht des Lichts beraubt, aber das Reid.” 

Zu dieſen unglüdlichen Gebrechen der Despotie fügt ſich un— 
vermeidlich ein anderes, wobei noch zufälliger und unvorgejehener 
fih Gewaltthaten und Verbrechen entwideln. Ein jeder Menſch 
wird von feinen Gewohnheiten regiert, nur wird er, durch äußere 
Bedingungen eingefchränft, ſich mäßig verhalten, und Mäßigung 
wird ihm zur Gewohnheit. Gerade das Entgegengejeßte findet ſich 
bei dem Despoten; ein uneingefchränfter Wille fteigert fich felbft 
und muß, von außen nicht gewarnt, nad) dem völlig Grenzenlojen 
jtreben. Wir finden hiedurch das Näthjel gelöft, wie aus einem 
löblichen jungen Fürften, deſſen erfte Regierungsjahre gejegnet 
wurden, jih nad) und nach ein Tyrann entwidelt, der Welt zum 
Fluch und zum Untergang der Seinen, die auch deshalb öfters dieſer 
Qual eine gewaltfame Heilung zu verichaffen genöthigt jind. 

Unglüclicherweife nun wird jenes, dem Menjchen eingeborte, 
alle Tugenden befördernde Streben ind Unbedingte feiner Wirkung 
nach ſchrecklicher, wenn phyſiſche Neize fich dazu gejellen. Hieraus 
entfteht die höchſte Steigerung, welche glücklicherweife zulegt in 
völlige Betäubung fich auflöſt. Wir meinen den übermäßigen Ge— 
brauch de3 Wein, welcher die geringe Grenze einer befonnenen 
Gerechtigkeit und Billigfeit, die ſelbſt der Tyrann ald Menſch nicht 
ganz verneinen kann, augenbliclich durchbricht und ein grenzenlofes 
Unheil anrichtet. Wende man das Gejagte auf Abbas den Großen 
an, der durch feine fünfzigjährige Regierung fich zum einzigen, un— 
bedingt Wollenden feines ausgebreiteten, bevölferten Reichs erhoben 
hatte; denke man fi ihn freimüthiger Natur, gejellig und guter 
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Laune, dann aber durch Verdacht, Verdruß und, was am Schlimm- 
ften ijt, durch übel verjtandene Gerechtigfeitsliebe irre geführt, durch 
heftiges Trinfen aufgeregt und, daß wir das Letzte jagen, durch 
ein ſchnödes, unheilbares förperliches Uebel gepeinigt und zur Ver- 
zweiflung gebracht: jo wird man geftehen, daß Diejenigen Verzeihung, 
wo nicht Lob verdienen, welche einer jo jchredlichen Erjcheinung 
auf Erden ein Ende machten. Selig preiſen wir daher gebildete 
Völker, deren Monarch fich ſelbſt durch ein edles, fittliches Bewuft- 
fein regiert; glüdlich die gemäßigten, bedingten Regierungen, die 
ein Herrfcher felbft zu lieben und zu fördern Urjache hat, weil fie 
ihn mancher Verantwortung überheben, ihm gar manche Neue er- 
jparen ! 

Aber nicht allein der Fürft, jondern ein Feder, der durch Ver- 
trauen, Gunft oder Unmaßung Theil an der höchſten Macht ge- 
winnt, fommt in Gefahr, den Kreis zu überfchreiten, welchen Geſetz 
und Sitte, Menfchengefühl, Gewiffen, Religion und Herfommen zu 
Glück und Beruhigung um das Menjchengefchlecht gezogen haben. 
Und jo mögen Minifter und Günftlinge, Volfövertreter und Volk 
auf ihrer Hut fein, daß nicht auch fie, in den Strudel unbedingten 
Wollens hingeriffen, fih und Andere unmiederbringli ind Ver— 
derben hinabziehen. 

Kehren wir nun zu unjerm Reiſenden zurüd, fo finden wir 
ihn in einer unbequemen Lage. Bei aller feiner Vorliebe für den 
Drient muß della Valle doc endlich fühlen, daß er in einem Lande 
wohnt, wo an feine Folge zu denken ift, und wo mit dem reinsten 
Willen und größter Thätigfeit Fein neues Nom zu erbauen wäre. 
Die Verwandten feiner Frau laffen fich nicht einmal durch Familien- 
bande Halten; nachdem fie eine Zeit lang zu Ispahan in dem ver- 
traulichiten Kreiſe gelebt, finden fie es doch gerathener, zurüd an 
den Euphrat zu ziehen und ihre gewohnte Lebensweije dort fort- 
zujegen. Die übrigen Georgier zeigen wenig Eifer, ja die Carmeliten, 
denen das große Vorhaben vorzüglih am Herzen Tiegen mußte, 
fönnen von Nom her weder Antheil noch Beiftand erfahren. 

Della Balle’3 Eifer ermüdet, und er entichließt ſich, nach Europa 
zurücdzufehren, Teider gerade zur ungünftigften Zeit. Durch die 
Wüſte zu ziehen, jcheint ihm unleidlich, er bejchließt, über Indien 
zu gehen; aber jebt eben entjpinnen ſich Kriegshändel zwifchen Por— 
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tugiefen, Spaniern und Engländern wegen Ormus, dem bebeutendften 
Handelsplag, und Abbas findet feinem Vortheil gemäß, Theil daran 
zu nehmen. Der Kaiſer befchlieft, die unbequemen portugiefiichen 
Nachbarn zu befämpfen, zu entfernen und die Hilfreihen Engländer 
zuletzt, vielleicht durch Lift und Verzögerung, um ihre Abjichten zu 
bringen und alle Vortheile fich zuzueignen. 

In folhen bedenflichen Beitläuften überrafht nun unjern 
Reijenden da3 wunderbare Gefühl eigner Art, da3 den Menfchen 
mit fich jelbjt in den größten Zwieſpalt ſetzt, das Gefühl der weiten 
Entfernung von Baterlande im Augenblid, wo wir, unbehaglich 
in der Fremde, nad) Haufe zurüdzumandern, ja ſchon dort ange- 
langt zu fein wünſchten. Faſt unmöglih ift es, in ſolchem Fall 
fich der Ungeduld zu erwehren; auch unfer Freund wird davon 
ergriffen, fein lebhafter Charakter, fein edles, tüchtiges Selbjtver- 
trauen täufchen ihn über die Schwierigkeiten, die im Wege ftehen. 
Geiner zu Wagnifjfen aufgelegten Kühnheit ift es bisher gelungen, 
alle Hindernifjfe zu befiegen, alle Plane durchzuſetzen, er ſchmeichelt 
ih) fernerhin mit gleihem Glück und entjchließt fi, da eine Rück— 
fehr ihm durch die Wüſte unerträglich fcheint, zu dem Weg über 
Indien, in Gejellichaft feiner Ihönen Maani und ihrer Pflegetochter 
Marinccia. 

Manches unangenehme Ereigniß tritt ein, als Vorbedeutung 
fünftiger Gefahr; doc zieht er über Perfepolis und Schiras, wie 
immer aufmerfend, Gegenftände, Sitten und Landesart genau be- 
zeichnend und aufzeichnend, So gelangt er an den Perfischen Meer— 
bufen; dort aber findet er, wie vorauszufehen gewejen, die ſämmt— 
lichen Häfen gejchloffen, alle Schiffe nach Kriegsgebraud) in Beſchlag 
genommen, Port am Ufer, in einer höchſt ungefunden Gegend, 
trifft er Engländer gelagert, deren Carawane, gleichfalls aufgehalten, 
einen günstigen Augenblid erpaffen möchte. Freundlich aufgenommen, 
ichließt er fih an fie an, errichtet feine Gezelte nächſt den ihrigen 
und eine Palmhütte zu befjerer Bequemlichkeit. Hier fcheint ihm ein 
freundlicher Stern zu leuchten! Seine Ehe war bisher Finderlos, 
und zu größter Freude beider Gatten erflärt ſich Maani guter 
Hoffnung; aber ihn ergreift eine Krankheit, ſchlechte Koft und böfe 
Luft zeigen den fhlimmften Einfluß auf ihn und leider auch auf 
Maani; fie kommt zu früh nieder, und das Fieber verläßt fie nicht. 
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Ihr ftandhafter Charakter, auch ohne ärztliche Hilfe, erhält fie noch 
eine Zeit lang, ſodann aber fühlt fie ihr Ende herannahen, ergiebt 
fich in frommer Gelafjenheit, verlangt aus der Palmenhütte unter 
die Belte gebracht zu fein, wmwojelbit fie, indem Mariuccia die ge- 
weihte Kerze Hält und della Valle die herkömmlichen Gebete ver- 
richtet, in feinen Armen verfcheidet. Sie hatte das dreiundzwanzigſte 
Jahr erreicht. 

Einem ſolchen ungeheuren Verluſte zu fchmeicheln, befchlieht er 
feft und unwiderruflich, den Leichnam in fein Erbbegräbniß mit nach 
Rom zu nehmen. An Harzen, Balſamen und foftbaren Spezereien 
fehlt e3 ihm; glüclicherweife findet er eine Ladung des beiten 
Kamphers, welcher, funftreich durd) erfahrene Perſonen angewendet, 
den Körper erhalten foll. 

Hierdurch aber übernimmt er die größte Beſchwerde, indem er 
fo fortan den Aberglauben der Kameeltreiber, die habſüchtigen Vor— 
urtheile der Beamten, die Aufmerfjamfeit der Zollbedienten auf der 
ganzen Fünftigen Reife zu bejchwichtigen oder zu bejtechen hat. 

Nun begleiten wir ihn nach Lar, der Hauptftadt des Lariftan, 
wo er befjere Luft, gute Aufnahme findet und die Eroberung von 
Ormus dur die Perſer abwartet, Aber auch ihre Triumphe 
dienen ihm zu feiner Förderniß. Er fieht fich wieder nad; Schiras 
zurücgedrängt, bis er denn doch endlich mit einem englifchen Schiffe 
nad) Indien geht. Hier finden wir fein Betragen dem bisherigen 
gleich; fein ftandhafter Muth, feine Kenntniſſe, feine adeligen Eigen- 
ichaften verdienen ihm überall Teichten Eintritt und ehrenvolles Ver- 
weilen; endli aber wird er doch nach dem Perſiſchen Meerbufen 
zurüd und zur Heimfahrt durch die Wüfte genöthigt. 

Hier erduldet er alle gefürchteten Unbilden. Bon Stanımhäup- 
tern decimirt, tarirt von Zollbeamten, beraubt von Arabern und 
felbft in der Ehriftenheit überall verirt und verfpätet, bringt er doch) 
endlich Euriofitäten und Roftbarfeiten genug, das Seltjamfte und 
Koſtbarſte aber, den Körper feiner geliebten Maani, nad; Rom. 
Dort, auf Ara Coeli, begeht er ein herrliches Leichenfeft, und als 
er in die Grube Hinabfteigt, ihr die letzte Ehre zu erweifen, finden 
wir zwei Qungfräulein neben ihm, Silvia, eine während feiner 
Abwesenheit anmuthig herangewachſene Tochter, und Tinatin di 
Biba, die wir bisher unter dem Namen Mariuccia gefannt, beide 
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ungefähr fünfzehnjährig. Lebtere, die feit dem Tode feiner Ge- 
‚mahlin eine treue Reifegefährtin und einziger Troft gewefen, nun- 
mehr zu heirathen entjchlieft er fich gegen den Willen feiner Ver- 
wandten, ja des Papftes, die ihm vornehmere und reichere Ver- 
bindungen zudenfen. Nun bethätigt er, noch mehrere Jahre glanz- 
reich, einen heftigefühnen und muthigen Charakter, nicht ohne Händel, 
Berdruß und Gefahr, und Hinterläßt bei feinem Tode, der im fech3- 
undjechszigften Jahre erfolgt, eine zahlreihe Nachkommenſchaft. 


Entfhuldigung. 


Es läßt ſich bemerken, daß ein Jeder den Weg, auf welchem 
er zu irgend einer Kenntniß und Einficht gelangt, allen übrigen 
vorziehen und jeine Nachfolger gern auf denjelben einleiten und 
einmweihen möchte. In diefem Sinne hab’ ich Peter della Balle 
umftändlich dargeftellt, weil er derjenige Neifende war, durch den 
mir die Eigenthümlichfeiten des Orient? am Erjten und Klarſten 
aufgegangen, und meinem Borurtheil will fcheinen, daß ich durch 
diefe Darftellung erſt meinem Divan einen eigenthümlichen Grund 
und Boden gewonnen habe. Möge dies Andern zur Aufmunterung 
gereichen, in diefer Zeit, die jo reih an Blättern und einzelnen 
Heften ift, einen Folianten durchzuleſen, durch den fie entjchieden 
in eine bedeutende Welt gelangen, die ihnen in den neueften Reije- 
befchreibungen zwar oberflächlich umgeändert, im Grund aber ala 
dieſelbe erfcheinen wird, welche fie dem vorzüglichen Manne zu feiner 
Beit erſchien. 

Mer den Dichter will verftehen, 
Muß in Dichter Lande gehen; 
Er im Orient fich freue, 

Daß das Alte fei das Neue! 





Dlearius. 


Die Bogenzahl unferer bis hierher abgedrudten Arbeiten er- 
innert ung, vorfichtiger und weniger abjchweifend von nun an fort- 
zufahren. Deswegen ſprechen wir von dem genannten trefffichen 
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Manne nur im VBorübergehen. Sehr merfwürdig ift es, verfchiedene 
Nationen als Neifende zu betrachten. Wir finden Engländer, unter 
welchen wir Sherley und Herbert ungern vorbeigingen, fodann aber 
Staliener, zulebt Franzofen. Hier trete nun ein Deutjcher hervor 
in feiner Kraft und Würde. Leider war er auf feiner Reife nad 
dem perfishen Hof an einen Mann gebunden, der mehr ald Aben- 
teurer denn als Gefandter erfjcheint, in beidem Sinne aber ſich 
eigenmwillig, ungefchidt, ja unjinnig benimmt. Der Geradjinn des 
trefflichen Olearius läßt fih dadurch nicht irre machen; er giebt 
uns höchſt erfreuliche und belehrende Reifeberichte, die um jo fchäß- 
barer find, als er nur wenige Jahre nach della Balle und Furz 
nach den Tode Abbas’ des Großen nad) Perfien kam und bei feiner 
Rückkehr die Deutfhen mit Saadi, dem Trefflihen, dur) eine 
tüchtige und erfreuliche Ueberſetzung befannt machte. Ungern brechen 
wir ab, weil wir aud) diefem Manne für das Gute, das wir ihm 
Ihuldig find, gründlichen Dank abzutragen wünſchten. In gleicher 
Stellung finden wir uns gegen die beiden Folgenden, deren Ver» 
dienste wir auch nur oberflächlich berühren dürfen, 


Tapernier und EChardin. 


Erjterer, Goldſchmied und Juwelenhändler, dringt mit Verftand 
und klugem Betragen, foftbar=funftreihe Waaren zu feiner Ems 
pfehlung vorzeigend, an die orientalifchen Höfe und weiß fich überall 
zu ſchicken und zu finden. Er gelangt nad) Indien zu den Demant- 
gruben, und nach einer gefahrvollen Rückreiſe wird er im Weſten 
nicht zum Freundlichſten aufgenommen. Deffen Hinterlaffene Schriften 
find Höchft befehrend, und doch wird er von feinem Landsmanır, 
Nachfolger und Rival Chardin nicht fowohl im Lebensgange ge- 
hindert, als in der öffentlichen Meinung nachher verdunfelt. Diefer, 
der fich gleich zu Anfang feiner Reife durch die größten Hinderniffe 
durcharbeiten muß, verfteht denn auch die Sinnesweife orientalifcher 
Macht: und Geldhaber, die zwijchen Großmuth und Eigennuß 
ſchwankt, trefflih zur benußen und ihrer beim Beſitz der größten 
Schäße nie zu ftillenden Begier nach frifchen Juwelen und fremden 
Goldarbeiten vielfach zu dienen, deshalb er denn auch nicht ohne 
Glück und Vortheil wieder nad) Haufe zurückkehrt. 


u MIR. = 


An diefen beiden Männern ift Verftand, Gleihurth, Gewandt— 
heit, Beharrlichfeit, einnehmendes Betragen und Standhaftigfeit 
nit genug zu bewundern, und könnte jeder Weltmann fie auf 
feiner Lebensreife als Mufter verehren. Sie befaßen aber zwei 
Bortheile, die nicht einem Jeden zu Statten fommen: fie waren 
Proteftanten und Franzoſen zugleid — Eigenfhaften, die, zu— 
ſammen verbunden, Höchft fähige Individuen Hervorzubringen im 
Stande find, 


Keuere und neufte Reifende. 


Was wir dem achtzehnten und jchon dem neunzehnten Jahr— 
hundert verdanken, darf hier gar nicht berührt werden. Die Eng— 
länder haben uns in der legten Zeit über die unbefanntejten Gegen- 
den aufgeffärt. Das Königreich Kabul, da3 alte Gedrofien und 
Karamanien find ung zugänglich geworden. Wer kann feine Bfide 
zurüdhalten, daß fie nicht über den Indus Hinüberftreifen und dort 
die große Thätigfeit anerkennen, die täglich weiter um fich greift; 
und fo muß denn, hiedurch gefördert, auch im Dccident die Luft 
nad) ferner und tieferer Sprachfenntniß fich immer erweitern. Wenn 
wir bedenken, welche Schritte Geift und Fleiß Hand in Hand gethan 
haben, um aus dem bejchränften hebräiich-rabbinijchen Kreiſe bis 
zur Tiefe und Weite des Sanskrit zu gelangen, jo erfreut man fich, 
jeit jo vielen Jahren Zeuge diejes Fortſchreitens zu fein. Selbſt 
die Kriege, die, jo Manches Hindernd, zerftören, Haben der gründlichen 
Einſicht viele Vortheile gebracht. Bon den Himalaja-Gebirgen herab 
find uns die Ländereien zu beiden Geiten des Indus, die bisher 
noch märcdhenhaft genug geblieben, Far mit der übrigen Welt im Zu- 
fammenhang erjchienen. Ueber die Halbinjel hinunter bis Java 
fönnen wir nad) Belieben, nad) Kräften und Gelegenheit unſere 
Ueberjicht ausdehnen und und im Befonderften unterrichten: und fo 
öffnet fich den jüngern Freunden de3 Orients eine Pforte nach der 
andern, um die Geheimniffe jener Urwelt, die Mängel einer felt- 
famen Berfaffung und unglüdlihen Religion, fowie die Herrlichkeit 
der Poefie fennen zu lernen, in die fich reine Menjchheit, edle Sitte, 
Heiterkeit und Liebe flüchtet, um ung über Kaftenftreit, phantaftifche 
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Neligionsungehener und abjtrufen Myſticismus zu tröften und zu 
überzeugen, dab doch zulegt in ihr das Heil der Menfchheit auf- 
bewahrt bfeibe. 


Schrer; 
abgejhiedene, mitlebende, 


Sich jelbft genaue Rechenjhaft zu geben, von wem wir auf 
unferen Lebens- und Studiengange dieſes oder jenes gelernt, wie 
wir nicht allein durch Freunde und Genofjen, fondern aud) durd) 
Widerſacher und Feinde gefördert worden, ift eine fchwierige, kaum 
zu löſende Aufgabe. Indeſſen fühl" ich mich angetrieben, einige 
Männer zu nennen, denen ich befonderen Dank abzutragen ſchuldig bin. 

Jones. Die Verdienjte dieſes Mannes find fo mweltbefannt 
und an mehr als einem Orte umftändlich gerühmt, daß mir nichts 
übrig bleibt, als nur im Allgemeinen anzuerkennen, daß ich aus 
feinen Bemühungen von jeher möglichften Vortheil zu ziehen gefucht 
habe; doch will ich eine Seite bezeichnen, von welcher er mir be- 
fonder3 merkwürdig geworden. 

Er, nad) echter engliicher Bildungsweife in griechifcher und 
fateinifcher Literatur dergeftalt gegründet, daß er nicht allein die 
Producte derjelben zu würdigen, jondern auch ſelbſt in diejen 
Sprachen zu arbeiten weiß, mit den enropäifchen Literaturen gleich» 
fall3 befannt, in den orientaliichen bewandert, erfreut er fich der 
doppelt Schönen Gabe, einmal eine jede Nation in ihren eigenften 
Berdienften zu ſchätzen, ſodann aber das Schöne und Gute, worin 
fie ſämmtlich einander nothwendig gleichen, überall aufzufinden. 

Dei der Mittheilung feiner Einfichten jedoch findet er mande 
Schwierigkeit, vorzüglich ftellt fih ihm die Vorliebe feiner Nation 
für alte Haffiiche Literatur entgegen, und wenn man ihn genau be= 
obachtet, jo wird man leicht gewahr, daß er, al3 ein kluger Manır, 
das Unbekannte ans Bekannte, das Schätzenswerthe an das Geſchätzte 
anzufchließen jucht; er verfchleiert feine Vorliebe für aſiatiſche Dicht- 
funjt und giebt mit gewandter Befcheidenheit meiftens ſolche Bei- 
fpiele, die er lateiniſchen und griechifchen hochbelobten Gedichten gar 
wohl an die Seite ftellen darf; er benußt die rhythmiſchen antiken 
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Formen, um die anmuthigen Bartheiten des Drient3 auch Klaſſiciſten 
eingänglich zu machen. Aber nicht allein von alterthümlicher, ſondern 
auch von patriotifcher Seite mochte er viel Verdruß erlebt Haben; 
ihn jchmerzte Herabjegung orientalifcher Dichtfunft, welches deutlich 
hervorleuchtet aus dem Hartsironifchen, nur zweiblättrigen Aufſatz: 
Arabs, Sive De Po&@si Anglorum Dialogus, am Schluffe feines 
Werkes über afiatifche Dichtfunft. Hier ftellt er und mit offenbarer 
Bitterfeit vor Nugen, wie abfurd fih Milton und Pope im orienta- 
fiihen Gewand ausnähmen; woraus denn folgt, was aud) wir jo 
oft wiederholen, daß man jeden Dichter in feiner Sprache und im 
eigenthümlichen Bezirk feiner Zeit und Sitten auffuchen, fennen 
und ſchätzen müſſe. 
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Eichhorn. Mit vergnüglicher Anerkennung bemerke ich, daß 
ich bei meinen gegenwärtigen Arbeiten noch daſſelbe Exemplar be— 
nutze, welches mir der hochverdiente Mann von ſeiner Ausgabe des 
Jones'ſchen Werks vor zweiundvierzig Jahren verehrte, als wir ihn 
noch unter die Unſeren zählten und aus ſeinem Munde gar manches 
Heilſam-Belehrende vernahmen. Auch die ganze Zeit über bin ich 
feinem Lehrgange im Stillen gefolgt, und in dieſen legten Tagen 
freute ich mich Höchlich, abermal3 von feiner Hand das Höchft wichtige 
Merk, das uns die Propheten und ihre Zuftände aufflärt, voll- 
endet zu erhalten. Denn was tft erfreulicher für den ruhigsver- 
ftändigen Mann wie für den aufgeregten Dichter, als zu fehen, wie 
jene gottbegabten Männer mit hohem Geiſte ihre bewegte Zeit- 
umgebung betrachteten und auf das Wunderfam-Bedenklihe, was 
vorging, ftrafend, warnend, tröftend und herzerhebend hindeuteten! 

Mit diefem Wenigen fei mein danfbarer Lebensbezug zu dieſem 
würdigen Manne treulich ausgejprocden. 


a a a 


Lorsbach. Schuldigfeit ift es, hier auch des wadern Lorsbach 
zu gedenfen, Er kam betagt in unfern Krei3, wo er in feinem 
Sinne für fich eine behagliche Lage fand; doch gab er mir gern 
über Alles, worüber ich ihn befragte, treuen Bejcheid, fobald es 
innerhalb der Grenze feiner Kenntniffe lag, die er oft mochte zu 
ſcharf gezogen Haben. 
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Wunderfam fchien es mir anfangs, ihn als feinen fonderlichen 
Freund orientalifcher Poeſie zu finden; und doch geht es einem 
Seden auf Ähnliche Weife, der auf irgend ein Geſchäft mit Vorliebe 
und Enthufiasmus Zeit und Kräfte verwendet und doc zuletzt eine 
gehoffte Ausbeute nicht zu finden glaubt. Und dann ift ja das 
Alter die Zeit, die des Genuffes entbehrt, da wo ihn der Menſch 
am meiften verdiente. Sein Berftand und feine Redlichkeit waren 
gleich heiter, und ich erinnere mich der Stunden, die ich mit ihm 
zubradhte, immer mit Vergnügen. 


Don Die;. 


Einen bedeutenden Einfluß auf mein Studium, den ich danf- 
bar erkenne, hatte der Prälat von Diez Zur Zeit, da ich mich 
um orientalijche Literatur näher befümmerte, war mir das Bud 
des Kabus zu Handen gefommen und jchien mir jo bedeutend, 
dab ich ihm viele Zeit widmete und mehrere Freunde zu deſſen 
Betradhtung auffordert. Durch einen Neijenden bot ich jenem 
ihäßbaren Manne, dem ich jo viel Belehrung fehuldig geworden, 
einen verbindlichen Gruß. Er jendete mir dagegen freundlich das 
feine Büchlein über die Tulpen. Nun ließ ich auf feidenartiges 
Papier einen Heinen Raum mit prächtiger goldner Blumenein- 
fafjung verzieren, worin ich nachfolgendes Gedicht fchrieb: 

Wie man mit VBorfiht auf der Erde wandelt, 

Es fei bergauf, e3 fei hinab vom Thron, 

Und wie man Menjchen, wie man Pferde Handelt, 
Das Alles lehrt der König feinen Sohn. 

Wir wiſſen's nun durch dich, der und befchenfte; 
Set fügeft du der Tulpe Flor daran, 

Und wenn mid) nicht der goldne Rahm bejchränfte, 
Wo endete, was du für ung gethan! 


Und fo entfpann fich eine brieflihe Unterhaltung, die der 
würdige Mann bi3 an fein Ende mit faſt unleferliher Hand unter 
Leiden und Schmerzen getreulich fortfeßte. 

Da ih nun mit Sitten und Gefchichte des Orients bisher 
nur im Allgemeinen, mit Sprade fo gut wie gar nicht befannt 
gewejen, war eine folche Freundlichkeit mir von der größten Bes 
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deutung. Denn weil es mir bei einem vorgezeichneten, methodiſchen 
Verfahren um augenblickliche Aufklärung zu thun war, welche in 
Büchern zu finden Kraft und Zeit verzehrenden Aufwand erfordert 
hätte, ſo wendete ich mich in bedenklichen Fällen an ihn und erhielt 
auf meine Frage jederzeit genügende und fördernde Antwort. Dieſe 
ſeine Briefe verdienten gar wohl wegen ihres Gehalts gedruckt und 
als ein Denkmal ſeiner Kenntniſſe und ſeines Wohlwollens aufge— 
ſtellt zu werden. Da ich ſeine ſtrenge und eigene Gemüthsart kannte, 
ſo hütete ich mich, ihn von gewiſſer Seite zu berühren; doch war 
er gefällig genug, ganz gegen ſeine Denkweiſe, als ich den Charakter 
des Nuſſredin Chodſcha, des luſtigen Reiſe- und Zeltgefährten 
des Welteroberers Timur, zu kennen wünſchte, mir einige jener 
Anekdoten zu überſetzen. Woraus denn abermal hervorging, daß 
gar manche verfängliche Märchen, welche die Weſtländer nach ihrer 
Weiſe behandelt, ſich vom Orient herſchreiben, jedoch die eigentliche 
Farbe, den wahren, angemeſſenen Ton bei der Umbildung meiſten— 
theil3 verloren. 

Da von diefem Buche das Manufeript fih nun auf der könig— 
lichen Bibliothek zu Berlin befindet, wäre es jehr zu wünſchen, daß 
ein Meijter dieſes Faches uns eine Ueberſetzung gäbe. Bielleicht 
wäre fie in lateinifcher Sprache am füglichiten zu unternehmen, 
damit der Gelehrte vorerft vollftändige Kenntniß davon erhielte. 
Für das deutſche Publikum ließe ſich alsdann recht wohl eine an- 
ſtändige Ueberſetzung im Auszug veranftalten. 

Daß ich an des Freundes übrigen Schriften, den Denkwür— 
digfeiten de3 Drients u. |. w. Theil genommen und Nutzen 
daraus gezogen, Davon möge gegenwärtige Heft Beweije führen; 
bedenflicher ift e3, zu befennen, daß auch feine nicht gerade immer 
zu billigende Streitfucht mir vielen Nutzen gefchafft. Erinnert man 
fi) aber feiner Univerjitätsjahre, wo man gewiß zum Fechtboden 
eilte, wenn ein paar Meifter oder Senioren Kraft und Gewandt- 
heit gegen einander verjuchten, jo wird Niemand in Abrede fein, 
daß man bei folcher Gelegenheit Stärfen und Schwächen gewahr 
wurde, die einem Schüler vielleicht für immer verborgen gebfie- 
ben wären. 

Der Verfaffer des Buches Kabus, Kjekjawus, König der 
Dilemiten, welche das Gebirgsland Ghilan, das gegen Mittag den 
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Pontus cuxinus abjhließt, bewohnten, wird uns bei näherer Bes 
fanntjchaft doppelt lieb werden. Als Kronprinz höchſt jorgfältig 
zum freiften, thätigften Leben erzogen, verließ er das Land, um 
weit in Oſten fi) auszubilden und zu prüfen. 

Kurz nah den Tode Mahmud’3, von welchen wir fo viel 
Nühmliches zu melden hatten, fam er nah Gasna, wurde von 
defjen Sohne Meſſud freundlihft aufgenommen und in Gefolg 
mancher Kriegd- und Friedensdienſte mit einer Schwefter vermählt. 
An einem Hofe, wo vor wenigen Jahren Firdufi das Schah Nameh 
geichrieben, wo eine große Verſammlung von Dichtern und talent- 
vollen Menjchen nicht ausgeftorben war, wo der neue Herrſcher, 
fühn und kriegeriſch wie fein Vater, geiftreiche Gefellfchaft zu 
ſchätzen wußte, konnte Kjefjawus auf feiner Srrfahrt den Föftlichiten 
Raum zu fernerer Ausbildung finden. 

Doch müfjen wir zuerjt von feiner Erziehung ſprechen. Sein 
Bater hatte, die körperliche Ausbildung aufs höchſte zu fteigern, 
ihn einem trefflihen Pädagogen übergeben, Dieſer brachte den 
Sohn zurüd, geübt in allen ritterlihen Gewandtheiten: zu ſchießen, 
zu reiten, reitend zu fchießen, den Speer zu werfen, den Schlägel 
zu führen und damit den Val aufs gefchietefte zu treffen. Nach- 
dem dies Alles vollfommen gelang und der König zufrieden fchien, 
auch deshalb den Lehrmeifter höchlich Tobte, fügte er hinzu: „Sch 
habe doch noch Eins zu erinnern. Du haft meinen Sohn in Allem 
unterrichtet, wozu er fremder Werkzeuge bedarf: ohne Pferd fann 
er nicht reiten, nicht Schießen ohne Bogen; was ift fein Arm, wenn 
er feinen Wurfipieß Hat, und was wäre das Spiel ohne Schlägel 
und Ball! Das Einzige haft du ihn nicht gelehrt, wo er fein ſelbſt 
allein bedarf, welches das Nothmwendigfte ift und wo ihm Niemand 
helfen kann." Der Lehrer ftand befhämt und vernahm, daß dem 
Prinzen die Kunft zu Schwimmen fehle. Auch diefe wurde, jedoch 
niit einigem Widerwillen de3 Prinzen, erlernt, und dieſe rettete 
ihm das Leben, ald er auf einer Reife na Meffa mit einer 
großen Menge Pilger, auf dem Euphrat fcheiternd, nur mit We— 
nigen davonkam. 

Daß er geiftig in gleich hohem Grade gebildet geweſen, be— 
weiſt die gute Aufnahme, die er an dem Hofe von Gasna gefunden, 
daß er zum Gejellfchafter de3 Fürften ernannt war, welches da— 
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mal3 viel heißen wollte, weil er gewandt fein mußte, verftändig 
und angenehm von allem Borfommenden genügende Nechenjchaft 
zu geben. 

Unfjicher war die Thronfolge von Ghilan, unſicher der Befit 
des Reiches ſelbſt wegen mächtiger, eroberungsfüchtiger Nachbarn. 
Endlih nah dem Tode feines erjt abgeſetzten, dann mieder ein- 
gejegten königlichen Vaters bejtieg Kjekjawus mit großer Weisheit 
und entjchiedener Ergebenheit in die mögliche Folge der Ereignifje 
den Thron, und in hohem Alter, da er vorausjah, daß der Sohn 
Ghilan Shah noch einen gefährlihern Stand haben werde als 
er jelbjt, jchreibt er Died merkwürdige Buch, worin er zu feinem 
Sohne ſpricht: „daß er ihn mit Künften und Wiffenfchaften aus 
dem doppelten Grunde befaunt mache, um entweder durch irgend 
eine Kunſt feinen Unterhalt zu gewinnen, wenn er durchs Schick— 
fal in die Nothwendigfeit verjeßt werden möchte, oder im Fall er 
der Kunft zum Unterhalte nicht bevürfte, Doch wenigftens vom Grunde 
jeder Sache wohl unterrichtet zu fein, wenn er bei der Hoheit ver- 
bleiben ſollte.“ 

Wäre in unfern Tagen den Hohen Emigrirten, die fich oft mit 
mufterhafter Ergebung von ihrer Hände Arbeit nährten, ein folches 
Buch zu Handen gefommen, wie tröftlich wäre es ihnen geweſen! 

Daß ein fo vortrefflihes, ja unjhägbares Buch nicht mehr 
befannt geworden, daran mag hauptſächlich Urſache fein, daß es 
der Berfaffer auf feine eigenen Kojten herausgab und die Firma 
Nicolai folches nur in Commiſſion genommen Hatte, wodurd gleich 
für ein ſolches Werk im Buchhandel eine urjprüngliche Stockung 
entjteht. Damit aber das Baterland wiſſe, welder Schab ihm 
hier zubereitet liegt, jo feßen wir den Inhalt der Eapitel hierher und 
erſuchen die ſchätzbaren Tagesblätter, wie da3 Morgenblatt und 
der Geſellſchafter, die jo erbaulichen al3 erfreulihen Anefdoten 
uud Geſchichten, nicht weniger die großen unvergleichlichen Marimen, 
die dieſes Werk enthält, vorläufig allgemein befannt zu machen. 


Inhalt des Buches Kabus capitelweije 


41) Erfenntniß Gottes. 
2) Lob des Propheten. 
3) Gott wird gepriejen. 
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4) Fülle des Gottesdienftes ift nothwendig und nützlich. 
5) Pflichten gegen Vater und Mutter. 

6) Herkunft duch Tugend zu erhöhen. 

7) Nach welchen Regeln man fpreden muß. 

8) Die legten Regeln Nuſchirwan's. 

9) Zuſtand des Alters und der Jugend. 

10) Wohlanftändigfeit und Regeln beim Efien. 

11) Verhalten beim Weintrinfen. 

12) Wie Gäfte einzuladen und zu bemirthen. 
13) Auf welde Weife gefcherzt, Stein und Schach gefpielt werden muß, 
14) Beihaffenheit der Liebenden. 

15) Nuten und Schaden der Beimohnung. 

16) Wie man fi baden und waſchen muß. 

17) Buftand des Schlafens und Ruhens. 

18) Drdnung bei der Jagd. 

19) Wie Ballipiel zu treiben. 

20) Wie man dem Feind entgegengehen muß. 

21) Mittel, das Vermögen zu vermehren. 

22) Wie anvertraut Gut zu bewahren und zurüdzugeben. 

23) Kauf der Sclaven und Sclavinnen. 

24) Wo man Befigungen anfaufen muß. 

25) Pferdefauf und Kennzeichen der beiten. 

26) Wie der Mann ein Weib nehmen muß. 

27) Ordnung bei Auferziehung der Rinder. 

28) Vortheile, ji Freunde zu machen und fie zu wählen. 

29) Gegen der Feinde Anjchläge und Ränke nicht forglos zu fein, 
30) Verdienſtlich ift e8, zu verzeihen. 

31) Wie man Wiſſenſchaft ſuchen muß. 

32) Kaufhandel. 

33) Negeln der Aerzte, und wie man leben muß. 

34) Regeln der Sternfundigen. 

35) Eigenfchaften der Dichter und Dichtkunſt. 

36) Regeln der Mufifer. 

37) Die Art, Kaifern zu dienen. 

38) Stand der Bertrauten und Gefellichafter der Kaifer. 

39) Negeln der Kanzleiänter, 
40) Ordnung des Veſirats. 

Gocthe. I. 31 
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41) Regeln ber Heerführerfchaft. 

42) Regeln der Raifer. 

43) Regeln des Aderbaues und der Landwirthichaft. 
44) Vorzüge der Tugend. 





Wie man nun aus einem Vuche folhen Inhalts fi ohne 
Frage eine ausgebreitete Kenntniß der orientalifchen Zuftände ver» 
ſprechen kann, fo wird man nicht zweifeln, dak man barin Ana— 
logien genug finden werde, fich in feiner europäifchen Lage zu be— 
lehren und zu beurtheilen. 

Zum Schluß eine kurze hronologifhe Wiederholung. König 
Kiefjawus fam ungefähr zur Regierung Heg. 450 = 1058, regierte 
noch Heg. 473=1080, vermählt mit einer Tochter ded Sultan 
Mahmud von Gasna. Sein Sohn, Ghilan Schah, für welchen er 
das Werk jchrieb, ward feiner Länder beraubt. Man weiß wenig 
von feinem Leben, nicht von feinem Tode. Giehe Diez’ Ueber- 
ſetzung. Berlin 1811. 





Diejenige Buchhandlung, die vorgemeldetes Werf in Verlag 
oder Commilfion übernommen, wird erjucht, ſolches anzuzeigen. 
Ein billiger Preis wird die wünſchenswerthe Verbreitung erleichtern. 


Don Hammer. 


Wie viel ich diefem würdigen Mann jchuldig geworben, be= 
weijt mein Büchlein in allen feinen heilen. Längft war ich auf 
Hafis und defjen Gedichte aufmerffam; aber was mir auch Litera- 
tur, Reiſebeſchreibung, Zeitblatt und font zu Geficht brachte, gab 
mir feinen Begriff, feine Anjchauung von dem Werth, von dem 
Verdienjte diejes außerordentlihden Mannes. Endlich aber, als mir 
im Frühling 1813 die vollftändige Ueberfegung aller feiner Werte 
zufam, ergriff ich mit befonderer Vorliebe fein innere3 Wejen und 
fuchte mid) durch eigene Production mit ihm in Verhältniß zu ſetzen. 
Diefe freundliche Beſchäftigung half mir über bedenkliche Zeiten hin— 
weg und ließ mich zuletzt die Früchte des errungenen Friedend aufs 
Ungenehmfte genießen. 

Schon feit einigen Jahren war mir der ſchwunghafte Betrieb 
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der Fundgruben !) im Allgemeinen befannt geworden; nun aber er— 
fchien die Zeit, wo ich Vortheil daraus gewinnen follte. Nach mannich- 
faltigen Seiten hin deutete dieſes Werk, erregte und befriedigte zugleich 
das Bedürfniß der Zeit; und hier bemahrheitete jih mir abermals 
die Erfahrung, daß wir in jedem Fach von den Mitlebenden auf 
das Schönſte gefördert werden, jobald man fich ihrer Vorzüge dankbar 
und freundlich bedienen mag. Kenntnißreiche Männer belehren uns 
über die Vergangenheit, fie geben den Standpunkt an, auf welchem 
ſich die augenblidliche Thätigkeit hervorthut, fie deuten vorwärts auf 
den nächſten Weg, den wir einzufchlagen haben. Glücklicherweiſe 
wird genanntes herrliche Werk noch immer mit gleihem Eifer fort- 
gefegt; und wenn man auch in diefem Felde feine Unterfuchungen 
rückwärts anftellt, jo fehrt man doch immer gern mit erneutem 
Antheil zu Demjenigen zurüd, was und bier fo friſch genießbar 
und brauchbar von vielen Seiten geboten wird. 

Um jedocd Eines zu erinnern, muß ich geftehen, daß mich dieſe 
wichtige Sammlung noch jchneller gefördert hätte, wenn die Heraus- 
geber, die freilih nur für vollendete Kenner eintragen und arbeiten, 
auch auf Laien und Liebhaber ihr Augenmerk gerichtet und, wo 
nicht allen, doch mehreren Auffägen eine furze Einleitung über Die 
Umftände vergangner Zeit, Perfönlichfeiten, Localitäten vorgeſetzt 
hätten; da denn freilich manches mühjame und zerftreuende Nach— 
fuchen dem Lernbegierigen wäre erjpart worden. 

Doch Alles, was damal3 zu wünſchen blieb, ift und jeßt in 
reihlihem Maße geworden durch das unſchätzbare Werf, das uns 
Geſchichte perſiſcher Dichtfunft überliefert.) Denn ich geftehe gern, 
daß jhon im Fahre 1814, ald die Göttinger Anzeigen uns die erfte 
Nachricht von defien Inhalt vorläufig befannt machten, ich fogleich 
meine Studien nach den gegebenen Rubriken ordnete und einrichtete, 
wodurch mir ein anfehnlicher Bortheil geworden. Al3 nun aber 
das mit Ungeduld erwartete Ganze endlich erſchien, fand man fich 
auf einmal wie mitten in einer befannten Welt, deren Verhältniffe 
man Har im Einzelnen erkennen und beachten fonnte, da wo man 


1) Sundgruben bes Drients, 1809 ff. Mehrere Yoliobände, von Hammer 
und mehreren anderen Orientaliften herausgegeben. — 2) Hammer’s Werk: Geſchichte 
ber fhönen Rebelünfte Perſiens, mit einer Blüthenlefe aus zweihundert perſiſchen 
Dichtern. Wien 1818. 
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fonft nur im Allgemeinften, duch wechſelnde Nebelſchichten hin- 
burchfah. 

Möge man mit meiner Benußung dieſes Werks einigermaßen 
zufrieden fein und die Abficht erfennen, auch Diejenigen anzuloden, 
welche diefen gehäuften Schatz auf ihrem Lebenswege vielleicht weit 
zur Seite gelafjen hätten. 

Gewiß befigen wir nun ein Fundament, worauf die perjifche 
Literatur herrlich und überfehbar aufgebaut werden fann, nach deſſen 
Mufter auch andere Literaturen Stellung und Förderniß gewinnen 
folfen. Höchſt wünjchenswerth bleibt e3 jedoch, daß man die chrono— 
logiſche Ordnung immerfort beibehalte und nicht etwa einen Verſuch 
mache einer ſyſtematiſchen Aufftellung, nach den verjchiedenen Dicht- 
arten. Bei den orientalifchen Boeten ift Alles zu fehr gemijcht, als 
daß man das Einzelne fondern könnte; der Charakter der Zeit und 
des Dichters in feiner Beit ift allein befehrend und wirft belebend auf 
einen Jeden; wie e3 hier gejchehen, bleibe ja die Behandlung fo fortan! 

Mögen die Verdienfte der glänzenden Schirin'), des Tieblidy 
ernſt befehrenden Rleeblatt3?), das uns eben am Schluß unjerer 
Arbeit erfreut, allgemein anerfannt werden! 


Ueberſetzungen. 


Da nun aber auch der Deutſche durch Ueberſetzungen aller Art 
gegen den Orient immer weiter vorrückt, jo finden wir und veran- 
laßt, etwas zwar Befanntes, doch nie genug zu Wiederholendes an 
diefer Stelle beizubringen. 

Es giebt dreierlei Arten Meberjegung. Die erjte macht uns in 
unferm eigenen Sinne mit dem Auslande befannt; eine jchlicht- 
profaifche ift Hiezu Die befte. Denn indem die Profa alle Eigen- 
thümlichfeiten einer jeden Dichtfunft völlig aufhebt und felbft den 
poetifchen Enthufiasmus auf eine allgemeine Wafferebne niederzieht, 
fo leiftet fie für den Anfang den größten Dienjt, weil fie und mit 
dem fremden Vortrefflichen, mitten in unferer nationellen Häuslich— 








1) Hammer’s „Schirin. Ein perfiiches romantifches Gedicht nad) morgen= 
ländiſchen Quellen.“ 2 Thle. Leipzig 1809. — 2) Hammer’3 „Morgenländifches 
Kleeblatt, beftehend in perſiſchen Hymnen, arabifhen Elegien und türliſchen 
Ellogen”. 1818, 


— 485 — 


feit, in unferem gemeinen Leben überraſcht und, ohne daß wir wiſſen, 
wie und gejchieht, eine höhere Stimmung verleihend, wahrhaft er- 
baut. Eine ſolche Wirkung wird Luther's Bibelüberjegung jederzeit 
hervorbringen. 

Hätte man die Nibelungen gleich in tüchtige Profa geſetzt und 
fie zu einem Volksbuche geftempelt, jo wäre viel gewonnen worden, 
und der feltjame, ernſte, düftere, grauerliche Nitterfinn hätte uns 
mit feiner vollfommenen Kraft angeſprochen. Ob diejes jebt noch 
räthlih und thunfich fei, werden Diejenigen am bejten beurtheilen, 
die ſich diefen alterthümlichen Geſchäften entfchiedener gewidmet haben. 

Eine zweite Epoche folgt hierauf, wo man fi in die Zuftände 
des Auslandes zwar zu verjegen, aber eigentlich nur fremden Sinn 
fi anzueignen und mit eignem Sinne wieder darzuftellen bemüht 
it. Solche Beit möchte ih im reinften Wortverjtand die paro- 
dijtifche nennen. Meiftentheils find es geiftreiche Menfchen, die 
fih zu einem folden Gejhäft berufen fühlen. Die Franzofen be» 
dienen jich diefer Art bei Veberjegung aller poetiihen Werke; Bei- 
fpiele zu Hunderten laffen fich in Delille's Webertragungen finden. 
Der Franzofe, wie er fi) fremde Worte mundrecht macht, verfährt 
auch jo mit den Gefühlen, Gedanken, ja den Gegenftänden; er fordert 
durchaus für jede fremde Frucht ein Eurrogat, das auf feinem eignen 
Grund und Boden gewadjen jei. 

Wieland’3 Ueberſetzungen gehören zu diefer Art und Weife; 
auch er hatte einen eigenthümlichen Verſtands- und Geihmadsfinn, 
mit dem er fi dem Alterthum, dem Auslande nur injofern an« 
näherte, al3 er feine Gonvenienz dabei fand. Dieſer vorzügliche 
Mann darf ald Repräjentant feiner Zeit angefehen werden; er hat 
außerordentlich getwirkt, indem gerade das, was ihn anmuthete, wie 
er fich’3 zueignete und es wieder mittheilte, auch feinen Beitgenofjen 
angenehm und genießbar begegnete. 

Weil man aber weder im Bollfommenen noch Unvollfommenen 
fange verharren kann, fondern eine Umwandlung nad) der andern 
immerhin erfolgen muß, fo erlebten wir den dritten Beitraum, 
welcher der höchſte und letzte zu nennen ift, derjenige nämlich, mo 
man die Ueberfegung dem Original identifch machen möchte, jo daß 
eins nicht anftatt des andern, fondern an der Stelle des andern 
gelten folle. 
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Diefe Art erlitt anfangs den größten Widerftand; denn der 
Neberfeger, der ſich feft am fein Original anjchließt, giebt mehr oder 
weniger die Originalität feiner Nation auf, und fo entiteht ein 
Drittes, wozu der Gejchmad der Menge ſich erjt heranbilden muß. 

Der nie genug zu ſchätzende Voß fonnte das Publifum zuerft 
nicht befriedigen, bis man fi) nad) und nad in die neue Art hinein 
hörte, hinein bequemte, Wer nun aber jet überfieht, was gejchehen 
ift, welche Verjatilität unter die Deutſchen gefommen, welche che» 
torifche, rhythmifche, metriſche Vortheile dem geiftreich talentvollen 
Süngling zur Hand find, wie nun Arioſt und Taffo, Shakeſpeare 
und Galderon al3 eingedeutjchte Fremde uns doppelt und dreifach 
vorgeführt werden, der darf hoffen, daß die Literargeſchichte un- 
bewunden ausſprechen werde, mwer biefen Weg unter mancherlei 
Hinderniffen zuerft einfchlug. 

Die von Hammer'ſchen Urbeiten deuten nun auch meiftend auf 
ähnliche Behandlung orientalifcher Meifterwerke, bei welchen vorzüglich 
die Annäherung an äußere Form zu empfehlen ift. Wie unendlich 
vortheilhafter zeigen fich Die Stellen einer Ueberſetzung des Firdufi, 
welche una genannter Freund geliefert, gegen diejenigen eines Um— 
arbeiter8, wovon Einige in den Fundgruben zu leſen ift. Diefe 
Urt, einen Dichter umzubilden, halten wir für den traurigften Miß— 
griff, den ein fleißiger, dem Geſchäft übrigens gewachſener Ueber- 
feger thun könnte. 

Da aber bei jeder Riteratur jene drei Epochen ſich wiederholen, 
umfehren, ja die Behandlungsarten fich gleichzeitig ausüben laſſen, 
fo wäre jegt eine profaifche Weberfegung des Schah Nameh und 
der Werfe de3 Nifami immer noch am Platz. Man benugte fie zur 
überhineilenden, den Hauptfinn auffchließenden Lectüre, wir erfreuten 
uns am Gefhichtlihen, Yabelhaften, Ethifchen im Allgemeinen und 
vertrauten uns immer näher mit den Gefinnungen und Denfweifen, 
bis wir uns endlich damit völlig verbrüdern könnten. 

Man erinnere fich des entfchiedenften Beifall, den wir Deutſchen 
einer folchen Meberfeßung der Sakontala) gezollt, und wir fönnen 
das Glüd, was fie gemacht, gar wohl jener allgemeinen Proſa zu- 
fchreiben, in welche da8 Gedicht aufgelöft worden, Nun aber wär’ 


1) Bon ©. Forfter 1791. 
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e3 an der Zeit, und davon eine Meberfegung der dritten Art zu 
geben, die den verjchiedenen Dialeften, rhythmifchen, metrijchen und 
proſaiſchen Sprachweiſen de3 Originald entjprähe und uns dieſes 
Gedicht in feiner ganzen Eigenthümlichfeit aufs Neue erfreulich und 
einheimifch machte. Da nun in Paris eine Handjchrift dieſes ewigen 
Werkes befindlich, jo fönnte ein dort haufender Deutfcher fih um 
uns ein unsterblich Verdienst durch folche Arbeit erwerben. 

Der englifche Weberjeger des Wolfenboten, Mega-Duhta!), 
ift gleichfalls aller Ehren werth; denn die erſte Bekanntſchaft mit 
einem folhen Werke madjt immer Epoche in unferem Leben. ber 
feine Ueberjegung ift eigentlich au3 Der zweiten Epoche, paraphrajtifch 
und fuppletorifch, fie fchmeichelt durch den fünffüßigen Jambus dem 
nordöftlihen Ohr und Sinn. Unjerm Kofegarten dagegen ver» 
danke ich wenige Verſe unmittelbar aus der Urfprache, welche freilich 
einen ganz andern Aufichluß geben. Ueberdies hat ſich der Eng- 
länder Trandpofitionen der Motive erlaubt, die der geübte äjthetifche 
Blick ſogleich entdedt und mißbilligt. 

Warum wir aber die dritte Epoche auch zugleich die letzte ge— 
nannt, erklären wir noch mit Wenigem. Eine Ueberjegung, die fich 
mit dem Original zu identificiren ftrebt, nähert fich zuletzt ber 
Snterlinearverfion und erleichtert höchlich das Verſtändniß des Dri- 
ginald; hiedurch werden wir an den Grundtert Hinangeführt, ja 
getrieben, und fo ift denn zuletzt der ganze Cirkel abgejchloffen, in 
welchem fich die Annäherung des Fremden und Einheimifchen, des 
Bekannten und Unbefannten bewegt. 


Endliher Abſchluß. 


Inwiefern e3 ung gelungen ift, den urälteften, abgefchiedenen 
Orient an den neuften, Tebendigften anzufnüpfen, werden Kenner 
und Freunde mit Wohlwollen beurtheilen. Uns fam jedoch) abermals 
Einiges zur Hand, das, der Gefchichte des Tages angehörig, zu 
frohem und belebtem Schluffe des Ganzen erfreulich dienen möchte. 

Als vor etwa vier Jahren der nach Petersburg beftimmte perfifche 
Gefandte die Aufträge feines Kaiſers erhielt, verfäumte die erlauchte 


1) Der Ueberfeger Heißt Wilfon. 
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Gemahlin des Monarchen keineswegs diefe Gelegenheit; fie fendete 
vielmehr von ihrer Seite bedeutende Geſchenke Ihro der Raiferin 
Mutter aller Reußen Majeftät, begleitet von einem Briefe, deffen 
Ueberſetzung wir mitzutheilen das Glück haben. 


—⸗ñN— 


Schreiben 


der Gemahlin des Ran von Berfien an un Majeftät die Kaiferin 
Mutter aller Reußen 


So lange die Elemente dauern, aus welchen die Welt befteht, 
möge die erlauchte Frau des Palaft3 der Größe, das Schapfäjtchen 
der Perle des Neiches, die Conftellation der Geftirne der Herrſchaft, 
die, welche die glänzende Sonne des großen Reiches getragen, den 
Cirkel des Mittelpunfts der Oberherrjchaft, den Palmbaum der Frucht 
der oberften Gewalt, möge fie immer glüdlich fein und bewahrt vor 
allen Unfällen! 

Nach dargebrachten biefen meinen aufridtigften Wünſchen hab’ 
ih die Ehre anzumelden, daß, nahdem in unfern glücklichen Zeiten 
durch Wirkung der großen Barmherzigkeit des allgewaltigen Wejens 
die Gärten der zwei hohen Mächte aufs Neue friſche Rojenblüthen 
hervortreiben und Alles, was ſich gmwilchen die beiden herrlichen Höfe 
eingefchlichen, durch aufrichtigfte Einigfeit und Freundſchaft befeitigt 
ift, auch in Anerkennung dieſer großen Wohlthat nunmehr Alle, 
melde mit einem oder dem andern Hofe verbunden find, nicht 
aufhören werden, freundjchaftliche Bergnlsmifie und Briefwechjel zu 
unterhalten, 

Nun alfo in diefem Momente, da Se. Ercellenz Mirza Abul 
Haſſan Khan, Gefandter an dem großen rufjiichen Hofe, nad) deſſen 
Hauptitadt abreift, hab’ ich nöthig gefunden, die Thüre der Freund» 
ſchaft durch den Schlüffel diefes aufrichtigen Briefes zu eröffnen. 
Und weil es ein alter Gebrauch ift, gemäß den Grundjäßen der 
Freundſchaft und Herzlichkeit, daß Freunde fi Geſchenke darbringen, 
fo bitte ich, die dargebotenen artigften Schmudwaaren unferes Landes 
gefällig aufzunehmen. Ich Hoffe, daß Sie dagegen durch einige 
Tropfen freundlicher Briefe den Garten eined Herzens erquiden 
werden, das Sie höchlich Tiebt. Wie ich denn bitte, mich mit Auf- 
trägen zu erfreuen, die ich angelegentlichjt zu erfüllen mid) erbiete. 

Gott erhalte Ihre Tage rein, glüdlih und ruhmvoll! 
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Geſchenke. 


Eine Perlenſchnur, an Gewicht 498 Karat. 

Fünf indiſche Shawls. 

Ein Pappenkäſtchen, Ispahaniſche Arbeit. 

Eine kleine Schachtel, Federn darein zu legen. 

Behältniß mit Geräthſchaften zu nothwendigem Gebrauch. 
Fünf Stück Brocate. 





Wie ferner der in Petersburg verweilende Geſandte über die 
Verhältniſſe beider Nationen ſich klug, beſcheidentlich ausdrückt, 
konnten wir unſern Landsleuten, im Gefolg der Geſchichte perſiſcher 
Literatur und Poeſie, ſchon oben darlegen. 

Neuerdings aber finden wir dieſen gleichſam gebornen Ge— 
ſandten, auf ſeiner Durchreiſe für England, in Wien von Gnaden— 
gaben ſeines Kaiſers erreicht, denen der Herrſcher ſelbſt durch dich— 
teriſchen Ausdruck Bedeutung und Glanz vollkommen verleihen will. 
Auch dieſe Gedichte fügen wir hinzu, als endlichen Schlußſtein 
unſeres zwar mit mancherlei Materialien, aber doch, Gott gebe, 
dauerhaft aufgeführten Domgemölbes. 
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Auf die Sahne. 
Seth Ali Schah, der Türk', ift Dſchemſchid gleich, 
MWeltlicht und Irans Herr, der Erden Sonne. 
Sein Schirm wirft auf die Weltflur weiten Schatten, 
Sein Gurt haucht Muskus in Saturn’3 Gehirn. 
Iran ift Löwenfchlucht, fein Fürft die Sonne; 
Drum prangen Leu und Sonn’ in Dara’3 Banner, 
Das Haupt des Boten Abul Haffan Khan 
Erhebt zum Himmelddom das feidne Banner, 
Aus Liebe ward nad) London er gefandt 
Und bradte Glück und Heil dem Chriftenherrn. 
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Auf das Drdensband 


mit dem Bilde der Sonne und des Königes. 


Es ſegne Gott dies Band des edlen Ganzes! 
Die Sonne zieht den Schleier vor ihm meg. 

Sein Shmud fam von des zweiten Mani Pinfel, 
Das Bild Feth Ui Schah's mit Sonnenkrone. 
Ein Bote groß des Herrn mit Himmel3hof 

Iſt Abul Haſſan Khan, gelehrt und meife, 

Von Haupt zu Fuß gefenft in Herrſchersperlen; 
Den Dienftweg {chritt vom Haupt zum Ende er. 
Da man fein Haupt zur Sonne wollt’ erheben, 
Gab man ihm mit die Himmelsfonn’ ald Diener. 
So frohe Botſchaft ift von großem Sinn 

Für den Gefandten, edel und belobt; 

Sein Bund ift Bund des Weltgebieterd Dara, 
Gein Wort ift Wort des Herrn mit Himmelsglanz. 


—ñNN 


Die orientaliſchen Höfe beobachten unter dem Schein einer find» 
Yihen Naivität ein beſonderes Huges, liſtiges Betragen und Ber- 
fahren; vorjtehende Gedichte find Beweis davon. 

Die neufte ruſſiſche Gefandtihaft nad Perfien fand Mirza 
Abul Hafan Khan zwar bei Hofe, aber nicht in ausgezeichneter 
Gunft; er Hält ſich bejcheiden zur Geſandtſchaft, Teiftet ihr manche 
Dienfte und erregt ihre Dankbarkeit. Einige Yahre darauf wird 
derjelbige Mann mit ftattlichem Gefolge nah England gejendet; um 
ihn aber recht zu verherrlihen, bedient man fich eines eigenen Mit- 
teld. Man ftattet ihn bei feiner Abreife nicht mit allen Vorzügen 
aus, die man ihm zudenkt, fondern läßt ihn mit Creditiven, und 
was fonft nöthig ift, feinen Weg antreten. Allein faum ift er in 
Wien angelangt, fo ereilen ihn glänzende Beltätigungen feiner Würde, 
auffallende Zeugniffe jeiner Bedeutung. Eine Fahne mit Injignien 
des Reichs wird ihm gejendet, ein Ordensband mit dem Gleichniß 
der Sonne, ja mit dem Ebenbild des Kaiſers jelbft verziert: da3 
Alles erhebt ihn zum Stellvertreter der höchften Macht, in und mit 
ihm ift die Majeftät gegenwärtig. Dabei aber läßt man’3 nicht be— 
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wenden: Gedichte werden Hinzugefügt, die, nad) orientalijcher Weife, 
in glänzenden Metaphern und Hhperbeln Fahne, Sonne und Eben- 
bild erft verherrlichen. 

Bum beſſern Berftändniß des Einzelnen fügen wir wenige Be- 
merfungen Hinzu. Der Raifer nennt ſich einen Türfen, als aus 
dem Stamme Katſchar entjprungen, welcher zur türfifchen Zunge 
gehört. Er werden nämlich alle Hauptftämme Perſiens, welche das 
Kriegsheer ftellen, nah Sprade und Abſtammung getheilt in die 
Stämme der türfifchen, Furdifchen, Iurifchen und arabifhen Zunge. 

Er vergleicht fih mit Dſchemſchid, wie die Verfer ihre mäd- 
tigen Fürften mit ihren alten Königen in Beziehung auf gemiffe 
Eigenjhaften zufammenftellen: Feridun an Würde, ein Dſchemſchid 
an Glanz, Merander an Macht, ein Darius an Shut. Schirm 
ift der Kaiſer felbft, Schatten Gottes auf Erden, nur bedarf er 
freilich am heißen Sommertage eines Schirms; diefer aber beichattet 
ihn nicht allein, fondern die ganze Welt. Der Mofhusgerud, 
der feinfte, dauerndfte, theilbarfte, fteigt von des Kaiſers Gürtel bis 
in Saturn’8 Gehirn. Saturn ift für fie noch immer der oberfte der 
Planeten, fein Kreis jchließt die untere Welt ab; hier ift das Haupt, 
das Gehirn des Ganzen; wo Gehirn ift, find Sinne; der Saturn 
ift alfo noch empfänglic für Moſchusgeruch, der von dem Gürtel 
des Raiferd aufſteigt. Dara ift der Name Darius und bedeutet 
Herricher; fie laffen auf feine Weife von der Erinnerung ihrer Bor- 
eltern 103. Daß ran Löwenſchlucht genannt wird, finden wir 
deshalb bedeutend, weil der Theil von Perfien, wo jet der Hof ſich 
gewöhnlich aufhält, meift gebirgig ift, und fi gar wohl das Reich 
al3 eine Schlucht denken Täßt, von Kriegern, Löwen bevölfert. Das 
feidene Banner erhöhet nun ausdrüdlich den Gefandten jo hoch 
al3 möglich, und ein freundliches, Tiebevolles Verhältniß zu England 
wird zuleßt ausgeſprochen. 

Bei dem zweiten Gedicht fünnen wir die allgemeine Anmerfung 
vorausjdiden, daß Wortbezüge der perfiichen Dichtkunft ein inneres, 
anmuthiges Leben verleihen; fie fommen oft vor und erfreuen uns 
durch finnigen Anklang. | 

Das Band gilt auch für jede Art von Bezirfung, die einen 
Eingang hat und deswegen wohl aud) eines Pförtnerd bedarf, mie 
da3 Original fih ausdrüdt und fagt: „deſſen Vorhang (oder Thor) 
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die Sonne aufhebt (öffnet)”; denn das Thor vieler orientalifchen 
Gemäder bildet ein Borhang; der Halter und Aufheber des Vor- 
hanges ift daher der Pförtner, Unter Mani ijt Manes gemeint, 
Gectenhaupt der Manichäer; er ſoll ein gefchidter Maler gemwefen 
fein und feine jeltfamen Srrlehren hauptjächlich durch Gemälde ver- 
breitet haben. Er fteht hier, wie wir Apelles und Naphael fagen 
würden. Bei dem Wort Herrfhersperlen fühlt fich die Ein- 
bildungsfraft jeltfjam angeregt. Perlen gelten auch für Tropfen, 
und jo wird ein Perlenmeer denkbar, in welches die gnädige Majeftät 
den Günftling untertaucht. Zieht fie ihn wieder hervor, fo bleiben 
die Tropfen an ihm hängen, und er ift Föftlich gefchmüdt von Haupt 
zu Fuß. Nun aber Hat der Dienftweg auch Haupt und Fuß, 
Unfang und Ende, Beginn und Biel; weil nun aljo diefen der 
Diener treu dburchjchritten, wird er gelobt und belohnt. Die folgenden 
Beilen deuten abermal3 auf die Abjicht, den Gefandten überfhwäng- 
fh zu erhöhen und ihm an dem Hofe, wo er Hingefandt worden, 
das höchſte Vertrauen zu fihern, eben al3 wenn der Kaiſer felbft 
gegenwärtig wäre. Daraus wir denn fchließen, daß die Abfendung 
nad) England von der größten Bedeutung jei. 

Man hat von der perfiichen Dichtfunft mit Wahrheit gejagt, fie 
fei in emwiger Diaftole und Syſtole begriffen; vorftehende Gedichte 
bewahrheiten dieſe Anfiht. Immer geht es darin ins Grenzenlofe 
und gleich wieder ins Beſtimmte zurüd, Der Herrfcher ift Weltlicht 
und zugleich feines Reiches Herr; der Schirm, der ihn vor der 
Sonne ſchützt, breitet feine Schatten über die Weltflur aus; die 
Wohlgerüche feines Leibgurt3 find dem Saturn noch rudbar, und 
fo weiter fort ftrebt Alles hinaus und herein, aus den fabelhafteften 
Beiten zum augenblidlihen Hoftag. Hieraus lernen wir abermals, 
daß ihre Tropen, Metaphern, Hyperbeln niemals einzeln, jondern 
im Sinn und Bufammenhange des Ganzen aufzunehmen find, 


Repvifion. 


Betrachtet man ben Antheil, der von den älteften bis auf Die 
neuften Beiten jchriftlicher Ueberlieferung gegönnt worden, fo findet 
ſich derſelbe meiftend dadurch belebt, daß an jenen Pergamenten 
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und Blättern immer noch etwas zu verändern und zu verbeffern ift. 
Wäre es möglich, daß uns eine anerkannt fehlerlofe Abjchrift eines 
alten Autors eingehändigt würde, fo möchte folcher vielleicht gar 
bald zur Seite liegen. 

Auch darf nicht geleugnet werden, daß wir perjönlih einem 
Buche gar manchen Drudfehler verzeihen, indem wir ung durch defjen 
Entdedung gejchmeichelt fühlen. Möge diefe menjchliche Eigenheit 
auch unferer Drudichrift zu Gute fommen, da verjchiedenen Mängeln 
abzuhelfen, mande Fehler zu verbeffern, uns oder Andern Fünftig 
vorbehalten bleibt; doch wird ein Heiner Beitrag hiezu nit un— 
freundlich abgewiejen werden. 

Buvörderft alſo möge von der Rechtſchreibung orientalijcher 
Namen die Rede fein, an welchen eine durchgängige Gleichheit kaum 
zu erreichen ift. Denn bei dem großen Unterjchiede der öſtlichen 
und weſtlichen Sprachen hält e3 ſchwer, für die Alphabete jener bei 
uns reine Xequivalente zu finden. Da nun ferner die europätfchen 
Sprachen unter fich, wegen verjchiedener Abftammung und einzelner 
Dialekte, dem eignen Alphabet verjchiedenen Werth und Bedeutung 
beilegen, fo wird eine Webereinftimmung noch jchwieriger. 

Unter franzöſiſchem Geleit find mir hauptſächlich in jene Ge- 
genden eingeführt worden. Herbelot’3 Wörterbud fam unfern 
Wünfhen zu Hülfe Nun mußte der franzöſiſche Gelehrte orienta- 
the Worte und Namen der nationellen Ausſprache und Hörweije 
aneignen und gefällig machen, welches denn auch in deutſche Eultur 
nad und nach herüberging, So jagen wir noch Hegire Lieber 
als Hedſchra, des angenehmen langes und der alten Bekanntſchaft 
wegen. 

Wie viel haben an ihrer Seite die Engländer nicht geleiftet! 
Und, ob fie ſchon über die Ausſprache ihres eignen Idioms nicht 
einig find, ſich doch, wie billig, des Necht3 bedienen, jene Namen nad) 
ihrer Weiſe auszufprechen und zu fchreiben, wodurd wir abermals 
in Schwanfen und Zweifel gerathen. 

Die Deutichen, denen es am leichtejten fällt, zu jchreiben, wie 
fie fprechen, die fich fremden Klängen, Ouantitäten und Accenten 
nit ungern gleichjtellen, gingen ernftlich zu Werke. Eben aber weil 
fie dem Ausländifhen und Fremden fi) immer mehr anzunähern 
benrüht gemwejen, jo findet man auch hier zwijchen älteren und 
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neueren Schriften großen Unterjchied, jo daß man fich einer fichern 
Autorität zu unterwerfen faum Ueberzeugung findet. 

Diefer Sorge Hat mich jedoch der ebenſo einfichtige als ge- 
fällige Freund, J. G.8. Kofegarten, dem ich auch obige Ueber- 
feßung ber faiferlihen Gedichte verdanfe, gar freundlich enthoben 
und Berichtigungen mitgetheilt. Möge dieſer zuverläfiige Mann 
meine Vorbereitung zu einem Fünftigen Divan gleichfalls geneigt 
begünftigen! 


Unmerfung. Hier folgte in ter Originalausgabe ein Megifter ber Perſonen⸗ 
namen unb einzelner im Divan und in den Noten und Abhandlungen vorkommender 
orientalifher Wörter, Dieſes Regifter ift hier fortgelaffen, meil eine Hinmweifung 
auf die einzelnen Stellen für ben gegenwärtigen Leſer weniger nöthig ſchien, als 
für bie Leſer zu Goethe's Beit. 
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An Silveftre de Sacv. 


Unferm Meifter, geh, verpfände 

Did, o Büchlein, traulich- froh! 

Hier am Anfang, hier am Ende, 

Deftlich, weſtlich, A und 2. 

Wir haben nun den guten Rath gefproden 
Und manden unjrer Tage dran gewandt; 
Miktönt er etwa in de3 Menſchen Ohr — 
Nun, Botenpflicht ift ſprechen. Damit gut! 
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Sprüche in Reimen. 


Goethe. U. 32 


Gott, Gemüt; und Welt. 
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Wird nur erft der Himmel heiter, 
Zaujend zählt ihr und noch weiter. 


In wenig Stunden 
Hat Gott das Rechte gefunden. 





Wer Gott vertraut, 
Iſt Schon auferbaut. 





Sogar dies Wort Hat nicht gelogen: 
Wen Gott betrügt, der ift wohl betrogen. 





Das Unfer Vater ein fchön Gebet, 
Es dient und Hilft in allen Nöthen; 
Wenn Einer audh Vater Unjer fleht, 
In Gottes Namen, laſſ' ihn beten. 





Ich wandle auf weiter bunter Flur, 
Urſprünglicher Natur; 

Ein Holder Born, in welchem id) bade, 
Sit Ueberlieferung, iſt Gnade. 





Was wär’ ein Gott, der nur von außen ftiehe, 
Im Kreis das AU am Finger laufen ließe! 
32* 
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Ihm ziemt’s, die Welt im Innern zu beivegen, 
Natur in Sich, Sih in Natur zu hegen, 

So daß, was in Ihm lebt und webt und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 





Am Innern ijt ein Univerfum auch: 
Daher der Völker löblicher Gebrauch, 
Daß Beglicher das Befte, was er fennt, 
Er Gott, ja jeinen Gott benennt, 

Ihm Himmel und Erden übergiebt, 
Ihn fürchtet und womöglich liebt. 





Vie? Bann? und Wo? — Die Götter bleiben ftumm! 
Du Halte dih ans Weil, und frage nit: Warum? 





Billft du ins Unendliche fchreiten, 
Geh nur im Endliden nad allen Seiten. 





Willſt du dih am Ganzen erquiden, 
So mußt du das Ganze im Hleinften erbliden. 





Aus tiefem Gemüth, aus der Mutter Schooß 
Will Manches dem Tage entgegen: 

Doch fol das Kleine je werden groß, 

Sp muß e3 ji) rühren und regen. 





Da, wo das Waffer fich entzweit, 
Wird zuerft Lebendiges befreit. 





Und wird das Wafjer fic entfalten, 

Sogleich wird fich’3 lebendig geftalten; 

Da wälzen ſich Thiere, fie trodnen zum Flor, 
Und Pflanzen-Gezweige, fie dringen hervor. 





Durchſichtig erjcheint die Luft, jo rein, 
Und trägt im Bufen Stahl und Stein. 
Entzündet werden fie fich begegnen, 

Da wird’3 Metall und Steine regnen. 
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Denn was das Feuer lebendig erfaßt, 
Bleibt nicht mehr Unform und Erdenlaft; 
Verflüchtigt wird es und unfichtbar, 

Eilt hinauf, wo erft fein Anfang war. 





Und jo fommt wieder zur Erde herab, 
Dem die Erde den Urfprung gab. 
Gleicherweiſe find wir aud) gezücdtigt '), 
Einmal gefeftet, einmal verflüchtigt. 





Und wer durch alle die Elemente, 
Feuer, Luft, Waffer und Erde, rvennte, 
Der wird zulegt ſich überzeugen, 
Er fei fein Weſen ihres Gleichen, 





„Was will die Nadel nad) Norden gekehrt?” 
Sich felbft zu finden, es ift ihr vermehrt. 





Die endlihe Ruhe wird nur verjpürt, 
Sobald der Pol den Pol berührt. 





Drum danfet Gott, ihr Söhne der Zeit, 
Daß er die Pole für ewig entzweit. 





Magnetes Geheimniß, erfläre mir das! 
Kein größer Geheimniß als Lieb’ und Haß. 





Wirft du deines Gleichen fennen Ternen, 
So wirft du dich gleich wieder entfernen. 





Warum tanzen Bübchen mit Mädchen jo gern? 
Ungleich dem Gleichen bleibet nicht fern, 





Dagegen die Bauern in der Schenfe 
Prügeln fich gleich mit den Beinen der Bänfe. 





1) gezüchtet, geartet. 
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Der Amtmann ſchnell das Uebel ftilft, 
Beil er nicht für ihres Gleichen gilt. 





Soll dein Compaß dich richtig Leiten, 
Hüte did vor Magnetjtein’, die Dich begleiten ! 





Verdoppelte fi) der Sterne Schein, 
Das AU wird ewig finfter fein. 





„Und was ſich zwiſchen beide ſtellt?“ 
Dein Auge ſowie die Körperwelt. 





An der Finſterniß zuſammengeſchrunden ?), 
Wird dein Auge vom Lichte entbunden, 





Schwarz und Weiß, eine Todtenfchau, 
Bermifcht ein niederträchtig Gran. 





Will Licht einem Körper fich vermählen, 
Es wird den ganz durchſicht'gen wählen. 





Du aber halte dich mit Liebe 
Un das Durchſcheinende, das Trübe. 





Denn jteht da3 Trübfte vor der Sonne, 
Da fiehft die herrlichſte Purpurwonne. 





Und will das Licht fih dem Trübften entwinden, 
So wird es glühend Noth entzünden. 





Und wie das Trübe verdunftet und weicht, 
Das Rothe zum hellften Gelb erbleicht. 





Sit endlich der Aether rein und Har, 
Sit das Licht weiß, wie e3 anfangs tar, 





1) = zufammengefhrumpft, in Runzeln zufammengefaltet. 
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Steht vor dem Finſtern mildig Grau, 
Die Sonne beſcheint's, da wird es Blau. 
Auf Bergen, in der reinjten Höhe, 
Tief Röthlihblau ift Himmelsnähe. 








Du ſtauneſt über die Königspradht, 
Und gleid) ift ſammetſchwarz die Nacht. 





Und fo bleibt auch in ewigen Frieden 
Die Finfterniß vom Licht gejchieden. 





Daß fie mit einander ftreiten fönnen, 
Das ift eine bare Thorheit zu nennen. 





Sie ftreiten mit der Körpermelt, 
Die fie ewig auseinander hält. 


Sprüchwüörtlich. 


Lebſt im Volle; ſei gewohnt, 
Keiner je bes Andern ſchont. 


Wenn ich den Scherz will ernfthaft nehmen, 
So joll mid Niemand drum beſchämen; 

Und wenn ich den Ernft will fcherzhaft treiben, 
So werd’ ich immer Derjelbe bleiben. 





Die Luft zu reden fommt zu rechter Stunde, 
Und wahrhaft fließt das Wort aus Herz und Munde, 





Ich ſah mid um an vielen Orten 

Nach Iuftigen, gefcheiten Worten; 

Un böjfen Tagen mußt’ ich mich freuen, 
Daß diefe die beiten Worte verleihen. 


Im neuen Jahre Glück und Heil! 
Auf Weh und Wunden gute Salbe! 
Auf groben Kloß ein grober Keil! 
Auf einen Schelmen anderthalbe | 








Willſt Iuftig leben, 

Geh mit zwei Säden, 

Einen zum Geben, 

Einen um einzufteden. 

Da gleichft du Prinzen, 

Plünderft und beglüdft Provinzen, 
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Was in der Zeiten Bilderjaal 
Jemals iſt trefflich gemwefen, 
Da3 wird immer Einer einmal 
Wieder auffriichen und Iejen. 





Nicht Jeder wandelt nur gemeine Stege; 
Du jiehft, die Spinnen bauen luft'ge Wege. 





Ein Kranz ift gar viel leichter binden, 
Als ihm ein würdig Haupt zu finden. 





Wie die Pflanzen zu wachſen belieben, 
Darin wird jeder Gärtner ſich üben; 
Wo aber des Menſchen Wahsthum ruht, 
Dazu Jeder ſelbſt das Beſte thut. 





Willſt du dir aber das Beite thun, 
Sp bleib nicht auf dir felber ruhn, 
Sondern folg’ eine Meifters Sinn, 
Mit ihm zu irren ift dir Gewinn. 





Benuße redfich deine Beit; 
Willft was begreifen, ſuch's nicht weit! 





Zwiſchen heut und morgen 
Liegt eine lange Frift; 
Lerne ſchnell beforgen, 

Da du nod) munter bift. 





Die Tinte macht und wohl gelehrt, 
Doc ärgert fie, wo fie nicht Hingehört. 
Gejchrieben Wort iſt Perlen gleich; 
Ein Tintenfled3 ein böſer Streich. 





Wenn man fürs Rünftige was erbaut, 
Chief wird’3 von Vielen angeſchaut. 
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Thuft du was für den Augenblid, 
Bor Allem opfre bu dem Glüd. 





Mit einem Herren fteht e3 gut, 
Der, was er befohlen, jelber thut. 





Thu nur das Rechte in deinen Sadıen; 
Das Andre wird fi) von felber machen. 





Wenn Jemand fi wohl im Kleinen däucht, 
So benfe, der hat ein Großes erreicht. 





Glaube nur, du Haft viel gethan, 
Wenn dir Geduld gemöhneft an. 





Wer fih nicht nad) der Dede ftredt, 
Dem bleiben die Füße unbededt. 





Der Bogel ift froh in der Luft gemüthet!), 
Wenn e3 da unten im Nefte brütet, 





Wenn ein Huger Mann der rau befiehlt, 
Dann fei ed um ein Großes gefpielt; 

Wil die Frau dem Mann befehlen, 

Co muß fie dad Große im Kleinen wählen. 





Melde Frau hat einen guten Mann, 
Der fieht man’3 am Geſicht wohl an. 





Eine Frau macht oft ein bös Geficht, 
Der gute Mann verdient’3 wohl nicht. 





Ein braver Mann! ich kenn' ihn ganz genau: 
Erjt prügelt er, dann kämmt er feine Frau. 





1) geftimmt, ihm ift zu Mutbe. 
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Ein fhönes Ya, ein ſchönes Nein, 
Nur gefhwind! fol mir willfommen fein, 





Sanuar, Februar, März, 
Du bijt mein liebes Herz; 
Mai, Zuni, Zuli, Auguft, 
Mir ift nicht3 mehr bewußt. 





Neumond und gefüßter Mund 
Sind gleich wieder hell und friich und geſund. 





Mir gäb’ e3 feine größ’re Pein, 
Bär’ ih im Paradies allein. 





Es Tiefe fich Alles trefflich fchlichten, 
Könnte man die Sachen zweimal verrichten. 





Nur heute, heute nur laſſ' dich nicht fangen, 
So bijt du hundertmal entgangen. 





Geht's in der Welt dir endlich fchlecht, 
Thu, was du willft, nur habe nicht recht. 





Zücht'ge den Hund, den Wolf magft du peitichen; 
Graue Haare jollft du nicht reizen. 





Am Fluffe kannſt du ftemmen und häfeln !); 
Ueberfhwemmung läßt ſich nicht mäfeln. 





Tauſend Fliegen Hatt’ ic) am Abend erjchlagen ; 
Doch weckte mich eine beim frühften Tagen. 








— 


1) ftemmen — ftauen, zurüddämmen; Häfeln = mit SHalen befeftigen, teft« 
Hammern (eine Schutzwehr). 
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Und wärft du aud zum fernften Ort, 
Bur Heinften Hütte durchgedrungen, 
Was Hilft es dir, du findejt dort 
Tabak und böfe Zungen. 





Wüßte nicht, was fie Beſſer's erfinden könnten, 
Als wenn die Lichter ohne Putzen brennten. 





Lief' das Brod, wie die Hajen laufen, 
Es foftete viel Schweiß, e3 zu kaufen. 





Wil Vogelfang dir nicht gerathen, 
Sp magjt du deinen Schuhu braten. 





Das wär’ bir ein ſchönes Gartengelände, 
Wo man den Weinftod mit Würften bänbe. 





Du mußt did niemald mit Schwur vermefjen: 
Bon diefer Speife will ich nicht effen, 





Wer aber recht bequem iſt und faul, 

Flög' dem eine gebrat'ne Taube ind Maul, 
Er würde höchlich fich’3 verbitten, 

Wär’ fie nicht auch geſchickt zerfchnitten. 





Freigebig ift der mit jeinen Schritten, 
Der fommt, von der Habe Sped zu erbittern, 





Haft beine Kaftanien zu lange gebraten; 
Sie find dir alle zu Kohlen gerathen. 





Das jind mir allzu böje Biffen, 
Un denen die Säfte erwürgen müſſen. 





Das ift eine von den großen Thaten, 
Sich in feinem eignen Fett zu braten. 
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Gefotten oder gebraten! 
Er ift and Feuer gerathen. 





Gebraten oder gejotten! 
Ihr follt nicht meiner jpotten. 





Was ihr euch heute getröjtet, 
Ihr jeid doch morgen geröftet. 





Mer Ohren Hat, foll hören; 
Wer Geld Hat, ſoll's verzehren. 





Der Mutter fchenf’ ich, 
Die Tochter denf ich, 





Kleid’ eine Säule, 
Sie jieht wie ein Fräule. 





Schlaf ich, jo jchlaf ich mir bequem; 
Arbeit’ ich, ja, id) weiß nicht wen. 





Ganz und gar 

Bin ich ein armer Wicht. 

Meine Träume find nicht wahr, 
Und meine Gedanken gerathen nicht. 





Mit meinem Willen mag’3 geſchehn! — 
Die Thräne wird mir in dem Auge jtehn. 





Wohl unglüdjelig ift der Mann, 

Der unterläßt das, was er kann, 

Und unterfängt fi, was er nicht verſteht; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 





Du trägft jehr Teicht, wenn du nichts haft; 
Uber Reihthum ift eine leichtere Laſt. 
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Alles in der Welt läßt fich ertragen, 
Nur nit eine Reihe von ſchönen Tagen. 





Was räucherſt du nun deinem Todten? 
Hätt'ſt du's ihm fo im Leben geboten! 





Ja! wer eure Verehrung nicht Fennte: 
Euch, nit ihm baut ihr Monumente, 





Willſt du dich deines Werthes freuen, 
Eo mußt der Welt du Werth verleihen, 





Bill Einer in die Wüfte pred’gen, 

Der mag fi von fich felbft erled’gen; 

Sprit aber Einer zu feinen Brüdern, 
Dem werden ſie's oft fchlecht erwiedern. 





Lab Neid und Mifgunft fich verzehren, 

Das Gute werden fie nicht wehren, 

Denn, Gott fei Dank! es ift ein alter Brauch: 

So weit die Sonne jcheint, fo weit erwärmt fie aud). 





Das Snterim 

Hat den Schalf Hinter ihm.*) 
Wie viele Schälfe muß e3 geben, 
Da wir alle ad Interim leben. 





Was fragft du viel: Wo will's hinaus, 
Wo oder wie fann’3 enden? 

Sch dächte, Franz, du bliebft zu Haus 
Und ſprächſt mit deinen Wänden. 





Viele Köche verjalzen den Brei; 
Bewahr’ uns Gott vor vielen Dienern! 


1) Die zwei erften Beilen ein alter Spruch, auf bie „einftweilige" Religions« 
einigung des Jahres 1548 bezüglich. 
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Wir aber find, geſteht es frei, 
Ein Lazareth von Medicinern, 





Ihr meint, ich hätt’ mich gewaltig betrogen; 
Hab’3 aber nicht aus den Fingern gejogen. 





Noch ſpukt der Babylon'ſche Thurm, 
Sie ſind nicht zu vereinen! 

Ein jeder Mann hat ſeinen Wurm, 
Copernicus den feinen.) 





Denn bei den alten lieben Todten 

Braucht man Erklärung, will man Noten; 
Die Neuen glaubt man blanf zu veritehn, 
Doch ohne Dolmetſch wird's auch nicht gehn. 





Sie ſagen: Das muthet mich nicht an! 
Und meinen, ſie hätten's abgethan.?) 





In meinem Revier 

Sind Gelehrte gewefen, 
Außer ihrem eignen Brevier 
Konnten fie feines leſen. 





Diel Rettungsmittel bieteft du! was heikt’3? 
Die beite Rettung, Gegenwart de3 Geiſts! 





Laß nur die Sorge ſein, 

Das giebt ſich Alles ſchon, 
Und fällt der Himmel ein, 
Kommt doch eine Lerche davon. 





1) Ein Spruch des Dichters Jacob Balde: 
Ein Jeder iſt feines Wurmbs vergwiſt, 
Copernicus des ſeinen. 
— 2) Während doch die Kritik abweichende Gründe, nicht bloßes Unbehagen verlangt, 
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Dann ift Einer durchaus verarmt, 
Wenn die Scham den Schaden umarmt. 





„ou treibft mir’3 gar zu toll, 
Ich fürdt’, es breche!“ 

Nicht jeden Wochenſchluß 
Macht Gott die Zeche. 





Du biſt ſehr eilig, meiner Treu! 
Du ſuchſt die Thür und läufſt vorbei. 





Sie glauben, mit einander zu ſtreiten, 
Und fühlen das Unrecht von beiden Seiten. 





Haben's gekauft, es freut ſie baß; 
Eh man's denkt, ſo betrübt ſie das. 





Willſt du nichts Unnützes kaufen, 
Mußt du nicht auf den Jahrmarkt laufen. 





Langeweile iſt ein böſes Kraut, 
Aber auch eine Würze, die viel verdaut. 





Wird uns eine rechte Qual zu Theil, 
Dann wünſchen wir und Langeweil'. 





Daß fie die Kinder erziehen könnten, 
Müßten die Mütter fein wie Enten: 
Sie ſchwämmen mit ihrer Brut in Ruh; 
Da gehört aber freilich Waſſer dazu. 





Das junge Volk, e3 bildet fi) ein, 

Sein Tauftag follte der Schöpfungstag fein. 
Möchten fie doch zugleich bedenten, 

Was wir ihnen als Eingebinde ſchenken. 





Goethe 
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„Nein! heut ift mir das Glück erbost!” — 
Du, fattle gut und reite getroftl 





Ueber ein Ding wird viel geplaudert, 
Viel berathen und lange gezaudert, 
Und endlich giebt ein böͤſes Muß 
Der Sache widrig den Beſchluß. 





Eine Breſche ift jeder Tag, 

Die viele Menſchen erſtürmen. 
Wer auch in die Lücke fallen mag, 
Die Todten fi niemals thürmen. 





Wenn Einer jchiffet und reifet, 
Sammelt er nad) und nad immer ein, 
Was fih am Leben, mit mancher Rein, 
Mieder ausfchälet und meifet, 





Der Menſch erfährt, er fei auch, wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen legten Tag. 





Das Glüd deiner Tage 

Wäge nicht mit der Goldmwage. 

Wirſt du die Krämerwage nehnten, 

So wirft du dich ſchämen und dich bequemen, 





Haft du einmal das Rechte gethan 

Und fieht ein Feind nur Scheeles daran, 
So wird er gelegentlich, ſpät oder früh, 
Daffelbe thun, er weiß nicht wie. 





Willſt du das Gute tun, mein Cohn, 
So lebe nur lange, da giebt ſich's ſchon; 
Sollteſt du aber zu früh erfterben, 
Wirft du von Künftigen Danf erwerben. 





II. 33 
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Was giebt und wohl den fhönften Frieden, 
Als frei am eignen Glück zu fchmieden? 





Laßt mir die jungen Leute nur 

Und ergößt euch an ihren Gaben! 

E3 will doch Grofmama Natur 
Manchmal einen närriihen Einfall haben. 





Ungebildet !) waren wir unangenehm; 
Sebt find und die Neuen?) fehr unbequem, 





Wo Anmaßung mir wohlgefällt? 
An Kindern: denen gehört die Welt. 





Shr zählt mich immer unter die Frohen; 
Erjt lebt’ ich roh, jebt unter den Rohen. 
Den Fehler, den man jelbft geübt, 

Man aud) wohl an dem Andern liebt, 





Wilft du mit mir haufen, 
So laß die Beitie draußen. 





Wollen die Menſchen Bejtien fein, 

So bringt nur Thiere zur Stube herein. 
Das Widerwärtige wird fih mindern; 
Wir find eben alle von Adam's Rindern. 





Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Erhalte nur ein Tollhaus um dich her. 





Sag’ mir, was ein Hypochondrift 

Für ein wunderlicher Kunftfreund ift?), 
In Bildergalerieen geht er fpazieren 
Bor lauter Gemälden, die ihn veriren. 





1) In unferer Jugend. — 2) Die Jungen. — 8) Der Hypochonder, ber tm 
Reben an nichts Freube hat, ift dem Aunftfreund zu vergleichen, welder.. » 
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Der Hypochonder ift bald curirt, 
Wenn euch das Leben recht cujonirt. 





Du ſollſt mit dem Tode zufrieden fein: 
Warum machſt du dir das Leben zur Bein? 





Kein tolleres Verſehen Tann fein, 
Giebſt Einem ein Feſt und lädſt ihn nicht ein. 





Da fiehft du nun, wie's Einem geht, 
Weil ſich der Beſte von ſelbſt verfteht.t) 





Wenn ein Edler gegen dich fehlt, 

So thu’, als hätteſt du's nicht gezählt: 
Er wird e3 in fein Schuldbucdh fchreiben 
Und dir nicht lange im Debet bleiben. 





Suche nicht vergebne Heilung! 
Unſrer Krankheit Schwer Geheimnif 
Schwankt zwijchen Uebereilung 
Und zwiſchen Verſäumniß. 





Ka, ſchelte nur und fluche fort, 

Es wird ſich Beſſ'res nie ergeben; 

Denn Troft ift ein abjurdes Wort: 

Mer nicht verzweifeln kann, der muß nicht leben. 





Sch joll nicht auf den Meifter ſchwören 
Und immerfort den Meifter hören! 
Nein, ich weiß, er fann nicht Lügen, 
Wil mich gern mit ihm betrügen, 





1) Hängt mit dem Vorigen zufammen; man hat an die Hauptperfon vergefien, 
weil ihre Einladung ſich von jelbft verftand, 
33* 
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Mich freuen die vielen Guten und Tücht’gen, 
Obgleich jo viele dazwiſchen belfen. 

Die Deutſchen wiſſen zu bericht’gen, 

Aber fie verftehen nicht nachzuhelfen. 





„Du kommſt nicht ins Ideen-Land!“ 
So bin ich doch am Ufer befannt. 

Wer die Inſeln nicht zu erobern glaubt, 
Dem iſt Ankerwerfen doch wohl erlaubt, 





Meine Dichtergluth war jehr gering, 
So lang id) dem Guten entgegen ging; 
Dagegen brannte fie lichterloh, 

Wenn ich vor drohendem Uebel floh, 





Bart Gedicht, wie Regenbogen, 

Wird nur auf dunklen Grund gezogen; 
Darum behagt dem Dichtergenie 

Das Element der Melancholie. 





Kaum hatt’ ich mich in die Welt gefpielt 
Und fing an aufzutauchen, 

Als man mid ſchon fo vornehm Hielt, 
Mih zu mißbrauden. 





Wer dem Publikum dient, ift ein armes Thier; 
Er quält ſich ab, Niemand bedankt fich dafür. 





Gleich zu fein unter Gleichen, 

Das läßt fich ſchwer erreichen: 

Du müßteft ohne Verdrießen 

Wie der Schlechtefte zu fein dich entichließen. 





Man kann nicht immer zufammen ftehn, 
Am wenigſten mit großen Haufen. 
Seine Freunde, die läßt man gehn, 
Die Menge läßt man laufen. 





=. BI 


Du magft an dir das Faljche nähren, 
Allein wir laffen uns nicht ftören; 

Du Fannft uns loben, kannſt uns fchelten, 
Wir laſſen es nicht für das Rechte gelten. 





Man fol ſich nicht mit Spöttern befaffen; 
Wer will fi für nen Narren halten laſſen! 
Darüber muß man ſich aber zerreißen, 

Daß man Narren nicht darf Narren heißen. 





Chriftkindlein trägt die Sünden der Welt, 
Sanct Chriſtoph das Kind über Waffer hält; 
Sie haben es Beid’ uns angethan, 

Es geht mit und von vornen an. 





Epheu und ein zärtlich Gemüth 

Heftet jih an und grünt und blüht. 

Kann es weder Stamm noch Mauer finden, 
Es muß verdorren, es muß verſchwinden. 





Bierlih Denken und ſüß Erinnern 
Sit das Leben im tiefiten Innern. 





Ich träumt’ und liebte ſonnenklar; 
Daß ich Iebte, ward ich gemwahr. 





Wer recht will thun immer und mit Luft, 
Der hege wahre Lieb’ in Sinn und Bruft. 





„Bann magjt du dich am liebſten bücken?“ 
Dem Lieben Frühlingsblume zu pflüden. 





Doch das ift gar fein groß Verdienſt, 
Denn Liebe bleibt der höchſte Gemwinnft. 





Die Beit, fie mäht jo Roſen als Dornen ; 
Aber das treibt immer wieder von vornen. 
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Genieße, was der Schmerz dir hinterließ! 
Iſt Noth vorüber, find die Nöthe ſüß. 





Glückſelig ift, wer Liebe rein genießt, 
Weil doch zuletzt das Grab fo Lieb’ als Haß verſchließt. 





Viel Lieb’ Hab’ ich erlebet, 

Wenn ich liebelos gejtrebet; 

Und Verdriefliches erworben, 
Wenn ich faft für Lieb’ geftorben. 
So du e3 zufammengezogen, 
Dleibet Saldo dir gewogen. 





Thut dir Jemand was zu lieb, 
Nur geſchwinde, gieb nur, gieb! 
Wenige getrojt erwarten 
Dankesblume aus ftilem Garten. 





Doppelt giebt, wer gleich giebt; 
Hundertfach, der gleich giebt, 
Was man wünjdht und liebt. 





„Barum zauderft du fo mit deinen Schritten?“ 
Nur ungern mag ih ruhn; 

Wil ich aber was Gutes thun, 

Muß ich erft um Erlaubniß bitten. 





Was willft du lange vigiliren, 
Dich mit der Welt herumberiren? 
Nur Heiterkeit und grader Sinn 
Verſchafft dir endlichen Gewinn. 





„Wen wohl das Glück die ſchönſte Palme beut?“ 
Wer freudig thut, ſich des Gethanen freut, 





Gleich ift Alles verjöhnt, 
Wer redlich ficht, wird gefrönt. 
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Du wirkeſt nicht, Alfes bleibt fo ftumpf. 
Sei guter Dingel 

Der Stein im Sumpf 

Macht Feine Ringe. 





In des Weinſtocks Herrliche Gaben 
Gießt ihr mir ſchlechtes Gewäſſer! 
Ich ſoll immer Unrecht haben, 
Und weiß es beſſer. 





Was ich mir gefallen laſſe? 
Zuſchlagen muß die Maſſe, 
Dann iſt ſie reſpectabel; 
Urtheilen gelingt ihr miſerabel. 





Es iſt ſehr ſchwer oft, zu ergründen, 
Warum wir das angefangen; 

Wir müſſen oft Belohnung finden, 
Daß es uns ſchlecht ergangen. 





Seh' ich an Andern große Eigenſchaften, 
Und wollen die an mir auch haften, 

So werd' ich ſie in Liebe pflegen; 

Geht's nicht, ſo thu' ich was anders dagegen. 





Ich, Egoiſt! — Wenn ich's nicht beſſer wüßte! 
Der Neid, das iſt der Egoiſte; 

Und was ich auch für Wege geloffen, 

Auf'm Neidpfad habt ihr mich nie betroffen. 





Nicht über Zeit- noch Landgenoſſen 
Mußt du dich beklagen; 

Nachbarn werden ganz andre Poſſen, 
Und auch Künftige, über dich ſagen. 
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Sm Baterlande 

Schreibe, was dir gefällt: 
Da find Liebesbande, 

Da ift deine Welt. 





Draußen zu wenig oder zu viel, 
Bu Haufe nur ift Maß und Biel, 





Warum werden die Dichter beneidet? 
Weil Unart fie zumeilen Fleidet, 

Und in der Welt iſt's große Pein, 
Daß wir nicht dürfen unartig fein. 





So kommt denn auch das Dichtergenie 
Durch die Welt, und weiß nicht wie, 





Guten Bortheil bringt ein heitrer Einn; 
Andern zerftört Verluſt den Gewinn. 





„Immer ben’ ih: Mein Wunfch ift erreicht, 
Und gleich geht’3 wieder anders her!” 
Zerſtückle das Leben, du machſt dir's leicht; 
Vereinige es, und du machſt dir's ſchwer. 





„Biſt du denn nicht auch zu Grunde gerichtet? 
Von deinen Hoffnungen trifft nichts ein!“ 

Die Hoffnung iſt's, die ſinnet und dichtet, 

Und da kann ich noch immer luſtig ſein. 





Nicht Alles iſt an Eins gebunden, 

Seid nur nicht mit euch ſelbſt im Streit! 
Mit Liebe endigt man, was man erfunden; 
Was man gelernt, mit Sicherheit. 





Wer uns am ſtrengſten kritiſirt? 
Ein Dilettant, der ſich reſignirt. 
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Durch Vernünfteln wird Poeſie vertrieben, 
Aber fie mag das PVernünftige lieben. 





„Wo ift der Lehrer, dem man glaubt?“ 
Thu, was bir dein kleines Gemüth erlaubt. 





Glaubſt dich zu fennen, wirft Gott nicht erkennen, 
Auch wohl das Schlechte göttlich nennen. 





Wer Gott ahnet, ift hoch zu halten, 
Denn er wird nie im Schlechten walten. 





Macht's einander nur nicht jauer; 
Hier find wir gleid, Baron und Bauer, 





Warum uns Gott jo mwohlgefällt ? 
Meil er fih und nie in den Weg ftellt. 


Wie wollten die Fiſcher fich nähren und retten, 
Wenn die Fröjche ſämmtlich Bähne hätten? 





Wie Kirſchen und Beeren behagen, 
Mußt du Kinder und Sperlinge fragen. 


„Barum hat di das ſchöne Kind verlafien ?“ 
Sch kann fie darum doch nicht Hafjen: 

Sie ſchien zu fürdten und zu fühlen, 

Ich werde das Prävenire !) fpielen, 





Glaube mir gar und ganz, 
Mädchen, laß deine Bein’ in Ruh: 
E3 gehört mehr zum Tanz 

Als rothe Schuh. 





1) Zuvorkommen. 
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Was ich nicht weih, 
Macht mich nicht heiß. 
Und was ich weiß, 
Machte mich heiß, 
Wenn ih nicht müßte, 
Wie’3 werden müßte. 





Dft, wenn dir jeder Troft entflieht, 
Mußt du im Etillen dich bequemen. 

Nur dann, wenn dir Gewalt gejchieht, 
Wird die Menge an dir Antheil nehmen; 
Ums Unrecht, da3 div mwiderfährt, 

Kein Menſch den Blick zur Seite Fehrt. 





Was ärgerft du dich über fälfchlich Erhobne! 
Wo gäb’ e3 denn nicht Eingefchobne ? 





Worauf Alles anfommt? das ift jehr ſimpel. 
Vater verfüge, eh’3 dein Geſind' jpürt! 

Dahin oder dorthin flattert ein Wimpel, 
Eteuermann weiß, wohin euch der Wind führt, 





Eigenheiten, die werben jchon haften; 
Eultivire deine Eigenjchaften. 





Viel Gewohnheiten darfit du haben, 
Aber feine Gewohnheit! 

Dies Wort unter des Dichters Gaben 
Halte nicht für Thorheit. 





Das Rechte, das ich viel gethan, 

Das fiht mich nun nicht weiter an; 
Über das Falfche, da3 mir entichlüpft, 
Wie ein Gefpenft mir vor Augen hüpft. 
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Gebt mir zu thun! 

Das find reihe Gaben, 
Das Herz kann nicht ruhn, 
Wil zu ſchaffen haben. 





Ihrer Viele wiſſen viel, 

Bon der Weisheit find fie weit entfernt. 
Andre Leute find euch ein Spiel; 

Sich felbft Hat Niemand ausgelernt. 





„Man hat ein Schimpf-Lied auf dich gemacht.“ 
Es hat's ein böfer Feind erdadht. 





Laß ſie's nur immer fingen, 
Denn e3 wird bald verflingen. 





Dauert nicht fo lang in den Landen 
Als das: „Ehrift ift erftanden!” 





Das dauert ſchon achtzehnhundert Jahr 
Und ein paar drüber, das ift wohl wahr! 





Wer ift denn der jouveräne Mann? 
Das iſt bald gejagt: 

Der, den man nicht hindern kann, 
Ob er nad) Gutem oder Böſem jagt. 





Entzwei’ und gebietel Tüchtig Wort; 
Verein’ und leite! Beſſ'rer Hort. 





Magit du einmal mich Hintergehen, 
Merk' ich's, fo Laff’ ich's wohl geichehen; 
Geftehft du mir’3 aber ins Geficht, 

In meinem Leben verzeih’ ich's nicht. 





Nicht größern Vortheil wüßt' ich zu nennen, 
Als des Feindes Verdienſt erfennen, 
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„Hat man das Gute dir erwidert ?” 
Mein Pfeil flog ab, ſehr ſchön befiedert, 
Der ganze Himmel ftand ihm offen: 

Er hat wohl irgendwo getroffen. 





„Was ſchnitt dein Freund für ein Geficht?” 
Guter Gejelle, das verſteh' ich nicht, 

Ihm ift wohl fein ſüß Geficht verleidet, 
Daß er heut faure Gejichter fchneidet, 





Ihr ſucht die Menſchen zu benennen 
Und glaubt am Namen fie zu kennen. 
Wer tiefer fieht, geſteht fich frei, 

Es ift was Anonymes dabei. 





Manderlei Haft du verfäumet: 
Statt zu handeln, haft geträumet, 
Statt zu denfen, haft gejchwiegen, 
Sollteſt wandern, bliebeft Tiegen. 





Nein, ich Habe Nichts verfäumet ! 
Wißt ihr denn, was ich geträumet? 
Nun ih will zum Danke fliegen, 
Nur mein Bündel bleibe Liegen. 





Heute geh’ ih. Komm’ ich wieder, 
Singen wir ganz andre Lieder, 
Wo fo viel fich Hoffen läßt, 

Sit der Abjchied ja ein Feſt. 





Was ſoll ich viel lieben, was foll ich viel Haffen? 
Man lebt nur vom Lebenlaffen. 





Nichts Leichter, al3 dem Dürftigen ſchmeicheln; 
Ver mag aber ohne Vortheil heucheln ? 
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„Wie Tonnte der denn das erlangen ?” 
Er ift auf Fingerchen gegangen.') 





Sprüchwort bezeihnet Nationen ?); 
Muft aber erit unter ihnen wohnen. 





Erfenne dih! — mas foll das heißen? 
Es Heißt: Sei nur! und fei auch nicht! 
Es iſt eben ein Spruch der lieben Weifen, 
Der ji in der Kürze widerſpricht. 





Erfenne dich! — Was hab’ ich da für Lohn? 
Erkenn' ic) mich, fo muß ich gleich davon. 





Al3 wenn ih auf den Masfenball fäme 
Und gleich die Larve vom Angeficht nähme. 





Andre zu fennen, das mußt du probiren, 
Ihnen zu jchmeicheln oder fie zu veriren.’) 





„Barum magft du gewiſſe Echriften nicht leſen?“ 
Das ift auch fonft meine Speife geweſen; 

Eilt aber die Raupe, fi einzufpinnen, 

Nicht kann fie mehr Blättern Geſchmack abgewinnen. 





Was den Enkel fo wie den Ahn frommt, 
Darüber Hat man viel geträumet; 

Aber worauf eben Alles ankommt, 

Das wird vom Lehrer gewöhnlich verfäumet. 





Vermweile nicht und ſei dir jelbft ein Traum, 
Und wie du reifeft, danfe jedem Raum; 


1) Er Hat in mühfamer und unnatürlicher Weife fih vor ben Großen ge» 
demüthigt. — 2) Sprühmwörter laſſen das Weſen eines Volkes begreifen, doch erkennt 
man dieſes nicht durch das bloke Wort, ſondern burd) längeres Bertrautfein mit 
Sitten und Eigenthümlichleiten. — 3) plagen. 
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Bequeme dich dem Heißen wie dem Kalten: 
Dir wird die Welt, du wirft ihr nie veralten. 





Ohne Umfchweife 

Begreife, 

Was dich mit der Welt entzmweit; 
Nicht will fie Gemüth, will Höflichkeit. 





Gemüth muß verjchleifen ; 
Höflichkeit läßt fich mit Händen greifen. 





Was eben wahr ijt aller Orten, 
Das Sag’ ich mit ungefcheuten!) Worten. 





Nichts taugt Ungeduld, 
Noch weniger Reue: 

Jene vermehrt die Schuld, 
Dieſe Schafft neue. 





Daß von diefem wilden Sehnen, 
Diefer reihen Saat von Thränen 
Sötterluft zu hoffen jei, 
Mache deine Seele frei! 





„Der entichließt fich doch gleich, 
Den heiß’ id) brav und kühn!“ 
Er fpringt in den Teich, 
Dem Regen zu entfliehn. 





Daß Süd ihm günstig jet, 
Was hilft's dem Stöffel? 
Denn regnet’3 Brei, 

Sehlt ihm der Löffel. 





1) furdtlo2. 
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Dichter gleichen Bären, 
Die immer an eignen Pfoten zehren. 





Die Welt ift nicht aus Brei und Mus gejchaffen, 
Deswegen haltet euch nicht wie Schlaraffen; 
Harte Biffen giebt e3 zu fauen: 

Bir müffen erwürgen oder fie verdauen. 





Ein kluges Volk wohnt nah dabei, 

Das immerfort fein Beſtes mwollte; 

Es gab dem niedrigen Kirchthurm Brei, 
Damit er größer werden jollte. 





Sechsundzwanzig Grofchen gilt mein Thaler! 
Was Heißt ihr mich denn einen Prahler? 
Habt ihr doch Andre nicht geicholten, 

Deren Grojhen einen Thaler gegolten. 





Niederträchtigerd wird nicht3 gereicht, 
Als wenn ber Tag den Tag erzeugt. 





Was hat dir dad arme Glas gethan? 
Sieh deinen Spiegel nicht jo häßlich an. 





Riebesbücher und Jahrgedichte 
Machen bleich und Hager; 

Fröſche plagten, jagt die Gefchichte, 
Tharaonem auf feinem Lager. 





Co ſchließen wir, daß in die Läng' 
Euch nicht die Ohren gellen; 
Vernunft iſt Hoch, Verftand tft ftreng, 
Wir raffeln drein mit Echellen. 


— —— 
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Dieje Worte find nicht alle in Eachfen, 
Noch auf meinem eignen Mijt gewachjen; 
Doch, wa3 für Samen die Fremde bringt, 
Erzog id) im Lande gut gebüngt. 





Und jelbft den Leuten du bon ton 
Sit diefes Büchlein luſtig erfchienen: 
Es iſt fein Globe de Compression, 
Eind lauter Flatterminen.') 


1) Globe de compression oder Drudfugel ift eine tief angelegte überlabene 
Mine mit ftarfer Wirkung, im Gegenfag zu Flatterminen (fongade), melde Leicht 
geladen und nur 2—3 Meter unter ber Erdoberfläche angelegt find. 


Zahme Xenien, 


Ile, velut fidis arcana sodalibus, olim, 

Credebat libris: neque, si male cesserat, unquam 
Decurrens alio; neque si bene: quo fit, ut omnis 
Votiva pateat veluti descripta tabella 

Vita senis.!) Horat. Serm, II., I v. 30. ete, 


Erſte Reihe. 


Ich rufe dich, verrufnes Wort?), 

Zur Ordnung auf des Tags: 

Denn Wichte, Schelme ſolchen Schlags?), 
Die wirken immer fort. 





„Barum willft du dich von uns Allen 
Und unferer Meinung entfernen ?” 
Sch fchreibe nicht, euch zu gefallen, 
Ihr ſollt was lernen! 


„Iſt denn das klug und wohlgethan? 

Was willſt du Freund und Feinde kränken!“ 
Erwachſne gehn mich nichts mehr an, 

Ich muß nun an die Enfel denfen, 





I) Seinen Schriften vertraute der Dichter wie treuen Genoflen 
Jedes Geheimniß; ob ſchlecht es ihm ging, ob glüdlich, er wählte 
Keinen anderen Weg; und jo liegt das Leben des Greiſes 
Klar vor uns, als wär’ e3 ein Bilb den Göttern gewidmet 
— 2) Eenien, verrufen, weil die Schiller-Goethe'ſchen Zenien von Vielen fo übel 
vermerkt worden waren. — 3) Wie wir fie damals bekämpft Hatten 


Goethe, II, 34 
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Und folft auch du und du und bu 
Nicht gleich mit mir zerfallen; 
Was ich dem Enfel zu Liebe thu’, 
Thu’ ich euch Allen. 





Berzeiht einmal dem rafchen Wort, 
Und fo verzeiht dem Plaudern; 
Denn jebo wär's nicht ganz am Drt, 
Wie bis hierher zu zaubern. 





Ber in der Weltgejchichte lebt, 

Dem Augenblid jollt’ er ſich richten? 

Ver in die Zeiten fchaut und ftrebt, 

' Nur der ift werth, zu fpredhen und zu dichten, 





„Sag’ mir, worauf die Böſen finnen!” 
Undern den Tag zu verderben, 

Sich den Tag zu gewinnen: 

Das, meinen fie, heiße erwerben. 





„Was iſt denn deine Abficht gemwefen, 
Jetzt neue Feuer anzubrennen ?” 
Diejenigen jollen’3 leſen, 

Die mich nicht mehr hören können. 





Einen langen Tag über Iebt’ ich jchön, 
Eine furze Nacht; 

Die Sonne war eben im Aufgehn, 
Als ich zu neuem Tag erwacht. 





„Deine Böglinge möchten dich fragen: 
Zange lebten wir gern auf Erden, 

Was willſt du uns für Lehre jagen?” — 
Keine Kunft ift’3, alt zu werden, 

Es iſt Kunft, e3 zu ertragen. 
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Nachdem Einer ringt, 

Alfo ihm gelingt, 

Wenn Mannesfraft und Hab’ 
Ihm Gott zum Willen gab. 





Den hochbejtandnen Föhrenwald 

Pflanzt’ ich in jungen Tagen; 

Er freut mid fjol—t—!—! Man wird ihn bald 
Als Brennholz niederſchlagen. 





Die Art erklingt, da blinkt ſchon jedes Beil; 
Die Eiche fällt, und Feder holzt fein Theil. 





Ein alter Mann tft ftet3 ein König Lear! — 
Was Hand in Hand mitwirkte, tritt, 

Sit längft vorbei gegangen; 

Was mit und an dir liebte, litt, 

Hat ſich wo anders angehangen. 

Die Jugend tft um ihrentwillen hier; 

Es wäre thörig, zu verlangen: 

Komm, ältle du mit mir, 





Gutes zu empfangen, zu ermweijen, 
Alter! geh auf Reifen, — 
Meine Freunde 

Sind aus einer Mittelzeit, 

Eine ſchöne Gemeinde, 

Weit und breit, 

Auch entfernt, 

Haben fie von mir gelernt, 

In Gejinnung treu; 

Haben nicht an mir gelitten, 

Sch hab’ ihnen nichts abzubitten, 
Als Perſon fomm’ ich neu. 

Wir haben Conto mit einander, 
Sind wie im Paradies felbander. 





34” 
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Mit diefer Welt ift’3 feiner Wege richtig; 
Vergebens bift du brad, vergebens tüchtig, 
Sie will und zahm, fie will ſogar ung nichtig! 





Bon heiligen Männern und von weiſen 
Ließ' ich mich recht gern unterweifen; 

Aber es müßte kurz geichehn, 

Ranges Reden will mir nicht anftehn; 
Wornach joll man am Ende tradhten ? 

Die Welt zu fennen und fie nicht verachten. 





Haft du e3 jo lange wie ich getrieben, 
Verſuche wie ich das Leben zu lieben. 


Ruhig ſoll ich hier verpaffen 
Meine Müh und Fleiß; 
Alles ſoll ich gelten laſſen, 
Was ich beffer weiß. 


Hör auf doch, mit Weisheit zu prahlen, zu prangen, 
Bejcheidenheit würde dir Töblicher ftehn. 

Kaum haft du die Fehler der Jugend begangen, 

So mußt du die Fehler des Alters begehn. 





Liebe leidet nicht Gefellen, 
Aber Leiden jucht und hegt fie; 
Rebensmoge, Well’ auf Wellen, 
Einen wie den Andern trägt fie. 


Einfam oder auch felbander, 
Unter Lieben, unter Leiden, 
Werden vor und nach einander 
Einer mit dem Andern ſcheiden. 
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Wie e3 dir nicht im Leben ziemt, 

Mußt du nad Ruhm auch nicht am Ende jagen: 
Denn bift du nur erjt Hundert Jahr berühmt, 

Co weiß fein Menſch mehr was von dir zu fagen. 





Ins holde Leben wenn dich Götter fenden, 
Genieße wohlgemuth und froh! 

Scheint es bedenflich, dich hinaus zu wenden, 
Nimm dir’3 nicht übel: Allen fcheint e3 fo. 





Nichts vom Vergänglichen, 
Wie's auch geſchah! 

Uns zu verewigen 

Sind wir ja da. 





Hab' ich gerechter Weiſe verſchuldet 
Dieſe Strafe in alten Tagen? 

Erſt hab' ich's an den Vätern erduldet, 
Jetzt muß ich's an den Enkeln ertragen. 


„Wer will der Menge widerſtehn?“ 

Ich widerſtreb' ihr nicht, ich laſſ' ſie gehn. 

Sie ſchwebt und webt und ſchwankt und ſchwirrt, 
Bis ſie endlich wieder Einheit wird. 





„Warum erklärſt du's nicht und läßt ſie gehn?“ 
Geht's mich denn an, wenn ſie mich nicht verſtehn? 





„Sag' nur, wie trägſt du jo behäglich 
Der tollen Jugend anmaßliches Weſen?“ 
Fürmwahr, fie wären unerträglich, 

Wär’ ich nicht auch unerträglich gewejen. 





Ich hör’ es gern, wenn auch die Jugend plappert; 
Das Neue Hingt, das Alte Fappert. 
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„Barum willft du nicht mit Gemalt 
Unter die Thoren, die Neulinge ſchlagen?“ 
Wär’ ich nicht mit Ehren alt, 

Wie wollt’ ich die Jugend ertragen! 





„Ras wir denn jollen, 

Sag’ uns, in diefen Tagen!” 
Eie maden, was fie wollen; 
Nur follen fie mich nicht fragen 





„Wie doch, betrügerifcher Wicht, 
Verträgſt du dich mit Allen?” 
Sch leugne die Talente nicht, 
Wenn fie mir auch mißfallen. 





Wenn Einer auch fich überjchäßt, 
Die Sterne kann er nicht erreichen; 
Bu tief wird er herabgefekt, 

Da ift denn Alles bald im Gleichen. 





Fahrt nur fort, nad) eurer Weiſe 
Die Welt zu überjpinnen! 

Ich in meinem lebendigen Kreiſe 
Weiß das Leben zu gewinnen. 





Mir will das franfe Zeug nicht munden; 
Autoren follten erſt gefunden. 





Beig’ ich die Fehler des Geſchlechts, 
So heißt es: Thue felbjt was Rechts. 





„Du Kräftiger fei nicht fo fill, 
Wenn auch fich Andre ſcheuen.“ 
Wer ben Teufel erfchreden will, 
Der muß laut jchreien. 
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„Du haft an Schönen Tagen 

Dich mandmal abgequält!“ 

Ich Habe mich nie verrechnet, 
Aber oft verzäßlt. 


Ueber Berg und Thal 

Irrthum über Irrthum allzumel 
Kommen wir wieder ind Freie! 
Doch da iſt's gar zu meit und breit; 
Nun fuchen wir in furzer Zeit 
Krrgang und Berg aufs Neue, 





Giebt's ein Gejpräh, wenn wir uns nicht belügen, 
Mehr oder weniger verftedt? 

So ein Ragout von Wahrheit und von Lügen, 
Das ift die Köcherei, die mir am beiten jchmedt. 


— — 


Kennſt du das Spiel, wo man, im luſt'gen Kreis, 
Das Pfeifhen ſucht und niemals findet, 

Weil man’ dem Suder, ohn’ daß er’3 weiß, 

In feines Rockes hintre Falten bindet, 

Das heißt: an feinen Steiß? 





Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Berfammle nur ein Tollhaus um dich her. 
Bedenfe dann, — das macht dich gleich gelind, — 
Dat Narrenmwärter jelbjt auch Narren find. 


Wo recht viel Widerſprüche jchwirren, 
Mag ih am liebſten wandern; 
Niemand gönnt dem Andern — 

Wie Iuftig! — das Recht, zu irren. 
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Stämme wollen gegen Stämme pochen; 
Kann doc einer, was der andre kann! 
Stedt doch Mark in jedem Knochen, 

Und in jedem Hemde ftedt ein Mann. 





Hat Welfcher-Hahn an feinem Kropf, 
Storch an dem Langhal3 Freude; 
Der Keſſel ſchilt den DOfentopf, 
Schwarz find fie alle beide. 





Wie gerne ſäh' ich Jeden ftolziren, 
Könnt’ er das Pfauenrad vollführen. 





„Warum nur die hübfchen Leute 
Mir nicht gefallen ſollen?“ 
Manden Hält man für fett, 

Er ift nur gejchwollen. 





„Da reiten fie hin, wer hemmt den Lauf?“ 
Wer reitet denn? „Stolz und Unwiſſenheit.“ 
Laſſ' fie reiten: das ift gute Seit! 

Schimpf und Schade figen hinten auf. 


„Wie iſt dir's doch fo balde 
Bur Ehr' und Schmach gediehn ?“ 
Dlieb’ der Wolf im Walde, 
So würd’ er nicht befchrien. 


Die freunde, 


D Taf die Jammer-Klagen, 
Da nad den ſchlimmſten Tagen 
Man wieder froh genießt. 
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Ihr wollet meiner jpotten: 
Denn, ift der Fisch gefotten, 
Was hilft es, daß die Quelle flieht? 





Was willſt du mit den alten Tröpfen ! 
Es find Knöpfe, die nicht mehr knöpfen. 





Laſſ' im Irrthum fie gebettet, 
Suche weislich zu entfliehn: 
Bilt in Freie Du gerettet, 
Niemand follft du nach dir zieh. 


Aber Alles, was begegnet 
Froh, mit reinem Jugendſinn, 
Sei belehrt, e3 jei gefegnet! 
Und das bleibe dir Gewinn, 


Ins Sichere willſt du dich beiten! 

Ich liebe mir inneren Streit: 

Denn wenn wir die Zweifel nicht hätten, 
Wo wäre denn frohe Gewißheit ? 


— — — 


„Was willſt du, daß von deiner Geſinnung 
Man dir nad) ins Ewige ſende?“ 

Er gehörte zu feiner Innung, 

Blieb Liebhaber bis ans Ende, 





„Triebſt du doc) bald dies, bald dag! 
War e3 ernftlich, war e3 Spaß?“ 
Daß ich redlich mich befliffen, 

Was auch werde, Gott mag's wiſſen. 
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„Dir warum doch verliert 

Gleich Alles Werth und Gewicht?“ 
Das Thun intereflirt, 

Das Gethane nid. 





„So ftill und jo finnig! 

Es fehlt dir was, gejteh’ e3 frei.‘ 
Zufrieden bin ich; 

Aber mir ift nicht wohl dabei. 





Weißt du, worin der Spaß des Lebens Tiegt? 
Sei Iuftig! — geht e3 nicht, fo fei vergnügt.t) 


Zweite Reihe. 
Mit Bakis' Weiffagungen?) vermifcht. 


Wir find vielleicht zu antik gemejen. 
Nun wollen wir es moderner leſen. 





„Sonst warſt du jo weit vom Prahlen entfernt, 
Wo Haft du das Prahlen jo graufam gelernt ?' 
Im Orient lernt’ ich das Prahlen. 

Doch feit ich zurüd bin, im weſtlichen Land, 
Bu meiner Beruhigung find’ ich und fand 

Bu Hunderten Drientalen. 


Und mwa3 die Menſchen meinen, 
Das ift mir einerlei; 
Möchte mich mir felbjt vereinen, 
Allein wir find zu zwei, 
Und im lebend’gen Treiben 
Sind wir ein Hier, ein Dort: 
Das Eine liebt zu bleiben, 
Das Andre möchte fort; 
1) „Deswegen“, fchreibt Goethe an Willemer 22. December 1820, „bie einzelnen 
weilen Lehren, obgleich noch ziemlich Heiter, zulegt mit bem einlenfenben Nathe 


fi abſchließen: fei luſtig, geht es nicht, jo fei vergnügt.” Zuftig — heiteren Sinns; 
vergnügt —= äußerlich fröhlich. — 2) Vgl. Bd. I. S. 248. 
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Doch zu dem Selbjt-Berftändnif 
St auch wohl noch ein Rath: 
Nach fröhlichem Erkenntniß 
Erfolge raſch die That! 


Und wenn die That bisweilen 
Ganz etwas Anders bringt, 
So laßt uns das ereilen, 
Was unverhofft gelingt. 





Wie ihr denkt oder denken ſollt, 

Geht mich nichts an; 

Was ihr Guten, ihr Beſten wollt, 

Hab' ich zum Theil gethan. 

Viel übrig bleibt zu thun, 

Möge nur Keiner läſſig ruhn! — 

Was ich ſag', iſt Bekenntniß 

Zu meinem und eurem Verſtändniß. 

Die Welt wird täglich breiter und größer, 
So macht's denn auch vollkommner und beſſer! 
Beſſer ſollt' es heißen und vollkommner; 
So ſei denn Jeder ein Willkommner. 





Wie das Geſtirn 
Ohne Haſt, 

Aber ohne Raſt, 
Drehe ſich Jeder 
Um die eigne Laſt. 





Ich bin ſo guter Dinge, 

So heiter und rein, 

Und wenn ich einen Fehler beginge, 
Könnt's feiner ſein.) 





1) Weil bie Geſinnung, aus der er entſtammt, rein und ſündlos war, 
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Ja das ift das rechte Gleis, 
Daß man nicht weiß, 

Was man denkt, 

Wenn man denkt; 

Alles ift als wie geſchenkt. 





„Barum man jo Manches leidet, 
Und zwar ohne Sünde? 
Niemand giebt und Gehör.“ 

Wie das Thätige fcheidet, 

Alles ift Pfründe 1), 

Und e3 lebt nicht mehr. 





„Manches können wir nicht verftehn.‘ 
Lebt nur fort, es wird ſchon gehn. 
„Wie weißt du dich denn fo zu fallen?” 
Was ih tadle, muß ich gelten laſſen. 
„Bakis ift wieder auferſtanden!“ 

Ka, wie mir fcheint, in allen Landen. 
Veberall Hat er mehr Gewicht 

Als hier im Heinen Reimgedidt. 





Gott Hat den Menjchen gemacht 
Nach feinem Bilde; 
Dann fam er jelbjt herab, 
Menſch, lieb und milde. 


Barbaren hatten verſucht, 
Sich Götter zu maden; 
Allein fie ſahen verflucht, 
Sarftiger als Drachen. 





1) So wie man aufhört zu wirlen, ift Alles (auch bie Leiden) ein für allemal 
feftgeiegte Nothwendigkeit (Pfründe — beftimmtes Einfommen fürs ganze Leben) 
und es wird baran nichts mehr geändert. 
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Ver wollte Schand’ und Spott 
Nun weiter fteuern? 
Verwandelte fich Gott 
Bu Ungeheuern? 


1) Indiſcher Dichter, 


Und jo will ich, ein für allemal, 

Keine Beitien in dem Götterſaal! 

Die leidigen Elephanten-Rüffel, 

Das umgefhlungene Schlangen-Genüffel, 
Tief Urſchildkröt' im Weltenfumpf, 

Viel Königsköpf auf Einem Rumpf, 

Die müßten und zur Verzweiflung bringen, 
Wird fie nicht reiner Dft verfchlingen, 





Der Dit hat fie fchon Tängft verfchlungen: 
Kalidas !) und Andere find durchgedrungen ; 
Sie haben mit Dichterzierlichkeit 

Bon Pfaffen und Fratzen uns befreit. 

In Indien möcht’ ich felber leben, 

Hätt' es nur feine Steinhauer gegeben. 
Was will man denn vergnüglicher wiffen ! 
Safontala, Nala?), die muß man küſſen; 
Und Megha-Duta, den Wolfengejfandten, 


Wer ſchickt ihn nicht gerne zu Seelenverwandten! 


„Willſt du, was doch Genejene preifen, 
Das Eifen und handhabende Weifen, 

Sp ganz entjchieden fliehen und haffen ?“ 
Da Gott mir höhere Menfchheit gönnte, 
Mag ich die täppifchen Elemente 

Nicht verkehrt auf mich wirken Laffen. 








Verfafler der Saluntala und des unten 


erwähnten 


Megha düta. — 2) Mytbifcher indifcher König, Held des Gedichtes: Nala und 


Damajanti, 
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Als hätte, da wär’ ich ſehr erftaunt, 

Der Nabel mir was ind Ohr geraunt, 

Ein Rad zu Schlagen, aufm Kopf zu ftehn: 
Das mag für luftige Jungen gehn; 

Wir aber laſſen e3 wohl beim Alten, 

Den Kopf mo möglich oben zu Halten, 





Die Deutſchen find ein gut Geſchlecht, 
Ein Jeder fagt: will nur, was recht; 
Recht aber fol vorzüglich heißen, 
Was ich und meine Gevattern preijen; 
Das Uebrige ift ein mweitläufig Ding, 
Das jhäß’ ich Lieber gleich gering. 





Ich Habe gar nicht gegen die Menge; 
Do kommt fie einmal ind Gedränge, 

So ruft fie, um den Teufel zu bannen, 
Gewiß die Schelme, die Tyrannen. 





Seit jehzig Jahren jeh’ ich gröblich irren 

Und irre derb mit Drein; 

Da Labyrinthe nun das dabyrinth verwirren, 
Wo ſoll euch Ariadne ſein? 





„Wie weit ſoll das noch gehn! 
Du fällſt gar oft ins Abſtruſe, 
Wir können dich nicht verſtehn.“ 
Deshalb thu' ich Buße: 

Das gehört zu den Sünden. 
Seht mich an als Propheten! 
Viel Denken, mehr Empfinden 
Und wenig Reden. 





Was ich ſagen wollt', 
Verbietet mir keine Cenſur! 
Sagt verſtändig immer nur, 
Was Jedem frommt, 
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Was ihr und Andre follt; 

Da fommt, 

Ich verſichr' euch, fo viel zur Sprache, 
Was uns bejchäftigt auf lange Tage, 





D Freiheit ſüß der Preffe! 
Nun find wir endlich froh; 
Gie pocht von Meffe zu Meffe 
In dulei jubilo, 

Kommt, laßt una Alles druden 
Und walten für und für; 

Nur jollte Keiner muden, 

Der nicht jo denkt wie wir, 





Was euch die Heilige Preffreiheit 

Für Frommen, Vortheil und Früchte beut? 
Davon habt ihr gewiſſe Erſcheinung: 

Tiefe Verachtung öffentlicher Meinung. 





Nicht Jeder kann Alles ertragen: 
Der weicht Diefem, der. Jenem aus; 
Barum fol ich nicht jagen: 
Die indiſchen Götzen, die find mir ein Graus, 





Nicht ſchrecklicher kann den Menſchen geſchehn, 
Als das Abſurde verkörpert zu ſehn. 





Dummes Zeug kann man viel reden, 
Kann es auch ſchreiben, 

Wird weder Leib noch Seele tödten, 
Es wird Alles beim Alten bleiben. 
Dummes aber, vors Auge geſtellt, 
Hat ein magiſches Recht: 

Weil es die Sinne gefeſſelt hält, 
Bleibt der Geiſt ein Knecht. 





=. — 


Much dieje will ich nicht verfchonen, 

Die tollen Höhl-Ercavationen, 

Das düftre Troglodyten-Gemwühf, 

Mit Schnauz’ und Nüffel ein albern Epiel; 
Verrüdte Zierrath-Brauerei. 

Es ift eine ſaubre Bauerei, 

Nehme fie Niemand zum Exempel, 

Die Elephanten- und Frabentempel! 

Mit heiligen Grillen trieben fie Spott, 
Dan fühlt weder Natur noch Gott. 





Auf ewig hab’ ich fie vertrieben, 
Vielköpfige Götter trifft mein Bann, 
So Wiſchnu, Kama, Brama, Schiven, 
Sogar den Affen Hannemann. 

Nun fol am Nil ich mir gefallen, 
Hundsföpfige Götter heißen groß: 

D, wär’ ich doch aus meinen Hallen 
Auch Iſis und Oſiris los! 


Ihr guten Dichter ihr, 
Seid nur in Zeiten zahm! 
Sie machen Shakeſpeare 
Auch noch am Ende lahm. 





Im Auslegen ſeid friſch und munter! 
Legt ihr's nicht aus, ſo legt was unter. 





Was dem Einen widerfährt, 
Widerfährt dem Andern; 
Niemand wäre ſo gelehrt, 

Der nicht ſollte wandern; 

Und ein armer Teufel kommt 
Auch von Stell' zu Stelle: 
Frauen wiſſen, was ihm frommt, 
Welle folgt der Welle. 
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„Ich zieh’ ins Feld! 

Wie macht's der Held?’ 

Bor der Schlacht hochherzig, 

Sit fie gewonnen, barmherzig; 
Mit hübſchen Kindern Tiebherzig. 
Wär’ ich Soldat, 

Das wär’ mein Rath. 





„Sieb eine Norm zur Bürgerführung |" 
Hienieden 
Im Frieden 
Kehre Jeder vor feiner Thüre; 
Befriegt, 
Beſiegt, 
Vertrage man ſich mit der Einquartierung. 





Wenn der Jüngling abſurd iſt, 

Fällt er darüber in lange Pein; 
Der Alte ſoll nicht abſurd ſein, 

Weil das Leben ihm kurz iſt. 





„Was haſt du uns abſurd genannt! 
Abſurd allein iſt der Pedant.“ 





Will ich euch aber Pedanten benennen, 
Da muß ich mich erſt beſinnen können. 





Titius, Cajus!), die wohl Bekannten! — 
Doch wenn ich's recht beim Licht beſah, 
Einer ſteht dem Andern ſo nah, 

Am Ende ſind wir alle Pedanten. 





Das mach' ich mir denn zum reichen Gewinn, 
Daß ich getroſt ein Pedante bin. 





— — 


1) Lateiniſche Benennungen beliebiger Perſonen, wie bei uns N. N. 
Goethe U. 35 
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Thuft deine Sache und thuft fie recht, 
Halt feit und ehre deinen Orden; 
Hältft du aber die Andern für jchlecht, 
So bift du jelbft ein Pedant geworden. 





Wie Einer denkt, ift einerlei, 

Was Einer thut, ift zweierlei; 
Macht er’3 gut, fo ift es recht, 
Geräth es nicht, fo bleibt es fchlecht. 





Bon Jahren zu Jahren 

Mu man viel Fremdes erfahren; 
Du tradhte, wie du lebſt und Teibft, 
Daß du nur immer berfjelbe bleibft. 





Wenn ich fennte den Weg des Herrn, 
Ich ging’ ihn wahrhaftig gar zu gern; 
Führte man mid in der Wahrheit Haus, 
Bei Gott! ich ging’ nicht wieder heraus. 





„Sei deinen Worten Lob und Ehre! 

Wir fehn, daß du ein Erfahrner biſt.“ 
Gieht aus, ald wenn ed von geftern wäre, 
Weil es von heut ift. 





Das Beite möcht’ ich euch vertrauen: 
Sollt erft in eignen Spiegel fchauen! 





Seid ihr, wie ſchön gepußte Braut, 
Bei diefem Anblid froh geblieben, 
Fragt, ob ihr Alles, was ihr fchaut, 
Mit redlichem Geſicht mögt Tieben. 





Habt ihr gelogen in Wort und Schrift, 
Andern ift e8 und euch ein Gift. 





u Bir 


X hat fih nie de3 Wahren beflifien, 
Am Widerſpruche fand er’s; 

Nun glaubt er Alles beffer zu wiffen, 
Und mweiß e3 nur anders. 





„Du haft nicht recht!” Das mag wohl fein; 
Doch das zu jagen, ift Fein; 
Habe mehr redit al3 ich! das wird was fein. 





Da fommen fie von verjchiedenen Seiten, 
Nord, Oft, Süd, Weit und anderen Weiten, 
Und Hagen Diejen und Jenen an: 

Er habe nicht ihren Willen gethan! 

Und was fie dann nicht gelten laſſen, 

Das follen die Uebrigen gleichfall3 haſſen; 
Warum ich aber mich Alter betrübe ? 

Daß man nicht liebt — was id) Tiebe. 





Und doch bleibt was Liebes immer, 
So im Reden, jo im Denten, 

Wie wir ſchöne Frauenzimmer 
Mehr al3 garftige bejchenfen. 





Bleibt jo etwas, dem wir Huld’gen, 
Wenn wir's auch nicht recht begreifen; 
Wir erkennen, wir entjchuld’gen, 
Mögen nicht zur Seite weichen. 





„Sagt! wie könnten wir das Wahre, 
Denn es ift ung ungelegen, 
Niederlegen auf die Bahre, 

Daß e3 nie ſich möchte regen?” 


Diefe Mühe wird nicht groß fein 
Eultivirten deutichen Orten; 
Wollt ihr e3 auf ewig los fein, 
So eritidt e3 nur mit Worten. 





35” 
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Immer muß man wiederholen: 
Wie ich fage, jo ich denke! 
Wenn ich Diefen, Zenen Fränfe, 
Kränk' auch er mich unverhohlen. 


Störet ja — mir fagt’3 die Zeitung — 
Unverlegten würd’gen Ortes, 
Diefer Jenem, heft'gen Wortes, 
Die beliebige Bereitung. 


Was der Eine will bereiten, 
Einem Andern mwill’3 nicht gelten; 
Hüben, drüben muß man jdelten: 
Das ift nun der Geift der Zeiten. 





Läßt mic) das Alter im Stich? 
Bin ich wieder ein Kind? 

Ich weiß nicht, ob ich 

Der die Andern verrüdt jind, 





„Sag’ nur, warum du in mandem alle 
So ganz untröftlich biſt?“ 

Die Menjchen bemühen fidh alle, 
Umzuthun, was gethan ift. 





„And wenn was umzuthun wäre, 
Das würde wohl aud) gethan; 

Ich frage dich bei Wort und Ehre, 
Wo fangen wir's an?“ 


Umftülpen führt nicht ins Weite; 
Wir fehren frank und froh 

Den Strumpf auf die linfe Seite 
Und tragen ihn jo. 
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Und jollen das Falſche fie umthun, 

So fangen fie wieder von vornen an; 

Sie Taffen immer das Wahre ruhn 

Und meinen, mit Falſchem wär's auch gethan. 





Da fteht man denn von Neuem ftill, 
Warum da3 auch nicht gehen will. 





Niemand muß herein rennen 

Auch mit den beiten Gaben: 

Sollen’3 die Deutjchen mit Dank erfennen, 
So wollen fie Zeit haben. 





Das Tüchtige, und wenn auch falſch, 
Wirkt Tag für Tag, von Haus zu Haus; 
Das Tüchtige, wenn’3 wahrhaft ift, 
Wirkt über alle Zeiten hinaus, 


Dritte Reihe. 


Gönnet immer fort und fort 
Bakis eure Gnade: 

Des Propheten tiefites Wort, 
Oft iſt's nur Charade, 





Willſt du dich als Dichter beweifen, 

Mußt du nicht Helden noch Hirten preifen; 
Hier iſt Rhodus! Tanze, du Wicht, 

Und der Gelegenheit ſchaff' ein Gedicht!!) 








1) Die Uenderung „Mußt“ ftatt „So must“ nad) Goethe's Br. m. Belter III, 
202 (14. October 1821). Goethe fchidt diefe Verje als Dank für die lobende Be— 
urtheilung bes Berliner Theaterprologs und fügt der Sendung bie erflärenden 
Worte Hinzu: „Gar jehr dient es zu meiner Beruhigung, bab ich, in ber ftilliten 
Klauſe, foweit vom lebendigſten Leben entfernt, dies zu probuciren mußte, was 
dort in einem höchft bedeutenden Momente jhidlih und erfreulih war. Sch Hoffe, 
man wird nad) und nadı das Gelegenheitögedicht ehren Iernen, an dem die Unwiſſen— 
ben, bie fich einbilden, e3 gäbe ein unabhängiges Gedicht, noch immer nirgeln 
und nifjeln,“ 
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Man mälelt an der Perjönlichkeit, 
Bernünftig, ohne Scheu; 
Was habt ihr denn aber, was euch erfreut, 
Als eure liebe Perſönlichkeit? 
Sie fei auch, mie ſie jei. 


Wer etwas taugt, der jchweige jtill, 
Im Stillen giebt ſich's ſchon; 
Es gilt, man ftelle ſich, wie man will 
Doc endlich die Perjon. 





„Was heißt du denn Sünde?” 
Wie Kedermann, 

Wo ich finde, 

Daß man’ nicht laſſen kann. 





Hätte Gott mich anders gewollt, 

So hätt' er mich anders gebaut; 

Da er mir aber Talent gezollt, 

Hat er mir viel vertraut. 

Ich brauch' es zur Rechten und Linken, 
Weiß nicht, was daraus kommt; 
Wenn's nicht mehr frommt, 

Wird er ſchon winken. 





An unſers himmliſchen Vaters Tiſch 
Greift wacker zu und bechert friſch: 
Denn Gut' und Böſe ſind abgeſpeiſt, 
Wenn's: Jacet ecce Tibullus!!) Heißt. 





Sage mir feiner: 

Hier joll ich Haufen! 
Hier, mehr al3 draußen, 
Bin ich alleiner. 





1) „Hier liegt Tibullus“ ; wenn Jemand begraben ift und bie Grabfchrift erhält. 
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Die echte Eonverjation 

Hält weder früh noch Abends Stich; 
In der Jugend find wir monoton, 
Am Alter wiederholt man fidh. 





„Alter Mond, in deinen Phaſen 
Biſt du jehr zurüdgejegt. 
Freunde, Liebchen auch zulekt, 
Haben nichts als Phraſen.“ 





„Du haft dich dem allerverdrießlichiten Trieb 
In deinen Kenien übergeben.” 

Wer mit XXII den Werther jchrieb, 

Wie will der mit LXXII [eben! 





Erſt fingen wir: Der Hirſch jo frei 
Fährt durch die Wälder — Lalla bei — 
Mit vollem Wohlbehagen ; 

Doch fieht es ſchon bedenklich aus, 

Wird aus dem Hirih ein Hirſchel!), 
Hat viel mehr Enden zu tragen! 

In Lebens-Wald und Didiht-Graus 

Er weiß nicht da noch dort hinaus, 

Das geht auf einen HiricheLL hinaus — 
Heil unjern alten Tagen!!! 





Habt ihr das Alles recht bedacht? 

Eon wie der Tag ift wohl vollbracht, 
Sit feiner überzählig; 

Beritand und Sinn iſt hehr und weit, 
Doch wird euch, zu gelegner Zeit, 
Auch das Abfurde fröhlid). 





Fehlit du, Lafj’ dich's nicht betrüben, 
Denn der Mangel führt zum Lieben; 


1) L= 50, LL = 100. 
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Kannst dich nicht vom Fehl befrein, 
Wirft du Andern gern verzeihn. 





Die Jugend verwundert fich fehr, 

Wenn Fehler zum Nachtheil gedeihen; 

Sie faßt fich, fie denft zu bereuen; 

Im Alter erjtaunt und bereut man nicht mehr, 





„Wie mag ich gern und lange leben?“ 
Mußt immer nah dem Trefflichiten ftreben! 
Des unerfannt Trefflichen wirket fo viel, 
Und Zeit und Emigfeit legt ihm fein Ziel. 





Alt-Thümer find ein böfes Ding, 
Sch ſchätze ſie aber nicht gering; 
Wenn nur Neur-Thümer, in allen Ehren, 
Auch um fo Vieles beffer wären. 





„Irr⸗Thümer follen uns plagen? 

ft nicht an unjer Heil gedacht?“ 
Halb-Thümer folltet ihr jagen, 

Wo halb und halb fein Ganzes mad. . 





Auf Pergament Lieb’ und Haß gefchrieben, 
Sit was wir heute haffen und lieben; 

Wo käme Lieb’ und Haß denn her, 

Wenn er nicht ſchon von Alters wär’ ! 





Sagt nur nichts Halb: 

Ergänzen, welche Bein! 

Sagt nur nichts grob: 

Das Wahre fpricht fich rein. 
„Sntferne dich nicht ganz und gar, 
Deruhige dich in unferm Orden! 

Es ift Alles noch, wie es war, 
Nur ift e8 verworrner geworden.” 
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Und was man für bedeutend hält, 
Sit Alles auf ſchwache Füße geftellt. 





Was nich tröftet in folcher Noth: 
Geſcheite Leute, fie finden ihr Brod, 
Tühtige Männer erhalten das Land, 
Hübſche Mädchen verfchlingen das Band; 
Wird dergleichen noch ferner gefchehn, 
So fann die Welt nicht untergehn. 





„Wie haft du an der Welt noch Auft, 

Da Alles ſchon dir ift bewußt?‘ 

Gar wohl! Das Dümmfte, was gefchicht, 
Weil ich e3 weiß, verdrießt mich nicht. 
Mich könnte dies und das betrüben, 

Hätt’ ich’3 nicht Schon in Verſen gefchrieben. 





Bum ftarren Brei erweitert 
Sah ich den See gar eben: 
Ein Stein hineingejchleudert 
Konnte Feine Ringe geben. 


Ein Wuth-Meer ſah ich ſchwellend, 
Giſchend zum Strand e3 fuhr; 
Der Feld hinab zerjichellend 
Ließ eben auch feine Spur, 





Preihundert Jahre!) find vorbei, 
Werden auch nicht wieder fommen; 
Sie haben Böfes franf und frei, 
Auch Gutes mitgenommen. 

Und doch von beiden ijt auch euch 
Der Fülle gnug geblieben: 

Entzieht euch dem verjtorbnien Zeug, 
Lebend'ges laßt uns lieben! 





1) Seit der Reformation 1517. 
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Nichts ift zarter al3 die Vergangenheit; 
Rühre fie an wie ein glühend Eijen: 
Denn fie wird dir fogleich beweijen, 
Du lebeft auch in heißer Zeit. 





Dreihundert Jahre find vor der Thüre, 
Und wenn man da3 Alles mit erführe, 
Erführe man nur in jolhen Jahren, 
Was wir zufammen in breißig erfahren. 
Lieb’ und Leidenschaft können verfliegen, 
Wohlwollen aber wird ewig fiegen. 





„Entfernft du dich, du liebe Seele, 
Wie viel ift und entriffen !“ 

Wenn ich euch auch nicht fehle, 
Werbet ihr mich immer vermiffen. 





Ein Mann, der Thränen ftreng entwöhnt, 
Mag fi ein Held erjcheinen; 

Doch wenn's im Innern jehnt und dröhnt, 
Geb’ ihm ein Gott — zu meinen. 





„Du haft Unfterblichfeit im Sinn; 
Kannft du uns deine Gründe nennen?“ 
Gar wohl! Der Hauptgrund liegt darin, 
Daß wir fie nicht entbehren können. 





Der Einn ergreift und denft ſich was, 
Die Feder eilt hiernach zu walten: 
Ein flüchtig Bild, es ift gefaßt, 

Allein e3 läßt fich nicht erhalten, 





AU unſer redlichſtes Bemühn 

Glückt nur im unbewußten Momente. 
Wie möchte denn die Roje blühn, 

Wenn fie der Sonne Herrlichkeit erfennte! 
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Wär’ nicht das Auge jonnenhaft, 

Die Sonne könnt' es nie erbliden; 

Läg’ nicht in uns des Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt und Göttliche entzüden ? 





Was auch ald Wahrheit oder Fabel 
In taufend Büchern dir erjcheint, 
Das Alles ift ein Thurm zu Babel, 
Wenn es die Liebe nicht vereint. 





Das Beite in der Welt 

Sit ohne Dank; 

Gefunder Menſch ohne Geld 
Iſt Halb Frank. 





Wohl! wer auf rechter Spur 
Sich in der Stille ſiedelt; 
Im DOffnen tanzt ſich's nur, 
So lang Fortuna fiedelt. 





Du irreft, Salomo! 

Nicht Alles nenn’ ich eitel: 
Bleibt doch dem Greije jelbit 
Noh immer Wein und Beutel. 





Ueberall trinft man guten Wein, 

Jedes Gefäß genügt dem Zecher; 

Doch foll es mit Wonne getrunfen jein, 

So wünjch’ ic) mir fünftlihen griechiſchen Becher, 





Künftler! zeiget nur den Augen 
Farben Fülle, reine Rund! 

Was den Seelen möge taugen, 
Seid gefund und wirft gejund. 





Entweicht, mo düſtre Dummheit gerne ſchweift, 
Inbrünſtig aufnimmt, was fie nicht begreift, 
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No Schredens- Märchen fchleichen, ftugend flichn, 
Und unermeßlih Maße lang fi ziehn. 





Modergrün aus Dante’3 Hölle 
Bannet fern von eurem Kreis, 
Ladet zu der Haren Quelle 
Glücklich Naturel und Fleiß. 





Und jo haltet, liebe Söhne, 

Einzig euch auf eurem Stand; 
Denn das Gute, Liebe, Schöne, 
Leben ift’3 dem Lebens-Band. 





„Denkſt du nicht auch an ein Teftament 
Keineswegs! — Wie man vom Leben jich trennt, 
Sp muß man fich trennen von Jungen und Alten, 
Die werden’3 Alle ganz anders halten. 





„Geht dir denn das von Herzen, 
Was man von dir hört und Tiejt ?“ 
Sollte man das nicht befcherzen, 
Was und verdrieht? 





Sie ſchelten einander Egoiften; 

Wil Seder doch nur fein Leben frijten. 
Wenn Der und Der ein Egoift, 

So denfe, daß du es felber biit. 

Du willjt nad) deiner Art bejtehn, 

Mußt jelbft auf deinen Nutzen fehn! 
Dann werdet ihr das Geheimniß befiken, 
Euch ſämmtlich unter einander zu nüßen; 
Doch Den laßt nicht zu euch herein, 

Der Andern fchadet, um etwas zu fein. 





‚Bei jo verworrnem Spiele 
Wird mir wahrhaftig bang!” 
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Es giebt der Menſchen fo viele, 
Und e3 iſt der Tag fo lang. 


Volle jech3undjiebzig Jahre jind gejchieden, 
Und nun dächt’ ich, wäre Zeit zum Frieden: 
Tag für Tag wird wider Willen Flüger, 
Amor jubilirt und Mars der Krieger. 








„Bas laffen fie denn übrig zuleßt, 
Sene unbejheidnen Bejen ?‘ 
Behauptet doh Heute fteif und feit, 
Gejtern fei nicht gemwejen. 





E3 mag jich Feindliche3 ereignen, 

Du bleibe ruhig, bleibe ſtumm; 

Und wenn jie dir die Bewegung läugnen, 
‚Geh ihnen vor der Naf’ herum. 





Bieljähriges dürft’ ich euch wohl vertrauen! 
Das Dffenbare wäre leicht zu jchauen, 
Wenn nicht die Stunde fich jelbjt verzehrte 
Und immer warnend wenig belehrte. 

Mer ift der Kluge, wer it der Thor? 

Wir find eben jänmtlich al3 wie zuvor. 


„Was haft du deun? Unruhig biſt du nicht, 

Und auch nicht ruhig, machſt mir ein Gejicht, 

As ſchwankteſt du, magnetifhen Schlaf zu ahnen.” 
Der Alte ſchlummert wie das Kind, 

Und wie wir eben Menfchen find, 

Bir fchlafen ſämmtlich auf Bulfanen. 








Dierte Reihe. 


Laßt zahme Zenien immer walten, 

Der Dichter nimmer gebüdt ift. 

Ihr ließt verrüdten Werther jchalten, 

So lernt nun, wie da3 Alter verrüdt ift. 
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Den Bortheil hat der Dichter: 

Wie die Gemeinde prüft und probt, 
So iſt fie auch fein Richter; 

Da wird er num gefcholten, gelobt, 
Und bleibt immer ein Dichter. 





Es ſchnurrt mein Tagebud) 
Am Bratenwender: 

Nichts fchreibt fich Leichter voll 
Als ein Kalender. 





„Ruf ich, da will mir Kleiner horchen: 
Hab’ ich das um die Leute verdient?‘ 
Es möchte Niemand mehr gehorchen, 
Wären aber Alle gern gut bedient. 





„Wann wird der Herr feine Freude ſehn?“ 
Menn er befiehlt, mit Sinnen, Ä 
Ehrlichen Leuten, die's recht veritehn, 

Und Täßt fie was gewinnen. 





„Wer ift ein unbraudbarer Mann?” 
Der wicht befehlen und auch nicht gehorden Tann. 





„Sage, warum did) die Menſchen verlaſſen?“ 
Glaubet nicht, daß fie mich deshalb hafjen; 
Auch bei mir will fich die Luft verlieren, 
Mit irgend Jemand zu converjiren. 





Co hoch die Nafe reicht, da mag's wohl gehn; 
Was aber drüber ift, können fie nicht jehn. 





Wie Einer ift, fo ift fein Gott; 
Darum ward Gott fo oft zu Spott. 





Geh’ ich, jo wird der Schade größer; 
Bleib’ ich, fo wird es auch nicht bejjer. 
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„Sei einmal ehrlih nur: 

Wo findeft du in deutſcher Literatur 
Die größte Verfänglichkeit ?“ 

Wir find von vielen Seiten groß, 
Doch hie und da giebt ſich bloß 
Bedauerlichite Unzulänglichkeit. 





Ins Teufel3 Namen, 

Was find denn eure Namen! 

Im deutſchen Merkur 

Iſt keine Spur 

Von Vater Wieland: 

Der ſteht auf dem blauen Einband; 
Und hinter dem verfluchteſten Reim 
Der Name Gleim. 





„Verzeihe mir, du gefällſt mir nicht, 

Und ſchiltſt du nicht, ſo ſchneid'ſt ein Geſicht, 
Wo Sämmtliche loben und preiſen!“ 

Daß, wenn man das Eine von vornen bedeckt, 
Das Andre bleibt hinten hinaus geſtreckt, 
Das ſoll ein Anſtand heißen. 





„Sage, wie es dir nur gefällt, 

Solch zerſtückeltes Zeug zu treiben?“ 

Seht nur hin: für gebildete Welt 

Darf man nichts anders beginnen und ſchreiben. 





„Warum willſt du das junge Blut 
So ſchnöde von dir entfernen?“ 
Sie machen's alle hübſch und gut, 
Aber ſie wollen nichts lernen. 





Die holden jungen Geiſter 
Sind alle von Einem Schlag: 
Sie nennen mich ihren Meiſter 
Und gehn der Naſe nach. 
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Mit feltfamen Geberden 

Giebt man fich viele Pein, 

Kein Menfch will etwas werden, 
Ein Jeder will ſchon was fein. 





„Willſt dich nicht gern vom Alten entfernen? 
Hat denn das Neue fo gar fein Gewicht ?' 
Umdernen müßte man immer, umlernen! 
Und wenn man umlernt, da lebt man nicht. 





„Sag’ una Jungen doch auch was zu Liebe!” 
Nun! daß ich euch Jungen gar herzlichen Tiebe! 
Denn als ich war als Junge gejekt, 

Hatt’ ich mich auch viel lieber als jetzt. 





Ich neide nichts, ich lab e3 gehn 

Und kann mich immer Manchem gleich erhalten; 
Bahnreihen aber, junge, neidlo8 anzufehn, 

Das ift die größte Prüfung mein, des Alten. 





Künftler! dich jelbjt zu adeln 

Mußt du beicheiden prahlen; 

Lak dich Heute Toben, morgen tadeln 
Und immer bezahlen. 


Als Knabe nahm ich mir's zur Lehre, 
Welt fei ein allerliebfter Spaß, 

Als wenn es Bater und Mutter wäre; 
Dann — etwas anders fand ich das, 





Die Mugen Leute gefallen mir nicht: 

(Ich tadle mich ſelbſt auch wohl zumeilen) 
Sie heißen das Vorſicht, 

Wenn fie fich übereilen. 
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„Anders leſen Knaben den Terenz, 
Anders Grotius,” 

Mich Knaben ärgerte die Sentenz, 
Die ih nun gelten laſſen muß. 





„So twiderftrebe! Das wird dich adeln; 
Willſt vor der Feierftunde ſchon ruhn?“ 
IH bin zu alt, um etwas zu tadeln, 

Doch immer jung genug, etwas zu thun. 





„Du bift ein wunderliher Mann, 

Warum verjtummft du vor diefem Geficht ?“ 
Was ich nicht Toben kann, 

Davon ſprech' ich nicht. 





„Bei mancherlei Gejchäftigfeit 
Haft dich ungefchidt benommen.” 
Ohne jene Verrücktheit 

Wär’ ich nicht fo weit gekommen. 





„Laß doch, was du Halb vollbracht 
Mih und Andre fennen!” 

Weil es und nur irre macht, 
Wollen wir’3 verbrennen. 





„Willſt du und denn nicht auch was gönnen? 
Kannft ja, was mander Andre kann.“ 

Wenn fie mich heute verbrauchen können, 
Dann bin ich ihnen ein rechter Mann. 





Das Alles ift nicht mein Bereich — 
Was fol ich mir viel Sorge machen? 
Die Fiihe ſchwimmen glatt im Teich 
Und kümmern fich nicht um den Nachen. 





Mit der Welt muß Niemand eben, 
Als wer fie brauden will; 
Goethe. I. 36 
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Sit er brauchbar und fill, 
Sollt' er fich lieber dem Teufel ergeben, 
Als zu thun, was fie will. 





„Bas ehr’ ich dich vor allen Dingen ? 
Möchte über meinen eignen Schatten fpringen! 





Sie möhten gerne frei fein, 

Zange kann das einerlei fein; 

Wo e8 aber drunter und drüber geht, 
Ein Heiliger wird angefleht; 

Und wollen die alten und nicht befreien, 
So macht man fich behend einen neuen; 
Sm Schiffbrud jammert Jedermann, 
Daß Keiner mehr ald der Andre Tann. 





Grenzloſe Lebenspein, 

Haft, faft erdrüdt fie mich! 
Daß wollen alle Herren jein, 
Und Seiner ift Herr von ſich. 





Und wenn man auch den Tyrannen erfticht; 
Sit immer noch viel zu verlieren. 

Sie gönnten Cäſarn das Reich nicht, 

Und wußten's nicht zu regieren. 





Warum mir aber in neufter Welt 
Anarchie gar fo wohl gefällt? 

Ein Seder lebt nad} jeinem Sinn, 
Das ift nun alfo auch mein Gewinn. 
Ich laß einem Jeden fein Beftreben, 
Um auch nach meinem Sinne zu leben. 





Da kann man frant und fröhlich leben: 
Niemandem wird Necht gegeben, 

Dafür giebt man wieder Niemand Recht, 
Macht's eben gut, macht's eben ſchlecht; 
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Im Ganzen aber, wie man ſieht, 

Im Weltlauf immer doch etwas geſchieht. 
Was Kluges, Dummes auch je geſchah, 
Das nennt man Welthiſtoria: 

Und die Herrn Bredows !) künft'ger Zeiten 
Werden daraus Tabellen bereiten, 

Darin ftudirt die Jugend mit Fleiß, 

Was fie nie zu begreifen weiß. 





Wie es in der Welt jo geht — 
Weiß man, was gejchah ? 

Und was auf dem Papiere fteht, 
Das fteht eben da. 





Das Weltregiment — über Nacht 

Seine Formen hab’ ich durchgedadht. 

Den hehren Deipoten Tieb’ ich im Krieg, 
Berftändigen Monarchen gleich hinter dem Sieg; 
Dann wünſcht' ich jedoch, daß alle die Trauten 
Sich nicht gleich neben und mit ihm erbauten. 
Und wie ich das hoffe, fo fommt mir die Menge, 
Nimmt hüben und drüben mich derb ind Gedränge; 
Bon da verlier’ ich alle Spur. — 

Was will mir Gott für Lehre daraus gönnen? 
Daß wir und eben Alle nur 

Auf kurze Beit regieren können. 





Sch tadl' euch nicht, 
Sch Lob’ euch nicht; 
Aber ich ſpaße; 
Dem Hugen Wicht 
Fährt's ind Geficht 
Und in die Nafe. 





1) Anfpielend auf &. G Bredow's (1773—1814) „Weltgefchichte in Tabellen”, 
deren erfte Auflage Altona 1801 erſchienen war. 
36* 


Und wenn er ganz gewaltig nieft, 
Wer weiß, was dann daher entjprießt, 
Und was er alle made; 

Befinnung aber hinterdrein, 

Berftand, Vernunft, wo möglich rein, 
Das ift die rechte Sache, 





Soll nun euch immer und immer beplappern ? 
Gewinnt ihr nie einen freien Blid? 

Sie frieren, daß ihnen die Zähne Happern, 
Das Heißen fie nachher Kritik 





„Du fagft gar wunderliche Dinge!” 
Beſchaut fie nur, fie find geringe; 

Wird Verd und Reim denn angeflagt, 
Wenn Leben und Proja das Tollite jagt? 





„Du geht fo freien Angefichts 
Mit muntern offnen Augen!“ 
Ihr tauget eben Alle nichts, 
Warum jollt!’ Ih was taugen? 





„Warum bift du fo hochmüthig? 

Haft fonft nicht jo die Leute geſcholten!“ 
Wäre jehr gerne demüthig, 

Wenn fie mich nur fo laffen wollten, 





Denn ich dumm bin, Yaffen fie mich gelten; 
Wenn ich Recht Hab’, wollen fie mich ſchelten. 





Ueberzeugung foll mir Niemand rauben; 
Wer's beffer weiß, der mag es glauben. 





Dem ift e3 fchlecht in feiner Haut, 
Der in feinen eignen Bufen jchant. 
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„Wohin wir bei unfern Gebreften 
Uns im Augenblid richten jollen ?“ 
Denke nur immer an die Beften, 
Sie mögen fteden, wo fie wollen. 





Den Reihthum muß der Neid betheuern; 
Denn er kreucht nie in leere Scheuern. 





Soll der Neider zerplagen, 
Begieb dich deiner Fragen. !) 





Soll es reichlich zu dir fließen, 
Neichlicd) Andre laß genießen. 





„Iſt dein Geſchenk wohl angefommen ? 
Sie haben es eben nicht übel genommen. 





Der Teufel! fie ift nicht gering, 
Wie ih von weiten fpüre; 

Nun ſchelten fie das arme Ding, 
Daß fie euch jo verführe. 
Erinnert euch, verfluchtes Pad, 
Des paradieftichen Falles ! 

Hat eud) die Schöne nur im Gad, 
So gilt fie euch für Alles, 





Wenn dir’ bei und nun nicht gefällt, 
So geh’ in deine öftliche Welt. 





SH wünſche mir eine hübſche Frau, 
Die nicht Alles nähme gar zu genau; 
Doch aber zugleich am beften verftände, 
Wie ich mich felbjt am beften befände, 





1) Lege deine Gefchmadiofigkeiten und Fehler ab. 
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Wäre Gott und Eine, 
So wäre mein Lied nicht kleine. 





Gott hab' ich und die Kleine 
Im Lied erhalten reine. 





So laßt mir das Gedächtniß 
Als fröhliches Vermächtniß. 





„Sie betrog dich geraume Zeit, 

Nun fiehft du wohl, fie war ein Schein.” 
Was weißt du denn von Wirklichkeit? 
Dar fie drum mweniger mein? 





„Betrogen bift du zum Erbarmen, 
Nun läßt fie dich allein!” 

Und war es nur ein Schein: 

Sie lag in meinen Armen; 

War fie drum weniger mein? 





Gern hören wir allerlei gute Lehr’, 
Doch Schmähen und Echimpfen noch viel mehr. 





Glaube dich nicht allzu gut gebettet; 
Ein gewarnter Mann ift Halb gerettet. 





Wein macht munter geiftreichen Mann; 
Weihrauch ohne Feuer man nicht riechen fann. 





Willſt du Weihrauchs Geruch erregen, 
Feurige Kohlen mußt unterlegen. 





Wem ich ein beffer Schickſal gönnte? 

Es find die erfünftelten Talente: 

An Diefem, an Jenem, am Beſten gebricht's, 
Sie mühen und zwängen und fommen zu nichts, 
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„Sage deutlicher, wie und wenn, 
Du bift und nicht immer klar.“ 
Gute Leute, wißt ihr denn, 

Ob ich mir’3 jelber war? 





„Bir quälen uns immerfort 
In des Irrthums Banden.’ 
Wie manches verjtändliche Wort 
Habt ihr mißverjtanden. 





Einem unverftändigen Wort 
Habt ihr Sinn geliehen; 
Und jo geht’3 immer fort: 
Verzeiht, euch wird verziehen. 





Nehmt nur mein Leben Hin, in Bauſch 
Und Bogen, wie ich’3 führe: 

Andre verjchlafen ihren Rauſch, 
Meiner fteht auf dem Papiere. 





Befler betteln als borgen! 

Warum follen zwei denn forgen? 

Wenn Einer ſorgt und redlich denkt, 
Kommt Andrer wohl und heiter und fchentt. 
Das find die beiten Int'reſſen, 

Die Schuldner und Gläubiger vergefjen. 





Sch bin ein armer Mann, 
Schätze mich aber nicht gering: 
Die Armuth ift ein ehrlich Ding, 
Wer mit umgehn Tann. 





Erlauchte Bettler hab’ ich gefannt, 
Künſtler und Philoſophen genannt; 
Doch wüßt' ich Niemand, ungeprahlt, 
Der feine Zeche beffer bezahlt. 





„Was Hat dich nur von uns entfernt?“ 
Hab’ immer den Plutarch gelefen.') 
„Was haft du denn dabei gelernt?” 
Sind eben Alles Menſchen gewejen. 





Cato wollte wohl Andre ftrafen ; 
GSelbander mocht' er gerne jchlafen, 





Deshalb er fich zur Unzeit 

Mit Schtwiegertochter und Sohn entzweit, 
Auch eine junge Frau genommen, 
Welches ihm gar nicht wohl bekommen; 
Wie Kaiſer Friedrich der letzte 

Väterlich auseinander jeßte. 





„Bas willft du, redend zur Menge, 
Did) jelbft fürtrefflich preifen ? 

Cato ſelbſt war ruhmredig, der Strenge; 
Plutarch will's ihm gar ernft vermweifen. 





Man könnt’ erzogene Kinder gebären, 
Wenn die Eltern erzogen wären. 





Was ih in meinem Haus ertrag’, 
Das fieht ein Fremder am erften Tag; 
Doc ändert er fich’3 nicht zu Liebe, 
Und wenn er hundert Jahre bliebe, 





Wie auch die Welt fich ftellen mag, 
Der Tag immer belügt den Tag. 





Dagegen man auch nicht gerne hört, 
Wenn der Tag den Tag zerftört. 





1) Griechiſcher Schriftfteller; gemeint find deſſen Lebensbefchreibungen be- 
rühmter Männer, 


Sch bin euch ſämmtlichen zur Laft, 
Einigen auch ſogar verhaßt; 

Das Hat aber gar nichts zu jagen: 
Denn mir behagt’3 in alten Tagen, 

So wie ed mir in jungen behagte, 

Daß ih nah Alt und Jung nicht fragte, 





Mit fich jelbft zu Mathe gehn, 
Immer wird’3 am beiten ftehn: 
Gern im Freien, gern zu Haus, 
Lauſche da und dort hinaus 

Und controlire dich für und für: 
Da horden Alt und Jung nad) Dir, 





Die Zenien, fie wandeln zahm, 

Der Dichter hält ſich nicht für lahm; 
Belieben euch aber geſchärftere Sachen, 
So wartet, bis die wilden erwachen. 





Sibylliniſch mit meinem Geficht 
Soll ih im Alter prahlen! 

Je mehr e3 ihm an Fülle gebricht, 
Defto öfter wollen ſie's malen! 





„Iſt's in der Näh'? Kam's aus der Ferne? 
Was beugt dich Heute jo ſchwer?“ 
Sch ſpaßte wohl am Mbend gerne, 
Wenn nur der Tag nicht jo ernfthaft wär”, 





Gott hat die Gradheit felbft and Herz genommen: 
Auf gradem Weg ift Niemand umgekommen. 





Wirt dur die frommen Wahrheit3-Mege gehen, 
Dich felbjt und Andre trügft du nie. 

Die Frömmelei läßt Falſches auch beftehen. 
Derwegen haſſ' ich fie. 
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Du jehnft dich, weit hinaus zu wandern, 
Bereiteft dich zu raſchem Flug; 
Dir jelbft jei treu und treu den Andern, 
Dann ift die Enge weit genug. 





Halte dich im Stillen rein, 

Und laß es um dich wettern; 

Le mehr du fühlft, ein Menfch zu fein, 
Deſto ähnlicher bijt du den Göttern. 





Was hätte man vom Peitungstraum?), 
Der leidigen Ephemere, 

Wenn e3 und nicht im ftillen Raum 
Noch ganz behaglich wäre! 





Das Schlimmſte, was und mwiderfährt, 
Das werden wir vom Tag gelehrt. 

Wer in dem Geftern Heute fah, 

Dem geht dad Heute nicht allzu nah, 
Und wer im Heute fieht das Morgen, 
Der wird fi) rühren, wird nicht forgen. 





Liegt dir Geftern Mar und offen, 
Wirkſt du Heute Fräftig frei, 

Kannſt auch auf ein Morgen Hoffen, 
Das nicht minder glüdlich fei. 





Sedem redlichen Bemühn 
Sei Beharrlichfeit verlieh. 





Seder Weg zum rechten Zwecke 
Iſt auch recht in jeder Strecke. 





1) = Bergänglidie Tagedereigniffe, ephemere Ericheinungen, bie des Intereſſes 
unwerth find. Behaglid ift uns nur das beftändige Wirken im „ftillen Raum“ 
unjeres Geiftes, 
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Mer mit dem Leben fpielt, 
Kommt nie zurecht; 

Wer fich nicht felbft befiehlt, 
Bleibt immer ein Knecht. 





Gut verloren — etwas verloren! 

Mußt raſch dich bejinnen 

Und neues gewinnen. 

Ehre verloren — viel verloren ! 

Mußt Ruhm gewinnen, 

Da werben die Leute fich anders befinnen. 
Muth verloren — Alles verloren! 

Da wär’ e3 beffer nicht geboren. 


Willft du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt ums Vergangne dich nicht befümmtern. 
Und wäre dir aud) was verloren, 

Mußt immer thun wie neu geboren; 

Was jeder Tag will, ſollſt du fragen, 

Was jeder Tag will, wird er jagen; 

Mußt dih an eignem Thun ergeben, 

Was Andre thun, das wirft du jchäßen, 
Befonders feinen Menjchen haffen 

Und das Uebrige Gott überlajjen. 


fünfte Reihe. 


Kein Stündchen fchleiche dir vergebens; 
Benube, was dir mwiderfahren, 
Berdruß ift auch ein Theil des Lebens, 
Den follen die Kenien bewahren. 

Alles verdienet Reim und Fleiß, 

Wenn man c8 recht zu jondern weiß. 
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Gott grüß euch, Brüder, 
Sämmtliche Oner und Aner] 
Sch bin Weltbewohner, 

Bin Weimaraner; 


Ich habe diefem edlen Kreis 
Durh Bildung mid) empfohlen, 
Und wer e3 etwa befjer mweiß, 
Der mag's wo anders holen. 





„Wohin willſt du dich wenden?” 

Nah Weimar -Kena, der großen Stadt, 
Die an beiden Enden 

Viel Gutes hat. 





Gar nicht? Neues jagt ihr mir! 
Unvollkommen war ich ohne Zweifel, 
Was ihr an mir tadelt, dumme Teufel, 
Ich weiß es befjer als ihr! 





„Sag’ mir doch! von deinen Gegnern 
Warum mwillft du gar nichts wiffen ? 
Gag mir do! ob du dahin trittft, 
Wo man in den Weg........- ? 





Jude, 
Cie machen immerfort Chauffeen, 
Bis Niemand vor Wegegeld reifen kann! 


Student. 
Mit den Wiſſenſchaften wird's auch jo gehen; 
Eine jede quält ihren eignen Mann. 





„Was ift denn die Wifjenjchaft ?“ 
Sie ift nur des Lebens Kraft. 
Ihr erzenget nicht das Leben, 
Leben erſt muß Leben geben. 
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„Wie ift denn wohl ein Theaterbau ? 
Ich weiß e3 wirklich jehr genau: 

Man pferht das Brennlichite zufammen, 
Da fteht’3 denn aljobald in Flammen. !) 





„ie reizt doch das die Leute fehr? 

Was laufen fie wieder ins Schauſpielhaus?“ 
Es ift doch etwas Weniges mehr, 

Als ſäh' man grade zum Fenfter hinaus, 





Eonverfations- Lexikon?) heißt's mit Necht, 
Weil, wenn die Converfation ift fchlecht, 
Sedermann 

Zur Eonverjation es nußen kann. 





Wie jollen wir denn da gefunden ? 
Haben weder Außen noch Innen gefunden, 





Was haben wir denn da gefunden? 
Wir willen weder oben noch unten. 





Mit diefem Berfatilen 3) 

Scheint nur das Wort zu fpielen; 
Doc wirkt ein Wort jo mächtig, 
Sit der Gedanke träcdtig. 





Wenn fie aus deinem Korbe nafchen, 
Behalte noch etwas in der Taſchen. 





Sollen dich die Dohlen nicht umfchrei’n, 
Mußt nicht Knopf auf dem Kirchthurm fein. %) 





1) Wohl nad) dem Brand bes Weimarer Theaters, 21.22. März 1825, ges 
fchrieben. — 2) Die erjte unter biefem Titel erfchienene lexikaliſche Encyflopädie 
war bie von Brodhaus 1808 vollendete, — 3) Der Berfatile (Leichtgewandte) ift 
nur ein Spielball der Worte, bei denen er fich nichts denkt; nur das Wort wirkt 
mädtig, das aus einem fruchtbaren Gedanken hervorgeht. — 4) Sid nicht zu 
äußerft ftelen und dadurch den Gefahren des erften Angriffs ausfehen. 
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Man zieht den Todten ihr ehrenvolles Gewand an 

Und denkt nicht, daß man zunächft auch wohl balfamirt wird; 
Ruinen fieht man als malerifch intereffant an 

Und fühlt nicht, daß man fo eben auch ruinirt wird, 





Und wo die Freunde verfaulen, 
Das ift ganz einerlei, 

Ob unter Marmor- Saulen 

Oder im Nafen frei. 

Der Lebende bedenke, 

Wenn auch der Tag ihm mault '); 
Daß er den Freunden fchenfe, 
Was nie und nimmer fault. 





„Haft du das Alles nicht bedacht ? 

Wir haben’3 doch in unferm Orden.“ 
Sch hätt’ es gern euch recht gemad)t, 

Es wäre aber nichts geworden. 

Noch bin ich gleich von euch entfernt, 
Haſſ' euch Eyflopen und Sylbenfreſſer!?) 
Ach Habe nichts von euch gelernt, 

Ihr wußtet's immer beffer. 


Die Jugend ijt vergeffen 3) 
Aus getheilten Intereſſen; 
Das Alter ift vergeffen 
Aus Mangel an Anterefien. 





„Brich doch mit diefem Lump fogleid), 
Er machte dir einen Schelmenftreic); 
Wie fannft du mit ihm Teben ?“ 

Sch mochte mich weiter nicht bemühn; 
Ich Hab’ ihm verziehn, 

Aber nicht vergeben. 








1) Ungünftig, zuwider ift. — 2) = Barbaren, welche die Worte verſchlingen, 
ohne ſich um den Sinn zu befümmern. — 3) = vergeßlich. 
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„Schneide fo fein Geficht! 

Warum bijt du der Welt jo ſatt?“ 
Das weiß Alles nicht, 

Was es neben und um fich Hat. 


„Wie fol ich meine Kinder unterrichten, 
Unnützes, Schädliche8 zu ſichten? 
Belehre mich!” 
Belehre fie von Himmel und Erden, 
Was fie niemals begreifen werden! 





Tadle nur nicht! Was tadelft du nur! 
Bift mit Laternen auf der Spur 

Dem Menjchen, den fie nimmer finden; 
Was willft ihn zu fuchen dich unterwinden! 


Die Böſen fol man nimmer fchelten: 
Sie werden zur Seite der Guten gelten; 
Die Guten aber werden wiffen, 

Bor wen fie fich forglich hüten müffen. 


„In der Urzeit feien Menſchen gemwejen, 
Seien mit Beftien zufammen geweſen.“ 





Bin ich für eine Sache eingenommen, 

Die Welt, den?’ ih, muß mit mir fommen; 
Doch wel ein Gräuel muß mir erjcheinen, 
Wenn Qumpe fi wollen mit mir vereinen! 





„Sie maltraitiven dich jpät und früh; 
Sprichſt du denn gar nicht mit?‘ 
TrrSeliger Erben und Compagnie, 
Die Firma hat immer Credit. 





„Barum befämpfft du nicht den Kotze bue 
Der ſcharfe Pfeile, dir zu Schaden, richtet?“ ) 
‚) gIr feinem Iiterarifchen Wochenblatt, das 1817 u. 18 in Weimar erjchien. 
Goethe's ſcharſe Gedichte gegen Kohebue wurden erft mad) des Dichters Tode vers 
öffentlicht. 
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Sch fehe ſchadenfroh im Stillen zu, 
Wie diefer Feind fich felbft vernichtet. 
Das Zeitungs: Gefchmifter N), 

Wie mag fich’3 geftalten, 

Als um die Philifter 

Bum Narren zu halten? 

Dem Arzt verzeiht! Denn doch einmal 
Lebt er mit feinen Kindern. 

Die Krankheit ift ein Capital; 

Wer wollte das vermindern! 





„Mit unfern wenigen Gaben 

Haben wir redlich geprahlt, 

Und was wir dem Publitum gaben, 
Sie haben es immer bezahlt.‘ 





Srömmigfeit verbindet jehr; 
Aber Gottlofigfeit noch viel mehr. 





Berftändige Leute kannſt du irren jehn, 
In Sachen nämlich, die jie nicht verftehn. 





Der Achſe wird mander Stoß verjeßt; 
Sie rührt ſich nicht — und bricht zuleßt. 





Sohannisfener?) fei unverwehrt, 
Die Freude nie verloren! 

Bejen werden immer ftumpf gekehrt 
Und Zungen immer geboren. 





Das Schlechte fannft du immer Toben; 
Du Haft dafür fogleich den Lohn: 


1) — Beitungsichweitern, wie Kaffeeſchweſtern, Klatſchſchweſtern. — 2) Das 
am Abend vor dem Geburtsfeft Johannes des Täuferd (24. Juni) angezündet und 
als ein reinigendes, Unglüd abwendendes betraditet wurde. Solcher Aberglaube, 
weil er unſchädlich und natürlich fei, ſolle geftattet werden. 
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Sn deinem Pfuhle ſchwimmſt du oben 
Und bift der Pfuſcher Schuepatron. 


Das Gute fchelten? — Magſt's probiren! 
Es geht, wenn du dich frech erfühnft; 
Doch treten, wenn's die Menfchen fpüren, 
Eie did in Quark, wie du's verdienſt. 





Seder ſolcher Lumpenhunde 
Wird vom zweiten abgethan; 
Sei nur brav zu jeder Stunde, 
Niemand hat dir etwas an. 





Komm her! wir jegen uns zu Tifch; 

en möchte folhe Narrheit rühren! 

Die Welt geht auseinander wie ein fauler Fiſch, 
Bir wollen fie nicht balfamiren. 





Sage mir ein weifer Mann, 

Was das Mid-Mad!) heißen kann? 
Solch zweideutig Achfeltragen 
Nutzen wird's nicht, noch behagen. 





Ihr feht und an mit fcheelem Brick, 
Ihr ſchwanket vor, ihr ſchwankt zurück 
Und häufet Zeil' auf Zeile. 

So zerret Leſers dürftig Ohr 

Mit vielgequirltem Phraſen-Flor; 
Uns habt ihr nicht am Seile! 

Die W. K. F.s?), 

Mit ihren Treffs, 

Sie wirken noch eine Weile. 





1) Durcheinander; Leute, die feine beſtimmte Meinung haben. Vgl. ferner 
unten ©. 592. — 2) ®. 8. F. ift die befannte Abkürzung für: Weimarer Kumnft- 
freunde, Unter diefer Chiffre fchrieben Goethe und H. Meyer in ihrer Zeitſchrift: 
„Kunft und Alterthum“ Berichte über die in Weimar ausgeſtellten Bilder, Aufjäge 
über neue Kunftwerfe und verfünbeten in derfelben Anfchauungen, die bei Künftlern 
und Kunftgelehrten mannigfachen Widerſpruch fanden. Gegen ſolche Gegner ift 
unſere Zenie gerichtet. 


Goethe. UI. 37 
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Der trodne Verſemann 
Weiß nur zu tabdeln; 

Ja wer nicht ehren kann, 
Der fann nit adeln. 





„So lab doch auch noch dieje gelten, 

Bift ja im Urtheil ſonſt gelind!” 

Sie follen nicht die ſchlechten Dichter ſchelten, 
Da fie nicht vielmal befjer find. 





Deinen Vortheil zwar verftehft du, 
Doc verftehjt nicht aufzuräumen; 
Haß und Widerwillen ſä'ſt du, 

Und dergleichen wird auch keimen. 





Will Einer ſich gewöhnen, 

So ſei's zum Guten, zum Schönen. 

Man thue nur das Rechte, 

Am Ende duckt, am Ende dient der Schlechte. 





Es darf ſich Einer wenig bücken, 
So hockt mit einem leichten Sprung 
Der Teufel gleich dem Teufel auf dem Rücken. 





Schilt nicht den Schelmen, der eifrig bemüht, 
Bald ſo, bald ſo ſich zu wenden: 

Wenn er den Teufel am Schwanze zieht, 

Ihm bleibt ein Haar in den Händen. 

So ſehr es auch widert, ſo ſehr es auch ſtinkt — 
Man kann es immer nicht wiſſen — 

Es wird vielleicht, wenn es glückt und gelingt, 
Für Moſchus gelten müſſen. 





„Der Mond ſoll im Kalender ſtehn; 
Doch auf den Straßen iſt er nicht zu ſehn! 
Warum darauf die Polizei nicht achtet!“ 


Mein Freund, urtheile nicht fo ſchnell! 
Du thuft gewaltig Flug und hell, 
Wenn ed in deinem Kopfe nachtet. 





D ihr Tagd- und Splitterrichter, 
Spfittert nur nicht Alles Hein! 
Denn, fürwahr der fchlechtfte Dichter 
Wird noch euer Meifter fein, 





Habe nichts dagegen, daß ihm fo fei; 
Aber daß mich's erfreut, 

Das müßt’ ich Tügen. 

Eh ich's verftand, da fprach ich frei, 
Und jegt verfteh’ ich mancherlei: 
Warum follt’ ich nun fchweigen, 

Uns neuen Weg zu zeigen? 





Das ift doch nur der alte Dred; 
Werdet Doc gejcheidter ! 

Tretet nicht immer denfelben Fled, 
So geht doch weiter! 





Biel Wundercuren giebt’3 jeßunder, 
Bedenkliche, geſteh' ich's frei! 

Natur und Kunſt thun große Wunder, 
Und es giebt Schelme nebenbei. 





Mit diefen Menfchen umzugehen, 
Sit wahrlich feine große Laft: 

Sie werden dich recht gut verftehen, 
Wenn du fie nur zum Beften haft. 





D Welt, vor deinem häßlichen Schlund 

Wird guter Wille felbit zunichte, 

Scheint das Licht auf einen ſchwarzen Grund, 
Sp jieht man nichts mehr von dem Lichte, 


97* 
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Mit Liebe nicht, nur mit Reſpect 
Werden wir und mit dir vereinen. 
D Sonne, thäteft du deinen Effect, 
Ohne zu jcheinen! 





Sie thäten gern große Männer verehren, 
Wenn diefe nur auch zugleich Qumpe wären. 





Wie Mancher auf der Geige fiedelt, 
Meint er, er habe ſich angejiedelt; 
Anh in natürlicher Wiffenfchaft 

Da übt er feine geringe Kraft 

Und glaubt, auf feiner Biolin’ 

Ein andrer, dritter Orpheus zu ſyn. 
Seder ftreicht zu, verjucht fein Glück: 
Es iſt zuleßt eine Katzenmuſik. 





Alles will reden, 

Jeder will wandeln. 

Ich allein ſoll nicht ſprechen 
Noch handeln. 





Sie kauen längſt an dem ſchlechten Biſſen; 
Wir ſpaßen, die wir's beſſer wiſſen. 





Das iſt eine von den alten Sünden; 
Sie meinen: Rechnen das ſei Erfinden; 
Und weil ſie ſo viel Recht gehabt, 

Sei ihr Unrecht mit Recht begabt; 
Und weil ihre Wiſſenſchaft exact, 

So ſei Keiner von ihnen vertrackt.“) 





Man foll nicht lachen! 
Sich nicht von den Leuten trennen! 





1) Die beiden mit „und weil” anfangenden Säge hängen von „Sie meinen” 
ab, find daher nicht durch Striche von dem an erfterer Stelle ftehenden zu trennen; 
vertradt — verlehrt. 
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Sie wollen alle machen, 
Was fie nicht können. 





Wenn du Haft, das ift wohl fchön, 
Doch du mußt es auch verſtehn. 
Können, das ift große Sache, 
Damit dad Wollen etwas mache. ') 





Hier liegt ein überjchlechter Poet! 
Wenn er nur niemal3 auferfteht! 





Hätt’ ich gezaubdert, zu werden, 

Bis man mir's Leben gegönnt, 

Ich wäre noch nicht auf Exden, 

Wie ihr begreifen fönnt, 

Wenn ihr feht, wie fie fich geberden, 
Die, um etwas zu fcheinen, 

Mich gerne möchten verneinen, 





Mag's die Welt zur Seite weifen, 
Wenig Schüler werden’3 preifen, 
Die an deinem Sinn entbrannt, 
Benn die Vielen dich verfannt. 





Ein veiner Reim wird wohl begehrt, 
Doch den Gedanken rein zu Haben, 
Die edelfte von allen Gaben, 

Das ift mir alle Reime werth. 





Allerlieblichſte Trochäen 

Aus der Zeile zu vertreiben 
Und ſchwerfälligſte Spondeen 
Un die Stelle zu verleiben >), 
Bis zulegt ein Vers entfteht, 
Wird mich immerfort verdrießen, 


1) augrichte, wirfe, — 2) einverleiben, einfeen. 
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Lak die Heime Tieblich fließen, 
Laß mic) de3 Gefangs genießen 
Und des Blicks, der mic) verfteht! 





„Ein Schnippchen ſchlägſt du doch im Gad, 
Der du fo ruhig fcheineft. 

So fag doch franf und frei dem Pad, 

Wie du's mit ihnen meineft.” 


Sch habe mir mit Müh und Fleiß 
Gefunden, wa3 ich fuchte: 

Was fchiert e8 mich, ob Jemand weiß, 
Daß ich das Volk verfluchte. 





Kür mich hab’ ich genug erworben, 
Soviel auch Widerfpruch fich regt; 
Sie haben meine Gedanken verdorben 
Und fagen, fie hätten mich mwiderlegt. 





Nur ftille! nur bis morgen früh! 
Denn Niemand weiß recht, was er will. 
Was für ein Lärm! was für eine Müh! 
Sch ſitze gleich und ſchlummre ftill, 





Alles auch Meinende 
Wird nicht vereint, 
Weil das Ericheinende 
Nicht mehr erjcheint. ') 





Reuchlin! wer will fich ihm vergleichen, 
Bu feiner Zeit ein Wunbderzeichen ! 
Das Fürften- und das Städtewejen 
Durchſchlängelte fein Lebenslauf, *) 





1) Was auch Verſchiedene immer von einer bergaugenen Erſcheinung für eine 
Meinung haben mögen; es läßt fi) darüber feine Einigung erzielen, weil das 
Werben der Erfcheinung fi nicht mehr vor Augen ftellt. — 2) Hier fehlt offen- 
bar eine Beile als Reim auf „Weſen“: Th. Creizenach ſchlug mir (1870) ala Er— 
gänzung vor: „Er lehrte uns bie Griechen leſen“. Reuchlin (1455 — 1522) im 
Kampfe gegen die Kölner (viri obscuri) von Hutten und Gidingen geſchützt. 


Die Heil’gen Bücher ſchloß er auf; 
Doch Pfaffen wußten fih zu rühren, 
Die Alles breit ins Schlechte führen; 
Sie finden Alles da und hie, 

Co dumm und fo abfurd wie fie. 
Dergleichen will mir auch begegnen, 
Bin unter Dache, laß es regnen: 
„Denn gegen die obſcuren Kutten, 
Die mir zu ſchaden fich verquälen, 
Auch mir kann e8 an Ulrich Hutten, 
An Franz von Eidingen nit fehlen.“ 





Am Lehrling mälelten jie, 

Nun mäleln fie am Wandrer '); 
Sener lernte jpät und früh, 

Diejer wird fein Andrer. 

Beide wirken im jchönen reife 
Kräftig, mohlgemuth und zart; 
Lerne doc Jeder nach jeiner Weife, 
Wandle doch Jeder in feiner Art! 





Nein, das wird mich nicht Fräufen, 
Sch acht’ e3 für Himmelsgabe! 
Soll ih geringer von mir denfen, 
Weil ic Feinde habe? 





Warum ich Royalifte bin, 

Das iſt jehr jimpel: 

Als Poet fand ih Ruhms Gewinn, 
Frei Segel, freie Wimpel; 

Mut’ aber Alles felber thun, 
Konnt’ Niemand fragen; 

Der alte Fritz mußt’ auch zu thun, 
Durft’ ihm Niemand was fagen. 





1) Theils auf Goethe überhaupt, theil3 auf Wilhelm Meifters Lehr- und 
Wanberjahre bezüglid). 
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„Sie wollten dir feinen Beifall gönnen, 
Du warſt niemals nad) ihrem Sinn!“ 
Hätten fie mich beurtheilen können, 

So wär’ ich nicht, was ich bin. 





Das Unvernünftige zu verbreiten, 
Bemüht man fich nad) allen Seiten; 
Es täufchet eine Feine Frift, 

Man fieht doch bald, wie fchlecht es ift, 
„Was will von Quedlinburg heraus 
Ein zweiter Wandrer traben!” !) 

Hat doch der Walfifch feine Laus, 
Muß ich auch meine haben. 





„Der Pjeudo- Wandrer, wie auch dumm ?), 
Berfammelt fein Geſchwiſter.“ 

E3 giebt manch Evangelium, 

Hab’ es auch der Philifter ! 





Für und wider zu diefer Stunde 
Duängelt ihr ſchon feit vielen Jahren: 
Was ich gethan, ihr Lumpenhunde, 
Werdet ihr nimmermehr erfahren. 


„So fei doch höflich!“ — Höflich mit dem Pad? 
Mit Seide näht man feinen groben Sad. 








Wie mander Mißwillige fchnüffelt und mwittert 
Um das von der Mufe verliehne Gedicht; 
Sie?) haben Leſſing das Ende verbittert, 
Mir jollen fies nicht. 





1) Diefe Zenie und einige ber folgenben find gegen ben Pfarrer F. W. Puft: 
kuchen gerichtet, der gleichfalls u. d. &. „Wilhelm Meifters Wanderjahre“ Quedlin⸗ 
burg 1821 ein frömmleriſches Buch herausgegeben hatte. — 2) Die falihen Wander⸗ 
jahre, jo thöricht fie auch find, finden ihre Anhänger, 3. B. Schüß, der ein Bud 
„Goethe und Puſtkuchen“ (1822) jchrieb. — 3) Die orthodoren Geiftlichen, welche 
Leſſing wegen der Veröffentlichung der Fragmente“ angriffen und zu heftigen Ber» 
theidigungen zwangen: 


Ihr edlen Deutfchen wißt noch nicht, 
Was eines treuen Lehrers!) Pflicht 
Für euch weiß zu beftehen: 


Bu zeigen, was moralifch jei, 
Erlauben wir uns franf und frei, 
Ein Falſum zu begehen. 





Hiezu haben wir Recht und Titel: 
Der Zweck Heiligt die Mittel, 





Berdammten wir die Zejuiten, 
So gilt e3 doch in unfern Sitten, *) 





Der freudige Werther’), Stella dann 
In Criminalverhören®), 

Vom Libanon der heilige Mann?) 
Sind göttlich zu verehren. 

So ift von Duedlinburg auch der 
Fallhmünzer‘) Hoch zu preifen: 
Gemünder Silber”) präget er, 

Uns Korn und Schrot zu meifen. 
Der Weihrauch, der euch Göttern glüht, 
Muß Prieftern®) Tieblich duften; 
Sie ſchufen euch, wie Jeder fieht, 
Nach ihrem Bild zu Schuften. 





Sit dem Gezücht Verdienft ein Titel? 
Ein Falfum wird ein Heilig Mittel, 
Das fchmeichelt ja, fie wiſſen's ſchon, 
Der frommen deutſchen Nation, 


1) Der Pfarrer und Fäljcher Puftfuchen. — 2) Sie verbammen bie Zefuiten, 
meinen jedoch, daß ihnen die Anwendung jchlechter Mittel zur Erreichung guter 
Bwede geftattet fei. — 8) „sreuben bes jungen Werther" von Nicolai (1775). — 
4) „Stella. Sechster Act” vom Hofprediger Pranger, ein Stüd, in welchem fyernando - 
vor Gericht zu lebenslänglicher Feftungsftrafe verurtHeilt wurde, — 5) „Der Mönd 
vom Libanon” von bemjelben (1781) gegen Leſſing's Nathan. — 6) Buftluchen. — 
7) Als geringwerthig berüdjtigt. — 8) Die zwei Lehtgenannten waren Pfarrer. 
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Die ſich erft recht erhaben fühlt, 
Wenn al ihr Würd’ges ift verfpielt, 
Doch gegen die obfcuren Rutten '), 
Die mir zu fchaden ſich verquälen, 
Auch mir fol es an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sidingen nicht fehlen. 





So ift denn Tied?) aus unfrer Mitten 

In die Schranfen hervorgeritten. 

Heil ihm! — es gilt nit Wanderjahre, 
Noch eined Dichter! graue Haare 

Noch feine Meifter und feine Gefellen, 

Die fi vor Mit- und Nachwelt ftellen; 

Es gilt, ihr mögt es leicht erproben, 

Die Baare, wie fie fih verloben. 





Ihr ſchmähet meine Dichtung; 
Was habt ihr denn gethan? 
Bahrhaftig, die Vernichtung, 
Berneinend fängt fie an. 

Doch ihren ſcharfen Bejen 
Gtrengt fie vergebens an; 
Ihr jeid gar nicht geweſen! 
Wo träfe fie euch an? 





Haben da und dort zu mäfeln, 
An dem äußern Rand zu häfeln, 
Machen mir den Heinen Krieg. 
Doch ihr ſchadet eurem Rufe; 
Weilt nicht auf der niedern Stufe, 
Die ich Tängft ſchon überftieg ! 





„Die Feinde, fie bedrohen dich, 
Das mehrt von Tag zu Tage id: 
1) Dal. oben ©. 583. — 2) Ludwig Ziel jchrieb 1823 die Novelle „bie Ver- 
lobung“, in welder er, freilich nur gelegentlich, verfuchte, „gewifle pietiftifch-Heuch- 
leriſche Verunglimpfer Tächerlic zu machen”. 
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Wie dir doch gar nicht graut!“ 
Das ſeh' ich Alles unbewegt: 

Sie zerren an der Schlangenhaut, 
Die jüngft ich abgelegt. 

Und ijt die nächfte reif genung, 
Abſtreif' ich die fogleich 

Und wandle neubelebt und jung 
Im friſchen Götterreid). 


Ihr guten Kinder, 

Ihr armen Sünder, 
Zupft mir am Mantel — 
Laßt nur den Handel! 
Ich werde wallen 

Und laſſ' ihn fallen; 

Wer ihn erwiſchet, 

Der iſt erfriſchet. 


Ueber Moſes Leichnam ſtritten 
Selige mit Fluchdämonen; 

Lag er doch in ihrer Mitten, 
Kannten ſie doch fein Verſchonen! 
Greift der ſtets bewußte Meiſter 
Nochmals zum bewährten Stabe, 
Hämmert auf die Puftrich3-Geifter ), 
Engel brachten ihn zu Grabe, 


Sechste Reihe. 
„Deine Werke zu höchſter Belehrung 
Studir’ ich bei Tag und bei Nadıt; 
Drum hab’ ich in tieffter Verehrung 
Dir ganz was Abſurdes gebracht." 





1) Anfpielung auf Puſtluchen; ein „Bufterich“ ift ein bidleibiger, pansbädiger 
Knabe mit dünnen Händen und Füßen; Goethe an einer andern Stelle: 
Puſterich ein Götzenbild, 
Grßlich anzuſchauen, 
Puſtet über klar Gefild 
Wuſt, Geſtank und Grauen. 
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So wie der Papſt auf feinem Thron, 

So figt X-Y auf feinem Lohn; 

Er ift bepfründet — Hat er mehr zu Hoffen? 
Die Welt ift weit, den Narren fteht fie offen. 
Wir find behäglich, können thätig ruhn; 

Macht euch, ihr Thoren, Tag für Tag zu thun. 





Autochthoniſch, autodidaktifch !) 

Lebſt du fo Hin, verblendete Seele! 
Komm nur heran, verfuche dich! praftifch 
Merkit du verdrießlich, wie’3 überall fehle. 





„Sc hielt mich ftet3 von Meiftern entfernt; 
Nachtreten wäre mir Schmach! 

Hab’ Alles von mir jelbft gelernt.“ 

Es ift auch darnach! 





Anſchaun, wenn e3 dir gelingt, 
Daß e3 erſt ind Innre dringt, 
Dann nad; außen mwiederfehrt, 
Biſt am Herrlichiten belehrt. 





Niemand wird ſich felber kennen, 
Sich von feinem Selbſt-Ich trennen; 
Doc probir’ er jeden Tag, 

Was nah außen endlich, Har, 

Was er ift und was er war, 

Was er kann und was er mag. 





Wie find die Vielen doch befliffen! 
Und e3 verwirrt fie nur der Fleiß. 
Sie möhten’3 gerne anders wiſſen 
Als Einer, der das Rechte weiß. 





— 


1) Auf eignem Grund und Boden, dich ſelbſt belehrend. 
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Verfahre ruhig, jtill, 

Brauchſt dich nicht anzupaſſen; 
Nur wer wa3 gelten will, 
Muß Andre gelten Laffen. 





Der Würdige, vom Nhein zum Belt 
Neift er, die Natur zu ergründen! 
Er reife durch die ganze Welt, 
Seine Meinung wird er finden. !) 





Den? an die Menfchen nicht; 
Denf an die Saden! 

Da fommt ein junger Menſch, 
Wird was draus machen; 
Das alte Volk, e3 ift 

Sa jelbft nur Sache; 

Sch bin nur immer jung, 
Daß ich was made; 

Wer jung verbleiben will, 
Den?’, daß er mache, 

Und wenn's nicht *** find, 
Sm andern Fache. 





Anftatt daß ihr bevächtig fteht, 
Verſucht's zufammen?) eine Strede; 
Wißt ihre auch nicht, wohin es geht, 
So fommt ihr wenigstens dom Flede. 





Sage nıir, mit wen zu fprecdhen 
Dir genehm, gemüthlich ift: 
Ohne mir den Kopf zu brechen, 
Weiß ich deutlich, wie du bift. 





1) Sronifch gegen bie angeblich wiſſenſchaftlichen Neifenden, welche überall 
nur bie Beitätigung ihrer Anſichten ſuchen. — 2) Die Verfe ftanden zuerft hinter 
einem Aufjage fiber Weltliteratur; die verjchiedenen Nationen follen zu gemeins 
ſamer Thätigfeit aufgerufen werben, 


Jeder geht zum Theater heraus, 
Diesmal war e3 ein volles Haus; 
Er lobt und ſchilt, wie er's gefühlt, 
Er benft, man habe für ihn gefpielt. 





Ob ich liebe, ob ich Haffe! 

Nur fol ich nicht ſchelten. 
Wenn ich die Leute gelten laſſe, 
Läßt man mich gelten. 





Du Narr! begünftige die Pfufcherei, 
So bift du überall zu Haufe, 





Was waren das für fchöne Zeiten: 
In Ecclesia mulier taceat!') 
Sebt, da eine Jegliche Stimme hat, 
Was will Ecclesia bedeuten? 





Was die Weiber lieben und Haffen, 
Da3 wollen wir ihnen gelten Tafjen; 
Wenn fie aber urtheilen und meinen, 
Da will's oft wunderlich erjcheinen. 





Und fie in ihrer warmen Sphäre 

Fühlt fich behaglich, zierlich, fein; 

Da fie nicht ohne den Menfchen?) wäre, 
So fühlt fie fi) ein Menſch zu fein. 





Todtengräbers Tochter jah ich gehn; 
Ihre Mutter hatte ſich an feiner Leiche berjehn. 





1) „Das Weib jchiveige in der Kirche." Dieſe und die folgende Zenien gegen bie 
fiberhandnehmende Frauenliteratur. Romanjcriftftellerinnen lebten damals mehrere 
in Weimar: Johanna Schopenhauer, Charlotte von Ahlefeld, Amalie Aubelus. — 
2) = Mann; da das Weib, nad der Schöpfungdgeihidte, aus dem Manne ges 
ſchaſſen wurde. 


Was helfen den Jungfern alle Gaben? 
Weder Augen nod Ohren follten fie haben. 





Sich Täßt die junge Frau al3 Heloife malen: 
Bill fie mit ihrem Manne prahlen? 





Die Schönen Frauen, jung und alt, 

Sind nicht gemacht, ſich abzuhärmen; 
Und find einmal die edlen Helden Falt, 
So fann man fih an Schludern wärmen. 





Sch ehre mir die Würde der Frauen; 
Aber damit fie Würde hätten, 

Sollten fie ſich nicht alleine betten, 
Sollten fih an Männerwürde erbauen, 





„Wir haben dir Klatſch auf Geflatiche gemacht, 
Wie ſchief! 

Und haben dich fchnell in die Patſche gebracht, 
Wie tief! 

Wir lachen dich aus; 

Nun Hilf dir heraus: 
Ade.“ 

Und red' ich dagegen, ſo wird nur der Klatſch 
Verſchlimmert, 

Mein liebliches Leben im nichtigen Patſch 
Verkümmert. 

Schon bin ich heraus; 

Ich mach' mir nichts draus. 
Ade. 


Ich habe nie mit euch geſtritten, 
Philiſter⸗Pfaffen! Neiderbrut! 
Unartig ſeid ihr, wie die Britten, 
Doch zahlt ihr lange nicht jo gut. 
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Der Gottes-Erde Fichten Saal 
Berdüftern fie!) zum Kammerthal; 
Daran entdeden wir geſchwind, 
Wie jämmerlich fie jelber find. 





Den Dereinigten Staaten. 
Amerika, du Haft e3 befjer 
Als unfer Continent, das alte, 
Haft Feine verfallene Schlöffer 
Und feine Bajalte. 
Did ftört nit im Innern 
Zu lebendiger Zeit 
Unnüßes Erinnern?) 
Und vergeblicher Streit. 


Benußt die Gegenwart mit Glück! 

Und wenn nun eure Kinder dichten, 

Bewahre fie ein gut Gefchid 

Bor Ritter, Räuber- und Gefpenftergefchichten. 





Da loben fie den Fauft, 
Und was noch funften 

In meinen Schriften brauft 
Bu ihren Gunften; 

Das alte Mid und Mad’), 
Das freut jie jehr; 

E3 meint das Qumpenpad, 
Man wär's nicht mehr! 





„Wie bift du jo ausgeartet ? 

Sonft warft du am Abend fo herilih und hehr!“ 
Wenn man fein Liebchen erwartet, 

Siebt’3 Feine Nacht mehr. 





1) Die Frömmler, melde von dem Jammerthal ber Erde gern fpreden. — 
2) In einer Zeit, die zum Wirken beftimmt ift, Erinnerung an eine abgelebte 
Vergangenheit. — 3) Ausdrud für „literariſcher Pöbel“, von Goethe gebildet. Die 
Verſe, ſchon vor 1816 gedidhtet, richten fi, nad dem Bericht -Stägemann’s om 
Varnhagen, gegen die Schlegel. 
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Unbejonnenheit ziert die Jugend, 

Sie will eben vorwärts leben: 

Der Fehler wird zur Tugend; 

Im Alter muß man auf fi Acht geben, 





„Meinst du e3 redlich mit folhem Schmerz? — 
Geh! Heuchlerifch ift dein Bemühn.“ 

Der Schaufpieler gewinnt das Herz, 

Aber er giebt nicht feines hin. 





Welch ein wunderlich Erempel! — 
Hör’ ich, daß man ſich moquire, 
Wie man mir den hehren Tempel, 
Veſta's Tempel, dedicire; 

Doch ich übergehe dieſen 

Vorwurf mit gefaßter Miene: 
Denn es muß mich ſehr verdrießen, 
Daß ich's nur zu wohl verdiene. ?) 





„Hu Goethe's Denkmal?) was zahlt du jetzt?“ 
Fragt Diefer, Jener und Der. — 

Hätt’ ich mir nicht felbft ein Denkmal geſetzt, 
Das Denkmal, wo käm' es denn her? 





Ihr könnt mir immer ungejcheut, 
Wie Blühern, Denfmal feßen; 
Bon Franzen hat Er euch befreit, 
Ich von Philifternegen. 


Was ift ein Philifter? 

Ein hohler Darm, 

Mit Furcht und Hoffnung ausgefülft, 
Daß Gott erbarm’ >) 








1) Er habe fo fittlich gelebt, daß er bie Widmung eines Tempels ber Keufch- 
beit (auf welches Werk G. anfpielt, ift nicht befannt), wohl verdiene. — 2) Der 
Plan wurde zuerft 1819 in Frankfurt gefaßt, Fam aber damals, obwohl G. ſich 
felbjt dafür intereffirte, nit zu Stande. — 3) ©. ſchickte diefen Bers an Belter 
(1831) auf befjen Mitteilung über die große Furcht der Berliner vor der Cholera. 


Goethe. II. 38 
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Bift undankbar, fo haft nicht recht! 
Bift du dankbar, fo geht dir's ſchlecht: 
Den rechten Weg wirft nie vermiffen, 
Handle nur nad Gefühl und Gewiſſen. 





Wen die Dankbarkeit genirt, 
Der ift übel dran; 

Denke, wer dich erit geführt, 
Wer für dich gethan! 





„Ein neu Projeft ward vorgebracht; 
Willſt du dich nicht damit befaffen?” 
Habe ſchon 'mal banfrott gemacht, 
Nun will ih’3 Andern überlafjen. 





Wie’3 aber in der Welt zugeht, 
Eigentlih Niemand recht veriteht, 

Und auch bis auf den Heut’gen Tag 
Niemand gerne veritehen mag. 

Gehabe du dich mit Verftand, 

Wie dir eben der Tag zur Hand; 
Den? immer: „Iſt's gegangen bis jebt, 
So wird e3 auch wohl gehen zuletzt.“ 





Der Pantheift. 
Was foll mir euer Hohn 
Neber das Al’ und Eine? 
Der Profeſſor ift eine Perſon, 
Gott ift feine. 


Es lehrt ein großer Phyſicus) 
Mit ſeinen Schulverwandten: 
„Nil luce obseurius !‘“®) 

Ka wohl! für Objcuranten. 





1) Newton. — 2) „Ridt3 dunller als das Licht.“ Loeper mweift Hier anf 
einen Spruch in Profa hin: „Diejenigen, die das einzige grundklare Licht aus fars 
bigen Lichtern zufammenfegen, find die eigentlichen Obfenranten.“ 
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Sch wollte gern fie gelten Taffen '), 

Denn nur au Andre fie gelten lichen; 

Das will aber doch nirgend greifen und faſſen, 
Warum befaff’ ich mich mit dieſen! 


Sch gönnt’ ihnen gerne Lob und Ehre, 
Können's aber nicht von außen haben; 
Sie fehen endlich doch ihre Lehrg 

In Eaffarelli begraben. 








„Sag’ und dod, warum deine Galle 
Immerfort ind Ferne weiſt?“ 
Gefühl Habt ihr Alle, 

Aber feinen Geift. 


„Warum, o Steuermann, deinen Kiel 
Wendeſt du gerad’ nach dem Niffe ?“ 
Man begriffe nicht der Thoren Biel, 
Wenn man fich nicht jelbjt begriffe. 


Nicht Augenblicke fteh’ ich ſtill 

Bei fo verjtodten Sündern, 

Und wer nicht mit mir fchreiten will, 
Solf meinen Schritt nicht hindern. ?) 











Kal ich rechne mir’3 zur Ehre, 
Wandle fernerhin allein; 

Und wenn e3 ein Irrthum märe, 
Soll es doch nicht eurer fein! 


Nichts wird rechts und links mich Fränfen ?), 
Folg’ ich fühn dem rafchen Flug; 

Wollte Jemand anders denfen, 

Iſt der Weg ja breit genug. 








1) Die zwei folgenden Xenien richten fi gegen die neue frömmelnde |. g. 
nazareniihe Malerfhule in Rom, welde im Palazzo Eaffareli, dem Sitze der 
preußiichen Gefanbtichaft, 1819 eine Ausftellung veranftaltete. — 2) Dies und bie 
folgenden vielleicht gegen bie Naturforfcher, welche buch ihren Widerſpruch gegen 
Goethe's Theorien biefen zu einer ifolirten Stellung drängten. — 3) Faſt gleich— 


lautend mit unten ©. 608, 


38 + 
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nWirft nicht bei jedem Wanderjchritt - 
Wie fonft wohl angezogen.” 

Ich bringe den Betrug nicht mit, 

Drum werd’ ich nicht betrogen. 





Der Dichter freut fih am Talent, 

An jchöner Geiftesgabe; 

Doch wann’ ihm auf die Nägel brennt, 
Begehrt er irdiicher Habe. 

Mit Recht foll der reale Wit 

Urenfeln jich erneuern; 

Es ift ein irdiſcher Beſitz, 

Muß ich ihn doch verſteuern!) 





Was Alte Iuftig Jungen, 

Das zwitichern muntre Jungen; 
Was tüchtige Herren thaten, 
Wird Knechten auch gerathen; 
Was Einer fühn geleiftet, 

Gar Mander fich erdreiftet. 





„Wohl famft du duch; fo ging es allenfalls,“ 
Mach's Einer nad) und breche nicht den Hals, 





Was Viele fingen und fagen, 

Das müfjen wir eben ertragen! 

Khr Guten — Großer und Kleiner — 
Ihr fingt euch müde und matt; 

Und fingt doc Reiner, 

Als was er zu fagen hat. 


„Wie haft du’3 denn fo weit gebracht? 
Sie jagen, du habeft e3 gut vollbradht !” 
Mein Kind! ich Hab’ es Hug gemadt: 
Ich Habe nie über das Denken gedacht. 











1) „Die Schlußverfe beziehen fi auf bie erhebliche Erwerbsfteuer, bie Goethe 
in Weimar von feinem Schriftftellerhonorar, das er für bie legten zwanzig Jahre 
auf jährlih 10000 Thlr. angegeben haben foll, entrichten ınußte.“ Loeper. 
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Was wir Dichter ind Enge bringen, 
Wird von ihnen ind Weite geflaubt. 
Das Wahre flären fie an den Dingen, 
Bis Niemand mehr dran glaubt, 





Ein bishen Auf, ein wenig Ehre, 

Was macht e3 euch für Noth und Bein! 
Und wenn ich auch nicht Goethe wäre, 
So möcht’ ih doch nit .... fein. 
„Sag, was enthält die Kirchengejchichte ? 
Sie wird mir in Gedanfen zu nichte; 
Es giebt unendlich viel zu leſen: 

Was iſt denn aber das Alles geweſen?“ 


Zwei Gegner find e3, die ſich boren, 
Die Arianer und Orthodogen. 

Durch viele Säcla dafjelbe gefchicht, 
Es dauert bis an da3 jüngste Gericht, 





Mit Kirchengefchichte mas hab’ ich zu fchaffen? 
Sch fehe weiter nicht? als Pfaffen ; 

Wie's um die Chriften fteht, die Gemteinen, 
Davon will mir gar nichts erfcheinen, 





Ich Hätt’ auch können Gemeinde jagen, 
Eben jo wenig wäre zu erfragen, 





Glaubt nicht, daß ich fafele, daß ich dichte; 
Seht Hin und findet mir andre Geftalt! 
Es iſt die ganze Kicchengefchichte 
Miſchmaſch von Irrthum und von Gewalt. 





Ihr Gläubigen! rühmt nur nicht euren Glauben 
Als einzigen: wir glauben auch wie ihr; 

Der Forſcher läßt fich keineswegs berauben 

Des Erbtheils, aller Welt gegönnt — und mir, 
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Ein Sadducäer!) will ich bleiben! — 

Das könnte mich zur Verzweiflung treiben, 
Wenn von dem Bolf, das hier mic bedrängt, 
Auch würde die Emwigfeit eingeengt, 

Das wäre doch nur der alte Patſch, 

Droben gäb’3 nur verflärten Klatſch. 





„Sei nicht fo heftig, fei nicht jo dumm! 
Da drüben bildet ſich Alles um.” 





Ich habe nicht3 gegen die Frömmigkeit, 
Gie ift zugleich Bequemlichkeit: 

Wer ohne Frömmigkeit will leben, 
Muß großer Mühe fich ergeben, 

Auf feine eigne Hand zu wandern, 
Sich jelbjt genügen und den Andern 
Und freilich auch dabei vertraun: 

Gott werde wohl auf ihn niederjchaun. 





Ver Wiffenihaft und Kunft befigt, 
Hat auch Religion; 

Wer jene beiden nicht bejikt, 

Der habe Religion! ?) 





Niemand fol ins Klofter gehn, 
Als er jei denn wohl verjehn 
Mit gehörigem Sünden-Borrath, 
Damit es ihm fo früh als fpat 
Nicht mög’ am Vergnügen fehlen, 
Sich mit Reue durchzuquälen. 





Laßt euch nur von Pfaffen fagen, 
Was die Kreuzigung eingetragen !?) 
1) Der bie Unfterblichleit der Seele Teugnet. — 2) Kann keine haben, wenn 


er auch will. — 8) Welchen Ertrag die Pfaffen aus dem Leiben Chriſti gezogen, 
oder: welchen Ruhm die Märtyrer durch ihre Marter erlangt haben. 
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Niemand kommt zum höchſten Flor 
Von Kranz und Orden, 
Wenn Einer nicht zuvor 
Derb gedroſchen worden. 





Den deutſchen Mannen gereicht's zum Ruhm, 
Daß ſie gehaßt das Chriſtenthum, 

Bis Herrn Carolus) leidigem Degen 
Die edlen Sachſen unterlegen. 

Doch Haben fie lange genug gerungen, 
Bis endlich die Pfaffen fie bezwungen 
Und fie ſich unter8 Koch gedudt; 

Doch Haben fie immer einmal gemuct. 
Sie lagen nur im halben Schlaf, 

Als Luther die Bibel verdeutfcht jo brav. 
Sanct Paulus, wie ein Ritter derb, 
Erſchien den Nittern minder herb, 
Freiheit erwacht in jeder Bruft, 

Wir proteftiren al’ mit Luft. 


„Sit Concordat und Kirchenplan 
Nicht glücklich durchgeführt ?" 2) 

Sa, fangt einmal mit Rom nur an, 
Da jeid ihr angeführt. 








Ein Iutherifcher Geiftlicher fpricht. 
Heiliger, Tieber Luther, 
Du fchabteft die Butter 
Deinen Eollegen vom Brod! 
Das verzeihe dir Gott! 


„Meinſt du denn Alles, was du jagt?" 
Meinft du denn ernftlich, was du fragft? 
Men fümmert’3, was ich meine und jage? 
Denn alle8 Meinen ift nur Frage. 





1) Karl der Große. — 2) Bezieht ſich auf die Verträge, welche das Papſtthum 
am Anfange ber zwanziger Jahre mit verfchiedenen deutſchen Staaten ſchloß und 
durch welche Rom feine Macht noch mehr befeftigte. 
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Wartet nur! Alles wird fich fchiclen t), 
Was man von mir auch denken mag; 
Mein Buch bringt es einmal zu Tag 
In usum Delphini?) mit Lüden. 





Den Reim» Collegen, 


Möchte gern Iuftig zu euch treten, 

Ihr macht mir’ fauer und wißt nicht wie. 
Giebt's denn einen modernen Poeten 

Ohne Heautontimorumenie?>) 


Mer Hätte auf deutſche Blätter Acht, 
Morgens, Mittag, Abend und Mitternacht ®), 
Der wär’ um alle feine Zeit gebracht, 

Hätte weder Stunde, noch Tag, noch Nadit, 
Und wär’ ums ganze Jahr gebracht; 

Das hätt’ ich ihm gar ſehr verdadht. 


Was reimt der Junge, der Franzos, 
Uns alte Herren zu belehren! 

Die Zeit ift wie der Teufel los, 

Die weiß allein uns zu befehren. 5) 


Seid ihr verrüdt? was füllt euch ein, 
Den alten Fauſtus zu verneinen! 

Der Teufelsferl muß eine Welt fein, 
Dergleihen Widerwärt’ge3 zu vereinen. 


Ein Jeder denkt in feinem Dunft, 
Andrer Verdienft fei winzig Fein. 
Bewahre Jeder die Vergunft, 
Auf feine Weife toll zu fein. 


— 


1) glätten, ordnen. — 2) Bum Gebrauch bes Dauphin.“ So hießen die für 
den franzöfifhen Prinzen veranftalteten (Tüdenhaften) Ausgaben der Elaffiter. — 
„Mein Buch“ eben die zahmen Zenien. — 8) „Selbftquälerei”; gegen bie damaligen 
Dichter des Weltſchmerzes. — 4) Gegen das damalige beutjche Journalweſen; Loeper 
hat nachgewieſen, daß es bamals (1826) wirflich das Cotta'ſche Morgenblatt, das 
Hannöver'ſche Mittagblatt, bie Dresdener Mbendzeitung und bag Müllner'ſche 
Mitternachtsblatt gab. — 5) Riemer Il, 654, berichtet, die Verſe feien 11. Zuli 1824 
entftanden, als man Goethe veranlaffen wollte, bie &cole des vieillards zu leſen. 
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VNach Lord Byron. 
Nein! für den Poeten iſt's zuviel, 
Dieſes entſetzliche Strafgericht! 
Verdammt iſt mein Trauerſpiel, 
Und die alte Tante nicht. 





Geburt und Tod betrachtet' ich 
Und wollte das Leben vergeſſen; 
Ich armer Teufel konnte mich 
Mit einem König meſſen. 





„Der alte reiche Fürſt 

Blieb doch vom Zeitgeiſt weit, 
Sehr meit!” 

Wer fih aufs Geld verfteht, 
Verſteht fich auf die Zeit, 
Sehr auf die Zeit! ') 





„Geld und Gewalt, Gewalt und Geld, 
Daran fann man fich freuen; 

Gerecht- und Ungerechtigkeit, 

Das find nur Lumpereien.“ 





Sit der Vater aufs Geld erjeflen?) 

Und nußt fogar die Rampenfchnuppen, 
Kriegen fie den Sohn in die Kluppen >); 
Juden und Huren, die werden’3 freffen. 


Ermwiderungen. 


Wie mir dein Buch gefällt? 
Will dich nicht Fränfen: 
Um Alles in der Welt 
Möchte nicht fo denken. 


1) Loeper benft an den alten Kurfürften von Heffen, der nad) feiner Wieber- 
einfegung 1814 ganz ben alten BZuftand wieder einzuführen verſuchte und ſich 
vortrefffih auf den Gelderwerb verftand. — 2) Sigt er auf bem Gelbe. — 
8) Klauen, Bangen. 
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Wie mir dein Buch gefällt? 
Sch laſſe mir’3 ſchenken; 
Hier und da in der Welt 
Mag man wohl fo denken. 


Es ift nicht zu fchelten, 
Man laß e8 gelten; 
Ich aber bin fein Haar 
Weiter, ald ich war. 





„Mephiſto fcheint ganz nah zu fein!” 
Es däucht mich faft, er ſpricht mit ein, 
Sn manden wunderliden Stunden 
Hat er fich jelbit das Maul verbunden; 
Doch blidt er über die Binde her, 

Als wenn er ein doppelter Teufel wär”, 


Wenn auch der Held ſich ſelbſt genug ift, 
Verbunden geht es doch gejchwinder; 
Und wenn der Veberwundne Flug ift, 
Gefellt er fih zum Ueberwinder. ') 








Die reitenden Helden vom feiten Land 
Haben jeßt gar viel zu bedeuten; 
Doch ftünd’ es ganz in meiner Hand, 
Ein Meerpferd möcht’ ich reiten. 





Hatte fonft Einer ein Unglüd getragen), 
So durft’ er e3 wohl dem Andern Hagen; 
Mußte fih Einer im Felde quälen, 

Hatt’ er im Alter was zu erzählen. 

Sebt find fie allgemein, die Plagen, 

Der Einzelne darf ſich nicht beflagen ; 
Im Felde darf nun Niemand fehlen — 
Wer fol denn hören, wenn fie erzählen? 





1) Bon hier an eine Reihe politifcher Gedichte, bie fi auf die Ereigniffe 1813 fg- 
beziehen; bei „verbundenen Helden” ift, wie Loeper bemerflt, vielleicht an Blücher und 
Wellington, bei den Ueberwundenen an Frankreichs Benehmen auf dem Wiener Eon- 
greß zu denken. — 2) Beranlaßt durch bie Beftimmungen über allgemeine Wehrpflicht. 
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Die Franzofen verjtehn und nicht; 

Drum jagt man ihnen deutjd) ins Gejicht, 
Was ihnen wär’ verdrießlich geweſen, 
Wenn ſie es hätten franzöſiſch gelefen. 


Die Sprachreiniger. 
Gott Dank! daß uns fo wohl geichah, 
Der Tyrann ſitzt auf Helena! 
Doch lieh fih nur der eine bannen, 
Wir haben jego Hundert Tyrannen, 
Die fchmieden, und gar unbequem, 
Ein neues Continentalſyſtem. 
Deutfchland foll rein jich toliren, 
Einen Reftcordon um die Grenze führen, 
Daß nicht einjchleiche fort und fort 
Kopf, Körper und Schwanz vom fremden Wort, 
Wir follen auf unfern Lorbeern ruhn, 
Nichts weiter denken, ald was wir thun. 


— — — 


Epimenides Erwachen. 
legte Strophe. 1) 

Verflucht fei, wer nach faljchem Rath, 
Mit überfrehem Muth, 
Das, was der Corje-Franfe that, 
Nun als ein Deutjcher thut. 
Er fühle jpät, er fühle früh, 
Es fei ein dauernd Recht; 
Ihm geh’ e3, troß Gewalt und Müh, 


Was haben wir nicht für Kränze gemunden! 
Die Fürften, fie find nicht gefommen ®); 


1) Ratürli nur als nachträgliche Gloſſe zu jenem Feftipiele gedacht. G. denft, 
wie Loeper aus Briefen jener Zeit zeigt, an die „napoleonifche* Frechheit, wie fie 
namentlih auf bem Wiener Congreß hervortrat. — 2) Der Herzog, im Sommer 
erwartet, fam erft am 1. September nad Weimar. 
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Die glücklichen Tage, die himmliſchen Stunden, 
Wir haben voraus fie genommen. 

So geht e3 wahrfheinlich mit meinem Bemühn, 
Den Iyrifchen Siebenfachen ; 

Epimenides, den?’ ich, wird in Berlin 

Bu fpät, zu früh erwachen.) 

Sch war vom reinen Gefühl durchdrungen; 
Bald fchein’ ich ein ſchmeichelnder Lober: 

Ich Habe der Deutſchen Juni gejungen, 

Das hält nicht bis in October. ?) 





An die C.. und D,. 


Berfluchtes Volt! faum bift du frei, 

So brichft du did) in dir felbft entzivet, 
Dar nicht der Noth, des Glücks genug? 
Deutſch oder Teutjch, du wirft nicht Fug.>) 





Sagft du: Gott! fo fprihft du vom Ganzen, 
Sagft du: Welt! fo fprichft du von Schranzen. 
Hoffhranzen find noch immter die beiten: 
Volksſchranzen fürchte, die allerlegten. *) 


Caland) empfahl fi Alerandern, 

Um jenen Rogus zu befteigen ; 

Der König fragte, jo die Andern 

Des Heeres auch: Was willft dur zeigen? 
„Nichts zeigen will ich, aber zeigen, 

Daß vor dem Könige, dem Heere, 

Bor blinkend blitendem Gewehre 

Dem Weifen ſich's geziemt, zu ſchweigen.“ 











1) Das Feſtſpiel „Des Epimenides Erwachen“, Juni 1814 gedichtet, wurde 
erft 30. März 1815 aufgeführt (zu fpät); zu früh, weil bie Buftänbe doch wieder 
Schlecht und verderbt getvorben find. — 2) Hier wohl allgemein: ich habe das jugenb- 
liche Erwachen geſchildert, das durch die greienhafte Schwäche Lügen geftraft wird, 
— 8) Die Patrioten jener Zeit hielten es für ihre Pflicht, die unrichtige Schreibung 
Teutſch einzuführen. — 4) allerichlimmften. — 5) Ein indiſcher Weifer im Gefolge 
Alerander bes Großen, der, ba er fich tobtkrant fühlte, fein Leben durch Selbftver« 
brennung (auf dem Sceiterhaufen, Rogus) endete. 


Was die Großen Gutes thaten, 
Sah ich oft in meinem Leben; 
Was uns nun die Völfer geben, 
Deren auserwählte Weifen t) 
Nun zufammen fich berathen, 
Mögen unfere Enkel preifen — 
Die’3 erleben. 





Sonft wie die Alten jungen, 

So zwitfcherten die Jungen ?); 
Jetzt wie die Jungen fingen, 
Soll’3 bei den Alten Mingen. 

Bei ſolchem Lied und Reigen 

Das Beſte — ruhn und Schweigen, 





„Warum denn aber bei unfern Sitzen?) 
Bift du fo felten gegenwärtig ?“ 

Mag nicht für langer Weile ſchwitzen, 
Der Mehrheit bin ic) immer gemwärtig.*) 
Was doc die größte Gejellfchaft beut? 
Es ift die Mittelmäßigfeit. 





Eonftitutionell find wir Alle auf Erden; 
Niemand foll beftenert werden, 

Als wer repräfentirt ift. 

Da dem alfo ift, 

Frag’ ich und werde Fühner: 

Wer repräfentirt denn die Diener? >) 


Wie Alles war in der Welt entzmweit, 
Fand Jeder in Mauern gute Beit; 


1) Der Weimarifche Landtag war einer ber erften in Deutſchland berufenen; 
Goethe fah ihm nicht mit fehr großem Vertrauen entgegen. — 2) Grade bie Jüngeren 
gehörten zu ben MWortführern ber freifinnigen Partei. — 8) Berfammlungen. — 
4) JIroniſch: ich erwarte, daß fie das Richtige befchlieht und füge mid ihr. — 
5) Die unteren Klaſſen, melde nad dem beſchränkten Wahlfyftem früherer Beit 
feine Vertretung fanden. 





— — 


Der Ritter duckte ſich hinein, 

Bauer in Noth fand's auch gar fein. 

Wo kam die ſchönſte Bildung her, 

Und wenn fie nicht vom Bürger wär’? 

Wenn aber ſich Ritter und Bauern verbinden, 
Da werden fie freilich die Bürger fchinden. ') 





Laßt euch mit dem Volk nur ein, 
Populariſchen! Entjchied’ e3, 
Wellington und Arijtides 
Wirden bald bei Ceite jein. 





Anbete du das Feuer Hundert Jahr', 
Dann fall’ hinein, dich frißt's mit Haut und Haar. ?) 





Sch bin fo jehr geplagt 

Und weiß nicht, wa3 fie wollen, 
Dat man die Menge fragt, 
Was Einer Hätte thun follen. 





Mir iſt das Volk zur Laſt, 
Meint e3 doc) dies und das: 
Weil e3 die Fürften Haft, 
Denkt e3, e3 wäre was. 





„Sage mir, was das für Pradt ift? 
Aeußre Größe, leerer Schein!” — 
D zum Henfer! Wo die Madt ift, 
Sit doch auch das Recht, zu fein.?) 


Die gute Sache fommt mir vor?) 
Al wie Saturn, der Sünder: 





1) Die Städte, die im Mittelalter Allen Schutz gewährten, Tönnten leicht, 
ba fie jegt nur ein Drittel der Stimmen befigen, von ben ehemals durch fie Be— 
ſchirmten unterdrücdt werben. — 2) Bezieht fich vielleicht auch, wie das vorige, auf 
bie Wanbelbarfeit ber Volksgunſt. — 3) Wie Loeper anmerkt, hat das Gedicht in 
ber erſten Ausgabe bad Datum 7. April 1816, ben Hulbigungstag ber Stände in 
Weimar. — 4) Mit dem Ausdruck „gute Sache“ bezeichneten die Führer der oppo= 
ſitionellen Partei ihre Beftrebungen. 
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Kaum find fie an das Licht gebradit, 
So frißt er feine Kinder. 





Daß du die gute Sade liebft, 
Das ijt nicht zu vermeiden; 

Doch von der ſchlimmſten ift fie nicht 
Bis jeßt zu unterjcheiden. 





Sch kann mich nicht bereden Taffen, 
Macht mir den Teufel nur nicht Fein: 
Ein Kerl, den alle Menfchen Hafen, 
Der muß was feint!) 





„Barum denn wie mit einem Befen 
Wird fo ein König hinausgekehrt?“ 
Wären's Könige gewefen, 

Sie ftünden alle noch unverjehrt. *) 





Grabſchrift, 
geſetzt von U. v. 3.3) 
Verftanden Hat er Vieles recht, 
Doc jollt’ er anders wollen; 
Warum blieb er ein Fürſtenknecht? 
Hätt' unfer Knecht fein follen, 


Siebente Reihe. 


Laſſet walten, laſſet gelten, 

Was ich wunderlich verfündigt! 
Dürftet ihr den Guten fchelten, 
Der mit feiner Zeit gefündigt? 


1) Um 5. Januar 1814 entftanden bei Gelegenheit einer heftigen Schrurt 
Luden's gegen Napoleon. — 2) Die Napoleoniden in Holland, Weftphalen u. ſ. w., 
welche ala Scheinkönige durch ben Sturz defien, ber fie eingelegt hatte, um ihre 
Madıt Tamen. — 3) Loeper vermuthet, daß im Original: U. u. J. geftanden hätte; 
dann könnten Arndt und Jahn gemeint fein, die ala Deutfchthümfer Goethe eine 
ſolche Grabjchrift widmen mochten. 
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Niemand will der Dichter kränken, 
Folgt er fühn dem raſchen Flug; 
Wollte Jemand anders denken, 
Sit der Weg ja breit genug. 





Schwärmt ihr!) doch zu ganzen Schaaren 
Lieber als in wenig Paaren, 
Laßt mir feine Seite leer! 
Sumſt umher, e3 wird euch glüden! 
Einzeln ftehen auch die Müden, 
Braucht nicht gleich ein ganzes Heer. 

Da ich viel allein verbleibe, 

Pflege Weniges zu jagen; 

Da ich aber gerne jchreibe, 

Mögen’3 meine Lejer tragen! 





Sollte heißen: gern dictire, 

Und das ift doch auch ein Sprechen, 
Wo ich feine Zeit verliere; 
Niemand wird mic) unterbrechen. 





Wie im Auge mit fliegenden Müden, 

So iſt's mit Sorgen ganz genau: 

Wenn wir in die ſchöne Welt hinein bliden, 
Da jchwebt ein Spinneweben- Grau; 

Es überzieht nicht, es zieht nur vorüber, 
Das Bild ift geftört, wenn nur nicht trüber; 
Die Hare Welt bleibt Mare Welt: 

Sm Auge nur ift’8 jchlecht beftellt. 





Trage dein Uebel wie du magft, 

Klage Niemand dein Mißgeichid; 

Wie du dem Freunde ein Unglüd klagſt, 
Giebt er dir gleich ein Dutzend zurüd! 





1) Anrede an bie Zenien. 
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Sn feiner Gilde fann man fein, 

Man wiffe denn zu fchultern!) fein; 
Das, was fie lieben, was fie haffen, 
Das muß man eben gefchehen laſſen; 
Das, was fie wiffen, läßt man gelten, 
Was fie nicht wiffen, muß man fchelten, 
Althergebrachtes weiter führen, 

Das Neue Hüglich retardiren:*) 

Dann werden fie dir zugeftehn, 

Auch nebenher deinen Weg zu gehn, 





Doch würden fie, könnt' e3 gelingen, 
Bum Widerruf dich pfäffiſch zwingen. 





Iſt erft eine dunfle Kammer gemacht ?) 
Und finftrer als eine ägyptifche Nacht, 
Durd ein gar winzig Löchlein bringe 
Den feinften Sonnenftrahl herein, 

Daß er dann dur das Prisma dringe: 
Alsbald wird er gebrochen fein. 
Anfgetröfelt bei meiner Ehr’ 

Siehſt ihn, als ob's ein Stridlein wär”, 
Giebenfarbig ftatt weiß, oval ftatt rund, 
Glaube hierbei des Lehrer? Mund: 
Was fich hier auseinander redt, 

Das Hat Alles in Einem geftedt. 

Und dir, wie Manchem jeit Hundert Jahr, 
Wächſt darüber fein graues Haar. 


Hemmet ihr verfchmähten Freier 
Nicht die fchlechtgeftimmte LXeier, 

So verzweifl’ ich ganz und gar; 
Iſis zeigt ſich ohne Schleier, 

Doch der Menſch, er hat den Staar. 





1) fi wie die Genofien benehmen. — 2) verzögern, aufhalten. — 8) Gegen 
Newton’s Theorie gerichtet, nad) welcher bie Farben im Lichte enthalten find. Vgl. 
auch eins der folgenden: Einheit ew’gen Lichts zu fpalten. 
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Die geihichtlihen Symbole — 
Thörig, wer fie wichtig hält; 
Smmer forjchet er ind Hohle 
Und verfäumt die reiche Welt. 





Sude nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Starre! 
Willſt du leben, guter Narre, 
Sieh nur hinter did) ind Freie! 


—— 


Einheit ew'gen Lichts zu fpalten, 
Müffen wir für thörig halten, 

Wenn euch Irrthum ſchon genügt. 
Hell und Dunkel, Licht und Schatten, 
Weiß man Hüglich fie zu gatten, 

Sit das Farbenreich bejtegt. 





Die Beiden lieben fich gar fein, 
Mögen nicht ohne einander fein. 
Wie Eins im Andern fich verliert, 
Manch buntes Kind fich audgebiert. 
Im eignen Auge fehaue mit Luft, 
Was Plato von Anbeginn gewußt, 
Denn das ift der Natur Gehalt, 
Daß außen gilt, wa3 innen galt. 





Das wirft du fie nicht überreden, 
Sie rechnen dich ja zu den Blöden, 
Bon blöden Augen, blöden Sinnen; 
Die Finſterniß im Lichte drinnen, 
Die kannt du ewig nicht erfaffen; 
Mußt das den Herren überlaffen, 
Die's zu beweiſen find erbötig. 

Gott fei den guten Schülern gnädig! 


— 
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Mit Widerlegen, Bedingen, Begrimmen !) 
Bemüht und brüftet Mancher ſich; 

Ich kann daraus nichts weiter gewinnen, 
Als daß er anders denkt wie ich. 





Wie man die Könige verletzt, 

Wird der Granit auch abgeſetzt; 

Und Gneiß der Sohn iſt nun Papa!?) 
Auch deffen Untergang ift nah: 

Denn Pluto's Gabel drohet ſchon 
Dem Urgrund Revolution; 

Bafalt, der Schwarze Teufeldmohr, 
Aus tiefiter Hölle bricht hervor, 
Berfpaltet Fels, Geftein und Erden, 
Omega muß zum Alpha werden. 

Und jo wäre denn die liebe Welt 
Geognoftiich auch auf den Kopf geftellt. 





Kaum wendet der edle Werner?) den Rücken, 
Berftört man das Pojeidaonifche Reich; 

Wenn Alle ſich vor Hephäftos büden, 

Sch kann e3 nicht ſogleich; 

Sch weiß nur in der Folge zu jchäben, 

Schon hab’ ich manches Eredo verpaft; 

Mir find fie alle gleich verhaßt, 

Neue Götter und Gögßen. 





Urjprünglid eignen Sinn 
Laß dir nicht rauben! 
Woran die Menge glaubt, 
Sit leicht zu glauben. 


1) In Grimm gegen ben Unbern Iosfahren. — 2) Weber bie geologiichen 
Gteeitigleiten: Neptunismus (Poſeidon), Bulcanismus (Hephäftos) ſ. unten S. 620, 
burch welche bie Sneisformation als älter denn der Granit bargeftellt werben follte. 
Belter ſchreibt 26. Juni 1827: „Mir hat Er auch eins verſetzt“, fagte geftern Abend 
v. B. (gu ergänzen Leopold von Bud, ber berühmte Geognoft 1774—1858), „ic 
habe ben Sohn zum Papa und das Omega zum Alpha gemadt." — 3) U. ©. 
Werner, geb. 1750, geft. in Dreöben 80. Juni 1817. Ueber Goethe’3 Beziehungen 
zu ihm vgl. Biedermann: Goethe und das jächfifche Erzgebirge. 
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Natürlich mit Verftand ’ 
Sei du befliffen; 

Was der Gefcheite weiß, 

Iſt Schwer zu wiſſen. 


Je mehr man Fennt, je mehr man weiß, 
Erkennt man: Alles dreht im Kreis. 
Erſt fehrt man jenes, lehrt man dies; 
Nun aber waltet ganz gewiß 

Sm innern Erdenjpatium 
Pyro-HHdrophylacium t), 

Damit's der Erden Oberfläche 

An Feuer und Waffer nicht gebreche. 
Wo käme denn ein Ding fonft her, 
Wenn es nicht Tängft ſchon fertig wär’? 
So ift denn, eh’ man ſich's verjah, 

Der Pater Kircher?) wieder Da. 

Will mich jedoch des Worts nicht ſchämen: 
Wir taften ewig an Problemen. 








Keine Gluthen, feine Meere 

Geh’ ich in dem Innern zu; 

Doch allherrſchend mwaltet Schwere, 
Nicht verdammt zu Tod und Ruh. 
Bom Iebend’gen Gott Iebendig, 
Durch den Geift, der Alles regt, 
Wechſelt fie, nicht unbeftändig, 
Smmer in fich ſelbſt bewegt. 


Seht nur Hin! ihr werbet’3 fallen: 
Wenn Merceur fich hebt und neigt, 
Wird im Anziehn, im Entlafjen, 
Atmosphäre ſchwer und leicht. 





Mir genügt nicht eure Lehrel 
Ebb' und Fluth der Atmoſphäre, 


1) Von Goethe gebildetes griechiſches Wort — Waſſer und euer - Gewahr: 
ſam. — 2) Athanaſius Kircher 1601 -1680, der Erfinder des Brennſpiegels. 
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Denk’ ſich's Jeder, wie er Tann! 
Bill mid nur an Hermes!) Halten, 
Denn des Barometer Walten 

Iſt der Witterung Tyrann. 





Weſten mag die Quft regieren, 
Sturm und Fluth nah Dften führen, 
Wenn Mercur ſich ſchläfrig zeigt; 
Aller Elemente Toben, 

Oſther iſt es aufgehoben, 

Wenn er aus dem Schlummer ſteigt. 





Das Leben wohnt in jedem Sterne: 
Er wandelt mit den andern gerne 
Die ſelbſterwählte reine Bahn; 

Im innern Erdenball pulſiren 

Die Kräfte, die zur Nacht uns führen 
Und wieder zu dem Tag heran. 





Wenn im Unendlichen daſſelbe 

Sich wiederholend ewig fließt, 

Das tauſendfältige Gewölbe 

Sich kräftig in einander ſchließt: 
Strömt Lebensluſt aus allen Dingen, 
Dem kleinſten wie dem größten Stern, 
Und alles Drängen, alles Ringen 

Iſt ew'ge Ruh in Gott dem Herrn. 





Nachts, wann gute Geiſter ſchweifen?), 
Schlaf dir von der Stirne ſtreifen, 
Mondenlicht und Sternenflimmern 
Dich mit ewigem All umſchimmern, 
Scheinſt du dir entkörpert ſchon, 
Wageſt dich an Gottes Thron. 


1) = Mercur. — 2) Dies Gedicht ſchickte Goethe Anfang 1828 an Marianne 
bon Willemer. 
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Aber wenn der Tag die Welt 
Wieder auf die Füße jtellt, 
Schwerlih möcht’ er dir's erfüllen 
Mit der Frühe beftem Willen; 
Bu Mittag fhon wandelt ſich 
Morgentraum gar wunderlich. 





Sei du im Leben wie im Wiffen 
Durchaus der reinen Yahrt beflifjen; 
Wenn Sturm und Strömung ftoßen, zerr'n, 
Sie werden doch nicht deine Herrn; 
Compaß und Pol⸗Stern, Beitenmefjer 

Und Sonn’ und Mond verjtehft du beſſer, 
Bollendeft fo nach deiner Art 

Mit ftillen Freuden deine Fahrt. 
Beſonders wenn dich’3 nicht verdrieht, 
Wo fich der Weg im Kreiſe jchließt: 

Der Weltumfegler freudig trifft 

Den Hafen, wo er ausgejchifft. 





Wie fruchtbar ift der Hleinfte Kreis, 
Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß! 





Wenn Kindesblid begierig haut, 

Er findet des Vaterd Haus gebaut; 
Und wenn das Ohr fich erſt vertraut, 
Ihm tönt der Mutterfprache Laut; 
Gewahrt e3 die und jened nah, 
Man fabelt!) ihm, was fern geihah, 
Umfittigt?) ihn, wächſ't er heran: 

Er findet eben Alles gethan; 

Man rühmt ihm dies, man preift ihm das: 
Er wäre gar gern auch etwas, 

Wie er foll wirken, jchaffen, lieben, 
Das fteht ja Alles ſchon gefchrieben 


— 





1) Erzählt ihm Fabeln von dem. — 2) Beſchützt ihn wie mit Flügeln. 


1) Verdutzt. 
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Und, was noch Schlimmer ift, gedrudt. 
Da jteht der junge Menſch verdudt !), 
Und endlich wird ihm offenbar: 

Er fei nur, was ein Andrer war. 





Gern wär’ ich Ueberlief'rung los 
Und ganz original; 

Doc ift das Unternehmen groß 
Und führt in mande Dual. 

Als Autochthone rechnet’ ich 

E3 mir zur höchften Ehre, 
Wenn ich nicht gar zu wunderlich 
Selbſt Ueberlief'rung märe. 





Bom Bater hab’ ich die Statur, 
Des Lebens ernjtes Führen, 

Bon Mütterhen die Frohnatur 
Und Luft zu fabuliren. 

Urahnherr war der Schönften Hold, 
Das ſpukt jo hin und mieder; 
Urahnfrau liebte Schmud und Gold, 
Das zudt wohl durch die Glieder. 
Sind nun die Elemente nicht 

Aus dem Complex zu trennen, 
Was ijt denn an dem ganzen Wicht 
Original zu nennen? 





Theilen fann ich nicht das Leben, 
Nicht das Innen noch das Außen, 
Allen muß das Ganze geben, 

Um mit euch und mir zu haufen. 
Smmer hab’ ich nur gejchrieben, 
Wie ich fühle, wie ich’3 meine, 
Und fo fpalt’ ich mich, ihr Lieben, 
Und bin immerfort der Eine. 


Xenien. 


—⸗ñNi 


Der Glückstopf. 
Hier iſt Meſſe, geſchwind, packt aus und ſchmücket die Bude; 
Kommt, Autoren, und zieht, Jeder verſuche fein Glück. 
Der Teleolog.) 
Welche Verehrung verdient der Weltenſchöpfer, der gnädig, 
Als er den Korkbaum erſchuf, gleich auch die Stöpſel erfand! 
Der Antiquar.?) 
Was ein chriſtliches Auge nur ſieht, erblid’ ih im Marmor, 
Beus und fein ganzes Gejchlecht grämt ſich und fürchtet den Top. 
Der Kenner. 3) 
Alte Bafen und Urnen! Das Zeug wohl könnt' ich entbehren; 
Doch ein Majolifatopf machte mich glücklich und rei). 
Erreurs et Verite. 


Irrthum mollteft du bringen und Wahrheit, o Bote von Wandsbed 9; 
Wahrheit, fie war dir zu ſchwer; Irrthum, den bradteit du fort. 


1) Der in ber Schöpfung nur Bwedmäßigkeit erblidt. — 2) Graf Leopold 
Stolberg, der in feinem Kriftlichen Eifer in dem antifen Statuen trübe Melancholie 
u. f. w. gefehen hatte. — 3) Gleichfall3 gegen Stolberg. — 4) Matthias Elaubius, 
der von ber freien Richtung, die er ehemals im „Wanbsbeder Boten* eingefchlagen, 
fich zur Frömmelei befehrt hatte. Speciell gegen die Ueberſetzung einer franzöſiſchen 
Schrift, die von M. E. u. d. T.: „Irrthum und Wahrheit“ 1782 veröffentlicht war- 
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Der Prophet. '!) 


Schade, daß die Natur nur Einen Menſchen aus dir fchuf; 
Denn zum würdigen Mann war und zum Schelmen der Stoff. 


Das Amalgama. 
Alles mischt die Natur fo einzig und innig; doch Hat fie 
Edel- und Schalkſinn Hier, ah! nur zu innig vermiſcht. 
Belfazer, ein Drama. 2) 
König Belfazer Ihmauft in dem erjten Afte, der König 
Schmauft in dem zweiten, es ſchmauſt fort bi zu Ende der Fürft. 
Gewiſſe Romanhelden. 3) 


Ohne das Mindefte nur dem Pedanten zu nehmen, erfchufft dur, 
Dichter, wie Keiner mehr ift, einen vollendeten Geck. 


Veueſte Schule. *) 
Ehmals hatte man Einen Geſchmack. Nun giebt e8 Gejchmäde; 
Uber fagt mir, wo fit diefer Gejchmäde Geſchmack? 
An deutfche Bauluftige. 
Kamtfchadalifch Tehrt man euch bald die Zimmer verzieren, 
Und doch ift Manches bei euch jchon kamtſchadaliſch genug. 
Affiche. 
Stille fneteten wir Salpeter, Kohlen und Schwefel, 
Bohrten Röhren; gefal’ nun auch das Feuerwerf euch. 
Sur Abwechfelung. 


Einige fteigen als leuchtende Kugeln, und andere zünden, 
Manche auch werfen wir nur fpielend, da3 Aug’ zu erfreun. 





1) Diejes und das folgende Diftichon gegen 3. C. Lavater. — 2) Von Graf 
Ehriftian Stolberg, Leopold’s Bruder; erfchienen 1787. — 3) Wird gewöhnlich auf 
Nicolai's „Geſchichte eines diden Mannes” gedeutet. — 4) Dies und bas folgenbe 
gegen 3. F. von Radnig: „Darftellung und Geſchichte des Geſchmacks ber vorzüg: 
lichften Bölter” Lpz. 1796. 
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Goldenes Zeitalter. 
Ob die Menschen im Ganzen fich befjern? Ich glaub’ e3, denn einzeln, 
Sude man, wie man auch will, fieht man doch gar nichts davon. 
Bibliothef fchöner Wiffenfchaften. !) 
Sahre lang fchöpfen wir fchon in das Gieb und brüten den Stein aus, 
Uber der Stein wird nicht warm, aber das Sieb wird nicht voll. 
An Schwäßer und Schmierer. 
Treibt das Handwerk nur fort, wir können's euch freilich nicht legen; 
Uber ruhig, das glaubt, treibt ihr es künftig nicht mehr. 
An gewiſſe Collegen. ?) 
Mögt ihr die fchlechten Regenten mit ftrengen Worten verfolgen ; 
Aber jchmeichelt doch auch fchlechten Autoren nicht mehr! 
Der Lommiffarius des jüngften Gerichts. 
Nah Ealabrien reift er, das Arfenal zu befehen, 
Wo man die Artillerie gießt zu dem jüngften Gericht.°) 
Die Stodblinden. 
Blinde, weiß ich wohl, fühlen, und Taube jehen viel fchärfer; 
Aber mit welhem Organ philofophirt denn das Wolf? 
Analytifer. 


Sit denn die Wahrheit ein Zwiebel, von dem man die Häute nur 
abſchält? 
Was ihr hinein nicht gelegt, ziehet ihr nimmer heraus. 


Wiſſenſchaftliches Genie. 


Wird der Poet nur geboren? Der Philoſoph wird's nicht minder, 
Ale Wahrheit zuletzt wird nur gebildet, geſchaut. 


1) Beitichrift, vom Mag. I. G. Dyk in Leipzig herausgegeben, an ber uns 
bedeutende Schriftfteller, Gegner ber Horen, mitarbeiteten. — 2) Reichardt's Beit- 
ſchrift „Deutſchland“ und ähnliche vemofratifche, aber die literarifche Mittelmäßigkeit 
begünftigenbe Beitichriften. — 8) Leop. Stolberg’s Reifen III, Brief 84; eine Stelle 
über ben Veſuv. 
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Zeichen des Löwen. !) 
Seo nehmt euch in Acht vor dem wadern Entinifhen Leuen, 
Daß er mit griehifchen Zahn euch nicht verwunde den Fuß. 
Zeichen des Schüßen. 
Seid ihr da glüdlich vorbei, fo naht euch dem zielenden Hofrath 
Schü nur getroft; er liebt und er verfteht auch den Spaß. 
Revolutionen. 


Was das Lutherthum war, ift jebt das Franzthum in diefen 
Resten Tagen, e3 drängt ruhige Bildung zurüd. 


Parteigeift. 
Wo Barteien entftcehn, hält Jeder ſich hüben und drüben, 
Biele Jahre vergehn, eh’ fie die Mitte vereint. 


Deutfcher Nationalcharafter. 


Zur Nation euch zu bilden, ihr hoffet es, Deutfche, vergebens; 
Bildet, ihr könnt es, dafür freier zu Menſchen euch aus, 


Gewiſſen £efern. 


Diele Bücher genießt ihr, die ungefalgnen; verzeihet, 
Wenn dieſes Büchelchen und überzufalzen beliebt. 


Platon’s Gefpräche von Stolberg. ?) 
Zur Erbauung andächtiger Seelen hat Flriederich) S(tolberg), 
Graf und Poet und Chriſt, diefe Gefpräche verdeutſcht. 


An die Moraliften. 


Nichtet den Herrfchenden Stab auf Leben und Handeln und laſſet 
Amorn, dem lieblichen Gott, doch mit der Mufe da3 Spiel. 


1) Die zwei folgenden gehören zu ben Diftihen bes , literariſchen Zodiakus“. Der 
Löwe ift der Dichter und Philologe Bob, Rector in Eutin, Hofer. Schü ber von 
ben Dichtern gejchonte Herausgeber ber Jenaifchen Literaturzeitung. — 2) Erſchienen 
in 3 Bänden, Königsberg 1796 unb 1797. 
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Unfchuldige Schwacheit. 
„Unfre Gedichte nur trifft dein Spott." — O ſchätzet euch glücklich, 
Daß da3 Shlimmfte an euch eure Erdichtungen find. 
Gewiſſe Melodien. !) 
Dies ift Mufif fürs Denken! So lang man fie Hört, bleibt man 
eißfalt; 
Bier, fünf Stunden darauf macht fie erft rechten Effect. 
Heberichriften dazu. 
Froftig und herzlos ift der Gefang; doch Sänger und Spieler 
Werden oben am Nand höflich zu fühlen erjucht. 
Der böfe Gefell. 
Dichter, bitte die Mufen, vor ihm dein Lied zu bewahren, 
Auch dein Teichteftes zieht nieder der ſchwere Gefang. 
Schriften für Damen und Kinder.?) 
Immer für Weiber und Kinder! Ich dächte, man fchriebe für Männer 
Und überließe dem Mann Sorge für Frau und für Kind. 
Dernünftige Betrachtung. 


Warum plagen wir Einer den Andern? Das Leben zerrinnet, 
Und e3 verfammelt und nur Einmal wie heute die Zeit, 


Schöpfung durch Seuer. 3) 
Urme bafaltifhe Säulen! Ihr folltet dem Feuer gehören, 
Und doch fah euch Fein Menſch je aus dem Teuer entftehn. 


Alineralogifcher Patriotismus. 


Sedermann jchürfte bei ſich auch nach Bafalten und Lava, 
Denn e3 Hinget nicht fchleht: „Hier ift vulfanifch Gebirg !“ 


1) Dies und bie zwei folgenden gegen ben apellmeifter Reicharbt. — 2) Huber’s 
„Flora, Deutſchlands Töchtern geweiht”. Huber hatte bie mit Schiller befreunbete 
Dora Stod verlafien und Georg Forfter feine Frau Therefe abwendig gemadt. — 
3) Die drei erften in dieſer längeren Reihe naturwiſſenſchaftlicher Epigramme über den 
Streit zwiſchen Bulcanismus und Reptunismus. Goethe war Anhänger bes letztern. 
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Kurze Sreude. 


Endlich zog man fie wieder ins alte Waffer herunter, 
Und e3 löſcht ſich nun bald dieſer entzündete Streit. 


Triumph der Schule. 1) 
Welch erhabner Gedanke! Uns Iehrt der unfterbliche Meifter, 
Künftlih zu theilen den Strahl, den wir nur einfach gekannt. 
Die Möglichkeit. 
Liegt der Irrthum nur erft wie ein Grundftein unten im Boden, 
Smmer baut man darauf, immer mehr kömmt er an Tag. 
Wiederholung. 


Hundertmal werd’ ich’3 euch jagen, und taufendmal: Irrthum 
ift Irrthum! 
Ob ihn der größte Mann, ob ihn der kleinſte beging. 


Wer glaubt’s? 


„Newton Hat fich geirrt?“ — a, doppelt und dreifad. — „Und 
wie denn?“ 
Lange fteht e3 gedrudt, aber es Tieft es fein Menfd. 


Der Welt Lauf. 


Druden fördert euch nicht, es unterdrüdt euch die Schule; 
Aber nicht immer, und dann geben fie ſchweigend fich drein, 


Hoffnung. 
Allen habt ihr die Ehre genommen, die gegen euch zeugten; 
Aber dem Märtyrer Fehrt jpäte fie Doppelt zurüd, 


Erempel. 


Schon Ein Irrlicht ſah ich verfchwinden, dich Phlogifton !*) Balde, 
O Newtoniſch Gefpenft, folgft du dem Brüderchen nad). 


1) Die zwölf folgenden über und gegen Newton's Farbentheorie. — 2) Brenn⸗ 
ftoff, ein von dem Naturforfher Stahl vermutheter brennbarer Stoff in ben 
Körpern. 
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Der treue Spiegel. 
Reiner Bad, dur entjtellft nicht den Kiefel, du bringft ihn dem Auge 
Näher; fo jeh ich die Welt, FFT, wenn du fie bejchreibjt. ') 
Die Waidtafche. 2) 
Reget ſich was, gleich fchießt der Jäger; ihm fcheinet die Schöpfung, 
Wie lebendig fie ift, nur für den Schnappfad gemadt. 
Die Xenien. 
Was und ärgert, du giebjt mit langen entfeglihen Noten 
Uns auch wieder heraus unter der Reiſerubrik. 
Frankreich. 3) 
Wahrheit fag’ ich euch, Wahrheit und immer Wahrheit; verfteht fich: 
Meine Wahrheit; denn ſonſt ift mir auch Feine befannt. 
Der Wächter Sions. 
Meine Wahrheit beiteht im Bellen, bejonder8 wenn irgend 
Wohlgeffeidet ein Mann fich auf der Straße mir zeigt. 
Derjchiedene Drefjuren. 
Ariftofratifche Hunde, fie knurren auf Bettler; ein echter 
Demokratiſcher Spik Hafft nach dem ſeidenen Strumpf. 
Dem Großiprecher. 
Oefters nahmft du das Maul ſchon fo voll und konnteſt nicht3 wirken; 
Auch jekt mwirfeft du nicht3; nimm nur das Maul nicht fo voll. 
Sein Handgriff. 
Auszuziehen verfteh’ ich, und zu beſchmutzen die Schriften ; 
Dadurch mach’ ich fie mein, und ihr bezahlet fie nıir, 


1) Verſchieden gedeutet, am beften auf Heiner. Meyer bezogen, an beflen 
italienischen und Kunft» Schilderungen Goethe bejonberes Gefallen fand. — 2) Dies 
und das folgende gegen Nicolat, ber alle anderen literariſchen Erjcheinungen be— 
frittelte und der in feiner „Reife durch Deutſchland“ die Horen auf mehr ala 
100 Seiten angegriffen hatte, — 3) Died und bie vier folgenden gegen Reichardt's 
bemofratifche Beitjchrift: Frankreich 


—— 


G(enius) der) Sleit). ') 

Did, o Dämon, erwart’ ich und deine herrjchenden Launen, 

Aber im härenen Sad jchleppt ji ein Kobold dahin. 
Urania. 

Deinen heiligen Namen kann nicht3 entweihen, und wenn ihn 

Auf fein Sudelgefäß Ewald ?), der frömmelnde, fchreibt. 
AMercur. 3) 

Wieland zeigt fih nur felten, doch jucht man gern die Gefellichaft, 

Wo jih Wieland auch nur felten, der Seltene, zeigt. 
Horen. Erſter Jahrgang. 

Einige wandeln zu ernft, die Andern jchreiben vermegen, 

Wenige gehen den Schritt, wie ihn da3 Publikum hält. 
Minerva. *) 

Troden bit du und ernft, doch immer die würdige Göttin, 

Und fo leiheſt auch du gerne den Namen dem Heft. 
Journal des £urus und der Moden. 5) 

Du beftrafeft die Mode, bejtrafeft den Luxus, und beide 

Weißt Du zu fördern; du bit ewig des Beifall gewiß. 
Diefer Mufenalmanadı. 

Nun erwartet denn auch für feine Herzlichen Gaben, 

Liebe ‚Collegen, von euch unfer Kalender den Danf. 
Moderecenfion. 


Preiſe dem Finde die Puppen, wofür es begierig die Grofchen 
Hinwirft, fo bift du fürwahr Krämern und Rindern ein Gott. 





1) Herausgegeben von U. F. von Henning3: ftatt des erwarteten Genius er= 
fcheint ein Kobold. — 2) 3.2. Ewald, mit Goethe von Offenbach her befannt, feit 
1781 Generalfuperintenbent in Detmold, ein frommer Bieljchreiber. Die Zeitfchrift 
„Urania für Kopf und Herz“ erichien jeit 1798. — 3) Die Sorge für feine Beit- 
Schrift: „Der deutſche Mercur“ Hatte Wieland ſchon längſt Anderen überlafien. — 
4) Beitichrift, von dem Hiftorifer 3. W. von Archenholtz veröffentlicht. — 5) Heraus⸗ 
gegeben von Bertuch und raus. 
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Allgemeine Literaturzeitung. !) 


DBliebe das Echte nur ftehen auf deinen Colummen, verfhwände 
Sciefes und Halbes! Alsdann wäre die Gabe zu groß. 


$lora.?) 


Flora, Deutichlands Töchtern gewidmet. O! brädte Pomona, 
Brähte Hymen doch auch Früchte den Guten herbei. 


Archiv der Zeit. ?) 
Unglüdfelige Zeit! wenn einft aus diefem Archiv dich 
Schätzet die Nachwelt, wie fommft du ihr jo bettelhaft vor. 
Sichte's Wifjenfchaftslehre. 
Was nicht Ich ift, ſagſt du, ift mir ein Nicht-Ich. Getroffen, 
Freund! So dadıte die Welt längft, und fo handelte fie. 
Dignette. 
Durch das Getreide liefen mit brennenden Schwänzen die Füchſe, 
Feuer fing da die Saat und der Philifter erichraf. 
Hildegard von Hohenthal.*) 
Gerne hört man dir zu, wenn du mit Morten Mufif machſt, 
Mifchteft du nur nicht jogleich hündiſche Liebe darein. 
Auswahl. 
Striche Keder ein Diſtichon weg, das ihm etwa mißfiele, 
Wollt’ ich wetten, e3 bleibt feines von Tauſenden ftehn. 
An die Berren H. 3. K.5) 


Zumpen! redet lumpig von mir, doch faget: Es war ihm 
Ernft! und redet fodann, Yumpen ihr, lumpig von mir. 


1) Die von hier an folgenden aus dem Zenienmanufceript vgl. bie Einleitung. 
Die U. 2. 8. in Jena von Schütz herausgegeben. — 2) Bgl. oben ©. 620 4.2. — 
3) Berlinifches Archiv der Zeit und ihres Geſchmackes, jeit 1795 von F. 2.8. Meyer 
und Rambah berausgegebn. — 4) Mufilaliiher, aber fehr erotiiher Roman 
W. Heinſe's. — 5) Nicht fiher zu deuten; vielleicht: Heinfe, Jakob, Kogebue. 
40* 
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Mori. !) 
Armer Morig, wie viel haft du im Leben gelitten! 
Aeakus fei dir gerecht, Schlichtegroll war es dir nit. 


Woldemar und Allwil.2) 


Euch, erhabne Geftalten, hat nicht der Künftler gebildet, 
Sondern die Tugend hat felbft fich verkörpert in euch. 


Hefperus oder 45 Hundspofttage. 3) 


Iſt e3 auch nicht der Schreiber des Buchs, jo ift ed vermutlich 
Doch der Träger, der Hund, der von dem Buche ji nährt. 


Annalen der Philofophie und des philofophifchen Geiftes. ) 


„gum philoſophiſchen Geift” jchreibt diefe Schenke ſich. Geift zwar 
Dürft ihr nicht juchen, jedoch Teidlihen Branntwein und Bier. 


Göfchen. 


Einen Helden juchteft du dir, um deinen Charakter 
Darzuftellen, und fuhrft in den Bedienten Johann. ®) 


Reifen ins füdliche Sranfreich. 6) 


Wie ed hinter dem Mieder beihaffen und unter dem Nödden, 
Lehret, wißt ihr es nicht, zierlich der reifende Freund, 


Die gefährlichen Derbindungen.”) 


Warnung reizet uns oft, ich jeh’ es, denn jegliche Schöne 
Lieſt und wünſcht insgeheim ſich der Verbindung Gefahr. 


1) E Ph. Moris, der verdienftvolle, unglüdliche Schriftfteller, burd; Goethe’3 
Stalienifche Reife befonders befannt, war in Schlichtegroll’s Nefrolog der Deutfchen 
ungerecht behandelt worden. — 2) Bwei Romane von 5. H- Jacobi, über welche 
Goethe früher nicht Die Hier vorgetragene günftige Meinung gehegt hatte. — 8) Roman 
von Jean Paul, 1795 erſchienen. — 4) Heraudgegeben von 8. H. von Jakob, Brofefior 
in Halle. — 5) Göſchen's Schrift „Reife von Johann“. Ber Buchhändler Göſchen 
hette durch unerlaubten Wieberbrud einzelner und buch Ublehnung bes Verlags 
anderer Werle Goethe's Zorn erregt. — u) M. U. Thümmel’s Reifen ins mittäg- 
liche Frankreich. — 7) Wahrſcheinlich find bie in dem ebengenannten Werk erzählten 
ſchlüpfrigen Geſchichten gemeint. 
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Mittelmäßigkeit. 


„Macht ihr euch Feinde zur Luft?” Am literarifhen Deutjchland 
Giebt3 nur Einen '), er paßt in den Pentameter nicht. 


An die Herrn 4. 3. C. 


Kriehender Epheu, du ranfeft empor an Feljen und Bäumen, 
Faulen Stämmen; du rankſt, kriechender Epheu, empor.?) 


Bürger.?) 


Bu den Todten immer das Beſte! So jei dir au) Minos, 
Lieber Bürger, gelind, wie du e3 jelber dir warſt. 


Zweifel des Beobadters. *) 


Das ift ein pfäffifcher Einfall! Denn lange jpaltet die Kirche 
Ihren Gott fich in drei, wie ihr in fieben das Licht. 


Das £iebliche. 


Alles kann mißlingen, wir fönnen’3 ertragen, vergeben; 
Nur nicht, was fich beftrebt, reizend und Tieblich zu ſein. 


Apollo. 


Saiten rühret Apoll, doc er jpannt auch den töbtenden Bogen; 
Wie er die Hirten entzüdt, ftredt er den Python in Staub. 


Die Sergliederer. 


Spaltet immer das Licht! Wie öfters ftrebt ihr zu trennen, 
Was, euch Allen zum Trutz, eind und ein einziges bleibt. 


Bloße Wiederholung. 


Neu ift der Einfall doch nit; man Hat ja felber den höchſten, 
Einzigften, reinften Begriff Gottes in Theile getheilt. 


1) Eben das Wort „Mittelmäßigkeit“. — 2) Niht genau zu beuten — 
8) ©. U. Bürger, geft. 1794, war aud) von Schiller wegen feiner lagen Moral und 
wegen jeiner Nachſicht gegen feine eignen Leifiungen getabelt worben. — 4) Bal. 
oben ©. 621: Triumph der Schule. 
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Srifches Sutter. !) 
Bald ift die Menge gejättigt vom demofratifchen Futter, 
Und ich wette, du ftedit irgend ein anderes auf. 


Demüthigung. 
Was in Frankreich vorbei ift, das fpielen Deutſche noch immer, 
Denn der ftolzefte Mann fchmeichelt dem Pöbel und kriecht. 
Verſteckte Abficht. 


„Pöbel magft du fagen; wo ift der Pöbel?“ Ihr madhtet, 
Ging’ ed nach eurem Sinn, gerne die Bölfer dazu. 


— — — — 


1) Die drei letzten Diſtichen gegen Reichardt. 
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